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Vorrede. 



Mndem ich Jetzt mit der ersten Abtheilung eine 
seit vierzehn Jahren vorbereitete Arbeit der öffent- 
lichen Beurtheilung übergebe, erlaube ich mir in der 
Vorrede nicht von der gegenwärtigen Stellung der 
Wissenschaft der Staatskunde und ihrer eigenthümli- 
chen Auffassuhg zu sprechen^y in welcher ich dieselbe hier 
behandelt habe. Denn dies ist theils der ausfuhrliche Jn- 
halt der ersteffvier Paragraphen der Einleitung y theils 
kann es nur aus der genaueren Bekanntschaft mit mei^ 
nem Buche hervorgehen. Es ist aber eineDarstellung der 
Staatskunde sämmtlicher Staaten Europas, inwel^' 
eher jeder für sich in einem möglichst vollständigen und 
zusammef^ngenden Bilde der Betrachtung darge- 
boten wird, seit dreizehn Jahren, nämlich 
seit Hasset's Lehrbuch der Statistik 1822, in der 
Deutschen Literatur nicht erschienen. -^ Welche be- 
deutsame politische Veränderungen der inneren und 
äusseren Staaten/üerhältmsse hat indess dieser Zeit- 
räum hervorgerufen! Wie Vieles gehört aus dem^ 
selben nunmehr der historischen Vergangenheit an, und 
ist gerade durch den verschiedenartigsten Ersatz umge- ^ 
staltet worden, während dock die Staatskunde vorzugs- 
weise das Gepräge der Gegenwart uns anschauß- 
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eher zu much^n verpflichtet ist , also statt der 
frühiren Wahrheit jetzt oft fast eine völlig neue 
uns vorführen muss! 

Zwar sind in dieser Zwischenzeit Freiherr von 
^Malchus und Professor Schnabel mit zwei beachtens- 
werthen Werhen über die vergleichende Staat s-^ 
hunde 1826 urid 1833 aufgetreten. Aber wenn ich 
gleith selbst in den letzten Jahren fast ausschliesslich 
die vergleichende Methode für die academischen Vor- 
träge angetmndt habe, so bin ich auch eben dadurch 
zur üeberzeugung gekommen, dass das Gesamthtbild 
der einzelnen Staaten dabei verloren geht, däss nur 
die fünf grossen Mächte einigermaassenvoll^ 
ständig dargestellt, die mittleren und kleineren Staa- 
ten dagegen fast gänzlich übersehen werden, wie denn 
dies aucli den beiden genannten Verfassern begeg- 
net ist und kaum anders geschehen konnte. Daher 
ist es eben mein Wunsch — und ich möchte ihn der 
beifälligen Geneigtheit anderer Universitäts - Lehrer 
empfehlen — dieses Handbuch als den Leitfaden für 
jeden einzelnen Staat bei den Vorlesungen fest zu 
halten, um dem mündlichen Vortrage, dem die Zeit 
für das Material der Staatskunde stets auf das 
Knappste zugemessen bleibt, das Herausheben der an- 
ziehendsten Gegenstände aus den wichtigsten Staaten 
Vergleichungsweise zu überlassen und^ theils daran 
die neuesten . Erscheinungen aus der unmittelbar- 
sten Gegenwart des politischen Lebens zu erläu- 
tern, theils damit die ununterbrochen uns zugeführ- 
ten, täglichen Bereicherungen der Wissenschcfft der 
Staatskunde zu verknüpfen. 
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In dieser Art möge mein Buch dasu beitragen^ 
ein besonnenes poliiisches Unheil und eine richtigere 
Würdigung der Staatskräfte und Staatsverhältnisse 
Europas in dem Kreise seiner Leser vorzubereiten 
oder zu befestigen. Denn nur eine umsichtige 
Kenntniss der gegmwärtigen Grundmacht und der 
Culturverhäknisse sämnalicher Staaten dieses Erd* 
theilsy sowie der Mktel "und Wege^ auf welchen sie 
erlängt worden sind, kanny . verbunden mit der Ein^ 
sieht in die verschiedenartige Verfassung und^Ver^ 
waltung der innem und äusseren Verhältnisse die-, 
ser Staaten, einen unbefangenen aber auch beruht^ 
gendeh Blick auf die verwickelten Aufgaben der 
Tagespolitiky und dann zugleich eine sicher begrün^ 
dete Begleitung für das Studium der Siaatswissen-^ 
Schäften überhaupt gewähren! 

Der erste Band dieses Handbuchs wird die 
Staaten Europas darstellen y welche nicht zum 
Deutschen Bunde gehören y und zwar soy dass- 
die erste Abtheibmg derselben die Einleitung 
in die allgemeine Staatskunde und Russlandy die 
zweite Frankreich und England y die dritte die 
übrigen Staaten behandelt. In dem zweiten Bande 
werden in der ersten Abtheilung die beiden Haupt- 
mächte des Deutschen Bundes , Preussen und Oest- 
reichy in der zweiten aber die mittleren und kleine- 
ren Deutschen Staaten zusammen geliefert werden. — 
Am Ende des Mai dieses Jahres wird die zweite Abj? 
theilvn^ und^ zMr.Mu^hc^lis- Messe die dritte Abthei^ 
lung des ersten Bandes erscheinen: in gleicher Zeit- 
folge kommt der zweite Band heraus. — 
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Schliesslich erhmhe ichmir noch zu bemerken^ dass 
ich absichtlich stets die Uhase statt der Uhas ge- 
brcmcht habe^ weil diese weibliche Form fast ein Jahr^ 
hundert lang in unserer Sprache sich allein eingebür- 
gert hatte. Dageg^ hcAe ich mich nicht entscMiessen 
mögen f dem dreiste der Deutschen Sprache zuwider 
Krans-Bauem, Krons-mühieh u. s. w. statt Kranbau- 
ern u. s. w.y und ähnliche Eigenthümlichkeiten^ wie sie 
in den Deutschen Büchern, Zeitung^ und öfßciell 
übersetzten Verordnungen, welche in Russland erschei- 
nen, vorkommen, bei der Darstellung des. Russischen 
Staates aufzunehmen. Dazu rechne ich auch der hei- 
lige Sy nod. statt die heilige dirigirende Syn^e. — 
Sinnentstellende Druckfehler habeich, soviel mir 
aufgestossen sind, hinten ckgezeigt und bitte um ihre 
^vorherige Verbesserung, besonders was die wenigen 
irrigen Zahlen anbetrifft. Kleineri Unrichtigkeiten 
namentlich in der Rechtschreibung von Namen, Ver- 
wechselung des i und y, Versetzung von Buchstaben 
werden bei einem Werke dieser Art von jedem billi- 
gen Beurtheiler entschuldigt, da sie auch bei der 
eifrigsten Sorgfalt in der Correctur, wie 'ich sie 
in diesem Falle selbst geübt habe, nicht- ganz zu 
vermeiden sind* — 

Königsberg, d. 15ten März. 1835. 



F. W. Schubert. 
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Einleitung. 



§. 1. 

% 

Was ist Staatskunde? 

vTeschichte und Staatskunde sind die beiden Grundwissen* 
Schäften des historischen Wissens; jene beschUftigt sich mit der 
. Vergangenheit, diese mit der Gegenwart und zwar sowohl mit 
dem, was in der Vergangenheit bereits entwickelt und vollständig 
gestaltet sich jetzt noch erhält^ als auch mit d^m, was gegen- 
wärtig in der Fortbildung begriffen ist, .oder auch als eine ganz 
neue Erscheinung erst hervorgeht. Staatskunde ist mithin die 
Wissenschaft, welche von der gegenwärtigen ^) Gestaltung 
der Staaten unter den politisch gebildeten Völkern des Erdbo. 
dens in ihrem gesammten inneren und äusseren Leben und 
in ihrem gegenseitigen Zusammenwirken handelt. Die 
Geschichte aller Zeitalter oder einer bestimmten Periode ist ein 
in sich abgeschlossenes Ganzes, die Staatskunde aber ein rastlos 
sich fortbildendes Wissen ^ das in allen seinen Theilen nie 
▼ollständig erkannt werden kann, weil es jeden Augenblick 
Veränderungen und Erweiterungen erfährt. Bei. der Geschichte 
ist die Feststellung sicher begründeter Thatsachen und eine er- 
schöpfende Sammlung der dazu nöthigen Materialien, soweit die 
vorhandenen und nach reifem Urtheile der Kritik zuverlässigen 
Quellen dieselben liefern, wenigstens möglich: bei der Staats 
künde kann durch den nothwendigen Charakter der Beweglich- 
keit^ der in jedem organischen Leben eigenthümlich waltet, und 
bei dem kaum übersehbaren Vorrathe des Stoffes nur eine, der 
Schobert*» StatUtU I. 1 
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Wahrheit möglichst genäherte Vorstellung gefordert werden. 
Aber die einzelnen Theile der Staatskunde sind mehr oder weni- 
ger fähig, hist^orischen Stoff in s^ch aufzunehmen und auf dieser 
Grundlage in einer geschichtlichen, oft genau chronologischen 
Entwickelung fortgeführt zu werden ^). Es hängt daher von dem 
Grade dieser Fähigkeit ab, in wie weit sicher bewährte Ergeb- 
nisse statt möglichst der Wirklichkeit genäl^erter in der Staats- 
kunde dargeboten werden können« 

, Der Name dieser Wissenschaft ist leicht und verständlich 
gebildet. Wir können dasselbe von ihrem älteren Lateinischen 
Namen behaupten, der auch jetzt noch fast als der gewöhnliche 
in der Deutschen Literatur vorherrscht und bei den meisten aus- 
ländischen Sprachen allein geltendes Recht sich erworben hat \ 
Statistik, am statistica kann an und für sich als iden- 
tisch mit Staatskunde betrachtet werden, ohne zuvor die Hülfe 
der wunderlichsten etjmologishen Ableitung in Anspruch neh- 
men zu dürfen ^). 

Aber die Definition dieser Wissenschaft, wenn man beliebter 
Weise in wenig Worten ihren gesammten inneren Inhalt ange- 
ben will, ist nicht leicht, oder richtiger gesagt^ völlig unmöglich. 
Sie hat dasselbe Schicksal, wie die Aesthetik, die Politik, die 
Polizei; jeder Kundige' weiss sogleich mit dem Aussprechen die- 
ser wissenschaftlichen Namen die nöthigen Begriffe zuverbinden, 
er vermag den Umfang der Wissenschaften zu beschreiben, aber 
eine kurze, vollständige und allgemein gültige Definition dersel- 
ben ist bis jetzt noch nicht geglückt. In derselben Weise sind 
auch bis jetzt die Definitionen der Statistik missrathen s), bald 
zu- eng, bald zu weit, oder wohl auch, wie Schlözer versuch te, 
in der misslichen Form einer einfachen Regel dargeboten. Wir 
versuchen deshalb auch nicht, da wir keine der früheren unbe« 
dingt billigen können, eine neue vorzuschlagen, sondern begnü- 
gen uns mit dem oben angegebenen allgemeinen Charakter der 
Wissenschaft, und ausserdem für den Umfang derselben auf 
§. 3 hinzuweisen. 

1) Es kann auch statt gegenwärtig für einen bestimm- 
ten Zeitpunkt gesetzt werden, der jedoch nur auf wenige 
lahre beschränkt sein darf, weil aus verschiedenen Zeitzustän- 
den offenbar nur ein falsches Bjld für die Bedeutsamkeit eines 
gegebnen Staates in seinen inneren und äusseren Verhältnissen, 
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und noch Yielmelir f&r den gesammten politiMben mid bürger- 
lichen Verkehr mehrer Staaten mit einander entworfen werden 
könnte. Ausserdem findet auch nur ein allgemeineres Inter- 
esse für statistiiche Darstellungen der Gegenwart statt: denn 
nur für das Auftreten der gegenwärtig handelnden Staaten 
fragt man auch nach den kleinsten Umständen , nach den 
Terwickeltsten Beiiehungen ihres inneren Lebens, um aus den- 
selben Schlüsse über das grössere oder geringere Gewicht der 
Staaten selbst zu ziehen. Für einen der Vergangenheit bereits 
anheimgefallenen Zeitpunkt verlieren sich die statistischen No- 
tizen unter den zahllosen Bausteinen des historischen Mate- 
rials; man veriangt nur nach den Thatsachen, die nicht 
mehr geändert werden können, und die Sorgfalt ist erlo- 
schen für die Erkenntniss sämmdicher Staatskrufte, welche 
diese Thatsachen hervorgebracht haben. Allerdings würde 
dorch eine Aneinanderreihung rielfacher statistischer Darstel- 
lungen das lebhafteste und umfassendste Bild einer grösseren 
Periode gewonnen werden; aber welcher Forscher würde dazu 
über die nöthigen Quellen gebieten können, selbst wenn seine 
Kräfte und Zeit ausreichen sollten! ^och hatte Schlözer 
vollkommen recht (Theorie der Statistik S. 86) zu beha^ipten, 
dass die Geschichte eine fortlaufende Statistik, und die Stati- 
stik eine stillstehende Geschichte zu nennen wäre. 

2) Die wesentlichste Unterstüzung von Seiten der Ge- 
schichte wird bei vder Darstellung der allmählichen Erweite- 
rung und Verminderung des politischen Länderbestands, der 
Stamm-, Religions- und Ständeverschiedenheit, des Handels, 
der geistigen Cultur, der Verfassung und der meisten Zweige 
der Verwaltung eines gegebenen Staates als unentbehrlich ver- 
langt. Eine geschichtliche Entwickelung dieser Gegenstände 
verleiht erst denselben ein anregendes Interesse, giebt den 
Zahlen Leben und bedeutsame Wahrheit, und geWährt allein 
die Mittel zur richtigen Beurtheiluug, durch welche Umstand« 
geleitetl die Verfassung und die Verwaltung eines jeden Staates 
ihre heutige Gestalt sich angeeignet haben. 

3) Bei den Franzosen und Engländern kömmt das Wort 
Statistique und Statistics als Name einer bestimmten Wissen- 
schaft erst dreiszig Jahre später vor, als Achenwali es ge« 
braucht hat Wir finden es suerst 17SZ bei le Clerc in seinelr 
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histoire civile et politiqiie de la Russie, Paris 4tOy und dann 
wieder erst 1789 von Brion de la Tour und gleichzeitig im 
Alonthljr Review und von Sinclair im Statistical account of 
Seotland, Edinburgh 1791 gebraucht Aber noch dreizehn 
Jahre später, welcher Zwischenraum allerdings für Frankreich 
durch die Revolution, den hartnäckigsten Feind für die Fort- 
schritte der meisten Wissenschaften, ausgefüllt wird, behauptet 
Ballois in seinen Annales de Statistique, deren erster Band 
bereits 1802 unter dem Bfinisterium des Inneren von Chaptal,. 
dem Begründer eines vollständigen statistischen Bureaus, er- 
schien, dass die Statistik für Frankreich als eine neue Wis- 
senschaft angesehen werden müsste. Früher waren in Frank- 
reich ähnliche Arbeiten etat de oder etat poUtique oder wohl 
&uch tahleau poUttque militaire, reltgieux et moralde^^,.^ 
in England the present State of, ., th» polittcal geogrttpby 
of.*.. benannt worden. Der Italiener hat erst im neunzehn- 
ten Jahrhunderte seine descri^ione poiitica gemeinhin gegen 
statistica eingetauscht, während der Spanier und der Portu- 
giese nur das Adjectivum statistico gebraucht und es mit de« 
scripcion oder geografia und memoria verbindet. Selbst der 
Däne und der Schwede (haben Statistik als Hauptwort <n ihre 
Sprache aufgenommen, und nur der Holländer ist wiederum 
ausschlieslich beim Adjectivum statistisch stellen geblieben, 
um es mit Beschr^ving oder einem ähnlichen Hauptworte zu* 
sammen zu setzen. 

4) Hassel hat sich dieser Verirrung in seinem Lchrbuche 
der Statistik S. 1. hingegeben, wd er Statistik als eine deut- 
sche Erfindung von Achenwall aus einem lateinischen Worte 
Status und einem Griechischen ngi^fjiTfjftix^ {et schreibt freilich 
die Rechenkunst ttQiifieuxri) herleitet! Statistik ist freilich als 
Name einer Wissenschaft zuerst von Achenwall bei seinen 
academischen Vorträgen über dieselbe zu Göttingen angewandt, 
aber den technischen Ausdrücken Diplomatik, Exegetik, 
Sphragistik, Heuristik, Heraldik nachgebildet, die gleichfalls 
als Bezeichnungen einzelner Wissenschaften gebraucht werden. 
Allerdings sind Exegetik und Sphragistik sprachlich recht 
gebildet, denn der Grieche kennt bereits die Beiwörter aifqa- 
y(auxoq und ^ny^uTtog^ es war also bei dem Gebrauch des 
Femininums nur ti^vn* ^^^' ^^ Lateinische übergetragen ars 
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aasgelassen zu denken, um den besondern Nomen einer Wis 
senschaft ta erhallen. Aber schon ganx anders war es mit ^ 

den Namen Diplomatik und Heuristik , von welchen zwar die 
Stammwörter rein Griechisch sind, aber die abgeleiteten Ad- 
jectiva erst einer sehr späten Latinität des Mittelalters und 
des sechszehnten Jahrhunderts zugehören. Und wie nun gar 
mit Heraldik » einem Worte ursprünglich deutschen Stammes, 
das erst ins Französische h^rault überging, und dann latei- 
nisch heraldus verdollmetscht wurde, ehe es zu der Ehre kam, 
durch, ein missgebildetes Adjectivum eine ganze Kunst und 
Wissenschaft zu bezeichnen. Auf dieselbe Weise wurde auch 
Ton dem echt lateinischen Worte Status ein schlecht gebildetes 
AdjectiviMu statisdcus, a, um abgeleitet, als jenes schon nicht 
blos wie im Alterthume selbst bei Cicero und Livius mit rei- 
publicae verbunden für Beschaffenheit, Zustand des Staates 
gebraucht, sondern gleich" bedeutend mit den in's Italienische 
und Französische übergegangenen Stammformen stato und etat ein 
eigenes deutsches Wort Staat gebildet hatte, das einen völlig 
neuen Begriff aus4rückt, der dem Stammworte ursprünglich nicht 
beiwohnt, vielmehr erst in dasselbe hineingetragen ist. Seit i 

der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ist diese ^- 
deutungdes Wortes Staat in den genannten Sprachen gewiss, 
und mit derselben Bedeutung erscheint erst nach der Mitte]^des 
siebzehnten Jahrhunderts das Hauptwort statista für Staatsmann 
und ;las Adjectivum stathttcu» gebildet zu sein. Weder Werden- i 

hagen in seiner aligemeinen Einleitung zu den Elzevierschen 
respublicae (introductio universalis in omnes respublicas sive 
politica generalis, Amst. 1632), noch irgend eine dieser vor 
1650 in lateinischer Sprache erschieneneD. Staats -Beschreibun- 
gen (respublicae) liefern diese Wörter, obgleich bei ihrem sta- 
tistischen Inhalte dazu sehr leicht und häniig die Veranlassung 
geboten werden musste. Aber schon um 1668 kommen beide ^ 

Wörter vor in dem seltenen Büchlein, Constantini Germanici 
ad Justum Sincerum epistola politica de Germanorum pere- 
grinationibus, und sieben Jahre darauf werden in Oldenbur- 
ger itinerarium Germaniae politicum, Genevae 1675. p. 188. 
rationes statisticae als Erklärung gefunden, und der berühmte 
Staatsmann Veit Ludwig v. Seckendorf daselbst p. 824 egre- 
gius Statista christianus genannt Seitdem wird statisticus als 
ein gewöhnliches Wort in die Schriftsprache aufgenommen 
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und Thunnann kann bereits 1701 zu Halle seine bibliotheea 
\ statistica, hier in gleicher Bedeutung mit Politica, heraus- 

geben. Dieser letzte Schriftsteller konnte sehr leicht für 
Achenwall die Veranlassung geben , ein coUegium statisticum 
seinen Zuhörern zu Göttingen zu halten, wie er denn auch in 
der That seine Vorlesungen über die „Vorbereitung zur Staats- 
Wissenschaft der Europäischen Reiche 1748 viel früher statt- 
Btische nannte, als er den Namen Statistik zur Bezeich- 
^ nung der gesanunten Wissenschaft -» (ors, scientia «tatistica) 
— vorschlug. , 

6) Die älteste* Definition dieser Wissenschaft von AchenwaH 
ist auch fast die gelungenste : Statistik eines Landes und Volks ist 
der Inbegriff seiner Staatsmerkwürdigkeiten. Dagegen zu eng Rö- 
mer, Mannert und Niemann in ihren Lehrbüchern der Statis- 
tik; der erste nennt sie die Wissenschaft von der Verfassung der 
Staaten, der zweite die Darstellung von den Kräften eines 
Staats, der dritte endlich das wohlgetroifene Bild von der Ge- 
walt und Ordnung im Staate und dem bürgerlichen Leben und 
^ Thun. Die Französischen und Englischen Statistiker gehea 

vorzugsweise auf die Darstellung einzelner Theile der Staats- 
kräfte aus, berücksichtigen aber weniger die Cultur, Verfassung 
und Venvaltung der Staaten: so Ballois und Peuch^t in 
ihren statistischen Arbeiten für Frankreich, selbst die Grafen 
Chaptal und Chabrol, sowie Charles Dupin geben vor- 
zugsweise ihren Untersuchungen diese Richtung, indem sie 
vorweg erklären, sich darauf beschränken zu wollen. Meusel, 
Sinclair und Lud er sind in sich selbst über den Umfang 
dieser Wissenschaft nicht klar geworden. Will jener die wis- 
senschaftlich geordnete Darstellung der Beschaffenheit und 
Verfassung der Staaten in ihr liefern, so kömmt alles erst 
darauf an, was bei ihm' unter Beschaffenheit der Staaten 
verstanden, und wie dieselbe von der Verfassung unterschieden 
werden soU.- Sinclair beabsichtigt de^ Grad des Wohl- 
standes und die Mittel zu seiner künftigen Erhaltung als die 
Aufgabe für die Statistik eines gegebenen Landes festzustellen : 
dies ist eben so zweideutig, als Lüders Forderung, den Zu- 
stand eines Staates in einem bestimmten Zeitpunkte darzu- 
stellen. Zu weit umfassend erscheinen die Definitionen der 
drei bekanntesten neuesten Lehrbücher. Hassel (in seinem 



>' 
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letiten Lehrbudie^ Weimar 1822) . giebt sie alt die tjstemati- 
gche Dantellung der Staaten nach ihrem Bestände, nach 
ihrem innern und äussern Wirken, und kann mjt dieser For- 
daung unbeschadet sogleich die gesammte Geschichte und 
Geographie der Staaten in ihr aufnehmen. Freiherr v. Mal- 
chus Statistik, Stuttgart 1826) setst die Aufgabe der Stati- 
stik, „in der Darstellung der Kräfte eines .Staates, der Ver- 
hältnisse, w^che befürderlich oder störend und hemmend auf 
ihre Entwickelung einwirken; der Art ihrer Benutzung; seiner 
Verfassung und Verwaltung; endlich in einer durch Thatsa-» 
chen unterstützten Darstellung der Folgen, welche sich aus 
den Verhältnissen, so wie dieselben gestaltet sind, für den - 
Staat selbst und dessen Angehörigen entwickelo." Wie wird 
aber diese Darstellung der Folgen überhaupt möglich sein, 
und was soll sie ,in der Wissenschaft der Gegenwart, wenn 
sie sich nicht unmittelbar aus den Thatsachen selbst ergiebt? 
Schnabel endlich (in seiner G^eneralstatistik, 2te Ausg. Wien 
J833) nennt seltsam genug die Statistik eine wissenschaftlich 
geordnete Darstellung der Wirklichkeit zum Behufe der Re- 
gierungskunst, ohne indess durch die darauf folgende Recht- 
fertigung dieser Definition ihre Unklarheit und ihren zu geräu- 
jnigen Umfang zu benehmen. •— Ueber die älteren Definitionen 
vergl. Butte, Statistik als Wissenschaft, Landshut 1808, 
ß. 124—245, welcher gründlich dieselben durchmustert, zuletzt 
itber selbst mit einer höchst excentrischen endigt, die Vorzugs-' 
weise sich um die Ao^l der Verwaltung der Staaten dreht. 
Sie mag hier noch zum Schlüsse angeführt werden: ,yStatis- 
tik ist wissWschaftliche Darstellung derjenigen Daten, aus 
welchen das Wirkliche der Realisation des Staatszwecks gege- 
bener Staaten, in einem als Jetztzeit fixirten Momente gründ- 
lich erkannt wird«'^ 



§. 2. 



* 
I 



Verhältniss der Staatskunde zu ihren Hülfs - 

Wissenschaften. 

Wenn sicI die Staatskunde in §. 1. als historische Grund- 
wissenschaft ^geltend gemacht hat, so rechnet sie die Politik 
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und die Geographie, verbunden mit Topographie zu ihren 
unentbehrlichen Hülfs Wissenschaften.^ Sie ist aber denselben kei^ 
nes Weges untergeordnet, wie sie früher gar oft als begleitender 
* Anhang zur Geographie von Büsiching» Gasparij^ Stein, und auch 
jetzt noch von Hörsehelmann und Balbi *) dargestellt, oder 
auch als Beispielsammlung für die Politik benutzt ist, wozu 
schon in der Zeit vor ihrer wissenschaftlichen Behandlung Machi* 
avelli in seinen discorsi das Recht gegeben zu haben scheint^ 
um in der Gegenwart durch Haller in 'dessen Restauration der 
Staatswissenschaft und auch schon in dessen früherem Versuche 
über die Staatskunde bis zum Uebermaasse angewandt zu wer- 
den. Sie ist vielmehr mit beiden in völlig gleichem Verhält^ 
nisse, aber in ununterbrochenem Wechsel gegenseitiger Untere 
Stützung. Denn Politik ist die aUgemeine theoretische Wist 
scnschaft, die vom gesellgchaftlichen Leben m Staaten überhaupt 
handelt, deren Aufgabe also im Untersuchen und Prüfen besteht, 
wie die einzelnen Staatseinrichtungen zu treffen sind, welche 
Verschiedenheit des Interesses, der Verfassung, der Verwaltung, def^ 
bürgerlich geselligen Verhältnisse in ihnen obwalten kann,, und 
in welcher Art nach dieser Verschiedenheit Rüksicht genommen 
werden muss, um den Wohlstand zu erhaltei) und zu fördern,^ 
um das geistige, sittliche und bürgerliche Gedeihen ihrer Bewoh- 
ner zu heben und -dadurch die Bedeutsamkcfit und da« politische 
Gewicht der Staaten sicherer zu bestimmen. Diese Wissenschaft 
sucht also überall das Allgemeine des Staatslebens auf^ sie sich- 
tet und ordnet das verschiedenartigste Material darüber, ohne ei*, 
nen besonderen Staat und Zeitpunkt im Auge zu behalten, son- 
dern nur um Erfahrungen aus dem Staatsieben mit weiter fort^ 
gehender Forschung zu verknüpfen. Dagegen tragen wiederum 
Geographie und Topographie die besonderen und einzelnen 
Merkwürdigkeiten von Staaten, Provinzen, Städten und aueh noch 



*) Sein Abrege de geographie» dessen erste Ausgabe zu Paris 
1833 erschien, und der für die Französische Literatur ein wahrhaft 
verdienstliches Werk -«st, wenngleich er die gerechten» aber stärker 
vorgeschrittenen Ansprüche der Deatschen nicht rechtfertigen wird, 
trotz dem, dass sogleich zwei IJebersetzungen oder Ueberarbeitun- 
gen ihn bei uns einheimisch zu machen sich bemühen, hat bis auf die 
Verfassung und Verwaltung einen sehr grossen Theil des statistischen 
Materials wiederum in sich aufzunehmen versucht, also keinesweges 
eine reine Geographie geliefert. 



^ Einleitang. 9 

kleineren Oitiehaflen, wo sie dieselben gerade antreffen, ohne 
auf den Zusammenhang der einxelnen Theile und das Wesen des 
Ganzen einzugehen. Die Staatskunde entlehnt mithin aus der 
Politik ihre Grundlage, um stets eine vollständige Uebersicht 
TOT Augen zu haben, was sie für die einzelnen Staaten aufzusu- 
chen hat, wie sie das Gleichartige sammelnd verbinden muss, und 
wann sie erat hoffen darf, ein möglich treues und vollständiges 
Bild eines Staates in seinem inneren und äusseren Leben für 
eine fest abgegränite Zeit zu liefern. Dafür reichen nun gleich- 
zeitig die anderen beiden gjanannten Hülfswissenschaften die 
wesentliche Uhterstützung eines reichhaltigen speciellen Materials 
zur genaueren Kenntnissnahme der geistigen und materiellen 
Krüfte eines Sta^^tes, — 

p 

Die übrigen historischen Hülfswissenschaften ste* 

Ben in gmngerer Verbindung mit der Statistik, da sie ihrcf 
Hülfe fast überall nur aus der zweiten Hand, nemlich durch die 
Vermittelung der Geschichte annimmt, di^ indess solche Anforde- 
rungen schon in' der Form fesigestellter Thatsachen überliefert: 
so geschieht es bei Anfragen an die Genealogie, Heraldik, 
Chronologie UndallgemeineMünzkunde. Nicht minder fin- 
det dies statt bei derDiplomatik und Diplomatie, indem un- 
mittelbar die auslührlichen Untersuchungen jener und die mannigfa- 
chen Verhandlungen dies« von der Staatskunde nur sehr selten 
heradien werden dürften, weil dieselbe nur ihrer Resultate bedarfy 
wie sie bereits in die Geschichte übergegangen sind. In demsel- 
ben entfernteren Verhältnisse stehen als Hülfswissenschaften der 
Staatskunde die Cameralwissensoliaften, indem für sie die 
Politik die Rolle der Vermittelung übernimmt, und bereits die- 
jenigen Ergebnisse dieser Wissenschaften von ihr geordnet und 
festgestellt liefert, welche von der Staatskunde nothwendig 
benutzt werden müssen. Die scheinbar innigere Verbindung der 
Staatswissenschaft, der Finanzwissenschaft, der Tech- 
nologie, derLandwirthschaft und Bergbauwilsenschaft 
mit der Staatskunde rührt nur davon her, dass diese Wissen- 
schaften selbst ohne die stets begleitende Unterstützung der 
Staatskunde die fruchtbarste Erläuterung ihrer Lehren durch 
grossartige Beispiele aus der vStaatserfahrung entbehren würden, 
die bald aus der Statistik eines einzelnen Staates, bald aus der 
vergleichenden mehrerer Staaten herbeigeholt werden müssen. 
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Allgemeinere HülfswisseQgchafteiif wie die einer umfassen- 
den Sprachkunde, um den sickeren Gang . su der ungetrübten 
Quelle des Originals sich zu bevrahren, dürfen hier weiter nicht 
berührt werden, da sie bei dem heutigen Standpunkte der lite- 
rarischen Cultur bei den Deutschen, als allgemein nothwendiges 
Erforderniss für die gründliche Behandlung einer jeden Wissen- 
schaft mit Recht verlangt werden. 



§.3. 

Theile derStaat$kunde. 

Der vollständige Begriff von dem Inhalte einer Wissenschaft 
wird eben so selten durch eine concise, wie durch eine ausführli- 
cher umschreibende Definition dergestalt aufgefasst werden können, 
dass man sofort eine Uebersicht über das gesammte Material dersel- 
|>en gewänne, und einsehen lerne, wie dasselbe sich den einzelnen 
Theilen und Fächern der Wissenschaft anreihe. Eine solche zu- 
sammenhängende Uebersicht wird erst durch eine genauere Be- 
kanntschaft mit der Eintheilung des ganzen zweckmässig in sich 
eingefügten Fachwerks erworben. Ohne weitere Berücksichtigung 
der dem statistischen Material in anderen Werken gewordenen 
Eintheilung, liefern wir hier das Schema für unsere Bearbeitung 
der Staatskunde, zugleich in der Absicht, um das Eigenthümliche 
in der Vervollständigung und Erweiterung des Materials, sowie 
in seiner Beschränkung in Bezug auf manche der oben angege- 
benen Definitionen, näher zii bezeichnen und dem literarischen 
Publikum den Maasstab in die Hand zu geben, nach welchem 
der Grad der Wahrheit und der Vollständigkeit für die Darstel- 
lung jedes einzelnen Staates beurtheilt werden kann '). 

Die Einleitung wird für jeden Staat liefern: 

a) Eine historische Uebersicht über den allmähligen Anwachs 
des politischen Länderbestandes mit genauerer Angabe der ein- 
zelnen Erwerbungen und Verluste, des nach Karten berechneten 
Flächeninhalts in den verschiedenen Zeitzuständen, und von da 
ab^ wo Volkszählungen beginnen, mit BUnzufügung der jedesma- 
ligen Bevölkerung. ^) - 
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b) Eine gedr&Dgte Aufsählang der wichtigsten itatisti* 
sehen Quellen and HülfsniitteL Hier sollen aber nur die 
allgemeinen, welehe Von einem ganzen Staate, oder einer Prorins 
handeln, genannt und die speciellen fQr besondere Theile an den ge- 
eigneten Orttn eingeschaltet werden. Die ausgezeichneteren statisti« 
schenWerke werden zuerst in chronologischer Folge ihrer Bekannt- 
machung, darauf die wichtigsten Reisebeschreibungen und Kar- 
ten, dib einen bleibenben Werth erworben haben, angeführt 

Das gesammte statistische Material jedes Staates behandeln 
wir in vier Abtheilungen, L Grundmacht, IL Cultur, 111. Ver- 
fassung und IV. Verwaltung. 

L' In der Darstellung der Grün dm acht eines Staates 

sprechen wir: 

A) Von dem gegenwärtigen Lünderbestande in Be- 
zug auf seine politische Eintheilung und seine phy- 
sische Beschaffenheit, wo die Beschreibung des Bodens 
nicht nur die natürlichen Hülfsquellen, die Bewässerung des 
Landes, die Einwirkung der Gebirge und die klimatischen Ver- 
hältnisse berücksichtigt, sondern auch zugleich den Einiluss der 
Regierung und für einige Länder selbst des Volkes im Aufbau 
ron Landstrassen, Canälcn und anderen Anstalten zur Beförde- 
rung des bürgerlichen Verkehrs darlegt. 

B) Von der Bevölkerung. Diese erfordert eine vierfache 
Betrachtung. 

a) Die Volks z ah L Hier ist nach der Angabe von der allge- 
meinen Zählung, uifd wie oft dieselbe von Staatswegen statt 
zu ünden pflegt, von dem jährlichen Zuwachse der Bevölke- 
rung un^ den dabei vorkommenden Verhältnissen zu spre^ 
chen. Findet irgendwo sogar sicher nachgewiesene Abnahme 
der Bevölkerung statt, so werden die bekannt gewordenen 
Gründe dafür angeführt. Sodann ist das Verhältniss zwi- 
schen der absoluten und relativen Bevölkerung des gesamm- 
ten Staates und seiner einzelnen Theile insoweit anzugeben, 
dass daraus ein Urtheil über die am stärksten und am 
schwächsten bevölkerten Landschaften dieses Staates hervor« 
geht. Endlich soll hier von dem Zahlenverhältnisse zwischen 
den Bewohnern der Städte und des platten Landes, von den 
ausgezeichnetsten Concentrationspunkten der Bevölkerung 
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und namentlicli von den Städten fiber 10,000 Einwohner ge- 
handelt werden \ 

b) Die Stammvergchiedenheit Hier wird die gesammte 
^Bevölkerung nach ihrer Abstammung gesonde::t, von dem 

Zeitpunkte des Einwanderns der ^verschiedenen Volksstämme 
und ihrer grösseren oder geringeren Vermischung mit ein- 
ander im allgemeinen gesprochen, und sdviel als. es nach 
den vorhandeneu authentischen Angaben möglich ist, ein 
Zahlenverhaltniss zwischen diesen Volksstikmmen' geliefert 
Denn es erscheint ohne allen Zweifel für die politische Be- 
deutsamkeit eines Staates als höchst wichtig, ob die Ele- 
mente seiner Grundmacht mit einander so übereinstimmen, 
dass sie stets gleichartig behandelt werden dürfen, oder ob 
nothwendig gebotene Rücksichten bei dem einen Volksstamnie 
beobachtet werden müssen, die ^^n anderen geradezu unan- 
genehm berühren, und dadurch vielleicht in der Zeit der 
Gefahr die Aufbietung aller seiner Kräfte für die Erhaltung 
des gemeinschaftlichen Staats achwachen. Dazukömmt noch, 
dass sehr gewöhnlich die Stammverschiedenheit auch eine über- 
raschende Abstufung in der geistigen und industriellen Cultur die- 
ser Völker mit sich führt Bei gleichen Verhältnissen Zweier 
Staaten wird also im allgemeinen derjenige politisch siche- 
rer und bedeutsamer auftreten können, der die geringste 
Stammverschiedenheit seiner Völker in sicli besitzt, oder 
W(> dieselbe durch lahrhunderte lange gegenseitige Vermi- 
schung sich fast völlig aufgehoben, und aus zwei Stämmen 
jetzt in Wahrheit nur einen gebildet hat: — wie wir dies z. B. 
von den in Deutschland eingewanderten und schon seit dem 
zehnten lahrhunderte mit den Deutschen gegenseitig innig 
vermischten Slaven behaupten müssen. 

c) Die Ständeverschiedenheit. Hier sind nur die allsre- 
meinen Verhältnisse der Stände, ihre verischiedenen Abstu- 
fungen, und wo es sich angeben lässt, die Zahlen Verhältnisse 
zwlsclien denselben anzuführen. Dagegen wjis die ständischen 
Rechte betriift , so ist dafür eine eigene Stelle in dem Ab- 
schnitte von der Verfassung angewiesen. 

d) Die Religionsverschiedenheit Gleichfalls sind auch 
in dieser Rubrik nur die ailgemeinea Veriiältoisse über die 
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Anbänger der Tenckieden^n cliristlielien Kii^en» der^tnderen 
geoffenbarten Religionen und des Poljtfaeismns xu beraliren, wo- 
bei geschichtliehe Abgaben über die Aufnahme einzelner Reli- 
gionspartheien in den Staat nnd über die gegenseitigen Be- 
rechtigungen derselben einzuschalten sind. Doch was das Ver- 
hältniss dieser Kirchen nnd Religionen mm Staate anbelangt, 
so erhält dasselbe wiederum seine Darstellung in dem Ab- 
schnitte Yon der Verfassung. 

II. Die Cultut eines Staates wird für die Staatsknnde am 
angemessensten in vier Abtheilungen betrachtet 

A. Die phjsische Cultur, oder die Hervorbringnng roher 
Produkte, ergiebt sich aus der Darstellung folgender sechs Zweige: 

a) Des Ackerbaus. Hier ist zuerst das VerhÜltniss der urba- 
ren und nicht lurbaren Bodenfläthe zum gesammten Flächen- 
inhalte des Staates quantitativ anzugeben. Dann ist weiter 
auf die Vertheilung der urbaren Fläche nach Ackerland, Gar- 
tenland, Weinland u. s.w. einzugehen, wobei allerdings gleich 
zuvor bemerkt werden muss, dass wir bis jetzt noch keines- 
weges von allen Staaten Angaben hierüber besitzen, dass 
aber dennoch die schon ofßciell bekannten Thatsachen die 
anziehendsten Ergebnisse liefern. Die Nachrichten, welche 
aus einzelnen Staaten über glückliche Ernten in den Feld- 
und Gartenfrüchten und in dem Weinbau mit ziemlich ge- 
nauen Zählen geliefert werden können, sind zugleieh das 
sprechendste Organ für die überaus gewichtvolle Einwirkung 
dieses Zweiges dei^ physischen Cultur auf den Nationalreich- 
thum, also auf die Vermehrung der Kräfte eines Staates für 
seine politische Stellung. Daher rückwirkend der Einfluss 
der Staatsverwaltung auf denselben durch Beförderung der 
Urbarmachung wüster Strecken, des Anbaus . einzelner Pro. 
duckte, durch Prämien u. s. w. 

f 

b) Der Viehzueht. Geschichtliche Angaben über die Vered- 
lung einzelner Zweige derselben, namentlich wenn diese durch 
die Fürsorge der Staatsverwaltung sich über das ganze Land 
ers^eckt, so wie möglichst sichere Zahlenverhältnisse ^) über 
Vermehrung und Verminderung des Viehbestandes, über die 
Einwirkung der N^tur des Landes auf dieselbe und die Le- 
bensverhältnisse des ganzen Volkes oder wenigstens einzel- 
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ner Landschaften, werden hi^ Torzugsireise untre Anfmerk« 

. samkeit auf sich ziehen. 

•" ' , 

c) Des Seidenbaus und der Bienenzucht/ Diese Zweige 
der physischen Cultur, die freilich nur bei einigen Staaten 
eine besondere Berücksic!.tigung verdienen^ sind auf dieselbe 
Weise wie b) zu behandeln. 

d) Der Forstzucht und der Jagd. Ist die letzte auch nur 
für , wenig Staaten statistisch wichtig, und besonders nur da 
wo sie einen beträchtlichen Ertrag für den Pclzhandel ab- 
Irirft, so tritt jene um so mehr hervor und ist sogar mit 
der politischen Selbstständigkeit eines Staates verknüpft, die 
ohne Fürsorge der Verwaltung für dieselbe Gefahr laufen 
dürfte, für wesentliche Bestandtheile des politischen Auftre- 
tens, wie z. B. in Bezug auf den Schiffbau, von anderen 
Staaten völlig abhängig zu werden. 

e) Der Fischerei. Diese nimmt einen untergeordneten Rang 
in der statistischen Darstellung der physischen Cultur ein^ 
wo sie' blos für den Lebensunterhalt der den fischreichen 
Gegenden benachbarten Bewohner betrieben wird , und wo 
sie keine bedeutende Rolle für den Handel eines Staates 
spielt In dem letzteren positiven Falle dagegen grössentheils in 
entfernteren Gewässern getrieben, wird die Fischerei durch die 
dabei nothwendige eigen thümliche Abhärtung gegen Gefahren 
zur See, zugleich politisch wichtig als BUdungsschule küh- 
ner und erfahrener Seeleute. Daher hier Berücksichtigung 
der von verschiedenen Regierungen erlassenen Verordnungen 
zur Begünstigung solcher einzelner Zweige des Fischfangs. 

f) Des Bergbaus. Hier werden die Angaben über die jähr- 
liehe Ausbeute tfn edlen und unedlen Metallen, sowie an den 
übrigen für die technische Cultur und den gewöhnlichen Haus- 
halt der Menschen nutzbaren Mineralien ausreichen. Da 
aber die Erschöpfung vieler Gruben und Steinbrüche überall 
häufig vorkommen muss, so sind historische Vergleichungea 
über die frühere Ausbeute und Bemerkungen über den An- 
bruch neuer bedeutender Werke und das Aufgeben älte- 
rer beizufügen. Vorzugsweise ist hier noch der Salzge- 
winn wegen seiner bedeutsamen finanziellen Wichtigkeit zu 
behandeln* 



/ 



Einleitung. 15 

B. Dift techniichn Cultnr, oder die Verarbeitung der 
rohen Producte dureh Gewerbsthätigkeity verlangt durch ihren 
ausserordentlichen Einfluss auf den Nationalreichthum der Staa- 
ten, durch ihre grosse Steigerung oder Verminderung der natür- 
lichen Staatskrafte, Je nachdem sie in <^iner lebhaft blühenden 
und vielseitigen Eutwickelung begriffen, oder noch in den ersten 
Anfängen gemeiner Handwerksfertigkeit sich bewegt, eine eben 
so ausgedehnte Behandlung. Sie wird am zweckmässigsten nach 
den einzelnen Manufacturen und grösseren Gewerben betrachtet; 
und historische Uebersichten über den rascheren oder geringeren 
Fortgang der einzelnen werden zugleich auch am überzeugend- 
sten Aufschlüsse über die gegenseitige Wechselwirkung mit der 
Staatsverwaltung für die einzelnen Staaten uns entgegenführen« 
Die zu beobachtende Reihefolge wird an und für sich gleichgül- 
tig sein, und nur zur leichteren Uebersicht behalten wir die 
gleiche bei allen Staaten bei: 

u) Leinen -Manufacturen, Spitzwebereien; gröbere Gewebe 
in Flachs und Hanf. 

b) Welle]-Manufacturen. ^ 

c) Baumwolle-Manufakturen: hier zugleich die Zahlenver- 
hältnisse über die Einfuhr des nicht im Lande gewonnenen 
rohen Froductes, über die Masse der im Lande verfertigten, 
sodann der daselbst verbrauchten und von da weiter ver- 
sandten Waaren, und dadurch über den reinen Arbeitsgewinn« 

d) Seiden-Manufacturen, iilinlich wie bei c). 

e) Metallwaaren, mit Einschluss der aus Metallen und ande« 
ren Producten zusammengesetzten Fabrikate. 

Tho^i- und Glas-Waaren. * 

g) Papiermühlen, Oehlmühlen u. dgl. Mahlwerke. 

h) Grössere Gewerbe im Brennen, Brauen und Sieden ein- 
heimLscher und ausländischer roher Producte. 

i) Schiffbau. 

C. Der Handel, oder der allgemeine Verkehr mit den 
Erzeugnissen der physischen und technischen Cultur. Er ist 
nach seinen beiden Hauptzweigen See- und Landhandel dar- 
zustellen, und bei jedem ist wiederum der Transitohandel be- 
sonders zu beachten. Veigleichendo Angdien über die Total- 



16 



Einleitung, 



Ausfuhr und Einfuhr, geschichtliche Bem^kungen über die wich- 
tigsten Seehäfen, Landhandelsplätze und stehende Messen eines 
Staates, über seine Geldanstalten, insofern sie den bürgerlichen 
Verkehr betreffen, endlich Über die Beförderungsmittel, welche 
den Handel reg^r beleben und Weiter ausdehnen sollen ^ fin- 
den hier ihre 1$ teile, um den Zusattimenhang des Handels 
mit der politischen Ankündigung eines Staates genauer asu ver- 
unsch^ulichen* 

^ D. Die geistige Cultur,' und 2War die intellectuelle und 

aesthetische zusaniniengefasst Nach dem zuerst das Verhältniss 
zwischen ,der Staatsverwaltung und dem Volke über die unmittel- 
bare, mittelbare oder die Völlig fehlende Einwirkung auf dieselbe 
besprochen ist, wird 

a) Der Zustand der Schulen aller Art, von den niedrigsten 
Volksschulen bis zu den 6/mnasien und Lyceeu, und das 
V^erhältniss, derselben, sowie ihrer Schüler zu der Gesammt- 
bevölkerung und der schulfähigen Jugend eines Staates ge« 
schildert. Wo ein zu grosser Unterschied Zwischen den 
verschiedenen' ProVinzen hierin stattfinde f^ ist dies besonders 
herauszuheben. 

b) Auf gleiche Weise wird eine Uebersicht der Universitäten 
und Acadeniien geliefert, insofern die letzteren zugleich 
mit Bildungsanstalten für Künste und Wissenschaften ver- 
knüpft sind. 

c) Die Aufzählung <1cr wichtigsten Bibliotheken, wissen- 
schaftlichen ' und Kuns't-Sammlungen vervollständigt 
das Bild der geistigen Cultur eines gegebenen Staates. 

d) Endlich wird der geistige Verkehr in einem Staate in 
seinem gegenwärtigen Zustande berüksichtigt, soweit sich 
derselbe durch die jährlich in diesem Staate erseheinenden 
Bücher, wissenschaftlichen Zeitschriften, politischen Zeitun- 
gen und geistige Productionen anderer 'Art beurtheilen lässt, < 

, freilich hier fast nur ausschliesslich nach Zahlenverhältnissen 

aufgefasst. Dabei werden einzelne histprische Rückblicke auf 

die vorzüglichsten früheren licistungen dieses Volks in Künsten 

und Wissenschaften anzieliende Gesichtspunkte zur Verglei- 

^ chung aufstellen« 
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in. Die Verfassung eines Staates llssl^ sieb vollständig 

übersehen. 

A. Ans den Grundgesetzen desselben. Dam gehören 
die Gesetze und Verträge, welche die Feststellung der obersten 
Regierungsgewalt unmittelbar angehen, also alle noch gültige Con« 
stitutionen, femer in monarchischen Erbstaaten die Gesetze, welche 
die Thronfolge, das Erbrecht deq regierenden Hauses überhaupt, die 
Untheilbarkeit der^ zu einem Staate vereinigten Länder, oder auch 
in seltenen Fällen die im voraus festgesetzte Theilbarkeit der« 
selben bestimmen. Ferner sind hjier aufzuzählen die Vereini« 
gungsverträge ganzer Länder und Provinzen mit einem Staate, 
wenn diese ausschliesslich die Erhaltung aller alten Rechte und 
Freiheiten, oder auch nur einzelner Prärogative ausgesprochen 
und bis jetzt bewahrt haben. 

B. Aus dem Verhältnisse der obersten Regierungs- 
gewalc zu den Regierten. Dies verlangt genauere Kennt- 
nissnahme: 

aX Von den Rechten der obersten Regierungsgewalt 
und ihren Mitteln zur vollständigen Ausführung 
ihrer Zwecke. Diese schliessen die Stellung desgesammten 
Hofes, der verschiedenen Orden und anderer verfassungsmätf' 
sigen Auszeichnungen für Inn* und Ausländer ein, welche um 
den Staat durch ausgezeichnete Förderung seiner Zwecke sich 
verdient gemacht haben. 

b) Von den Rechten d'er Stände. Die ständische Verfassung 
erfordert eine häherc Untersuchung, ob sie allgemein für den 
ganzen Staat und in diesem Falle gl eich für mig, oder für ein« 
zelne Provinzen verschiedenartig eingerichtet ist , ob sie 
auf dem System einer oder zweier repräsentirender Kam- 
mern beruht, ob die erste derselben aus erblichen Mitglie- 
dern besteht, auf welche Weise die Wahlen der Abgeordne- 
tei^ der zweiten Kammer eingerichtet sind, wer wahlfähig 
ist und wer gewählt werden kann. In den Staaten, wo die 
Verfassung allmählig sieh entwickelt hat und nicht auf ein- 
mal durch * ?ine Constitutionsurkunde neu gest^tet ist, wird 
ein geschichtlicher Aluriss der ständischen Verhältnisse in 
chronologischer Folge die entsporechendste Einsicht in die- 
selben gewähren. 
6c^l)ert'8 Statistik I. • 2 
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€) Von dem Verhiiltnisse der Kirche zum Staat, oder 
wo mehrere Religionen in einem Staate staatsrechtlichen 
Schutz gefunden haben, von den verfassungsmässigen Bezie- 
hungen dieser Religionen unter einander und gegen den 

, Staat Uebersicht der dahin gehörigen Staatsverträge, Con- 
cordate^ Privilegien der Staatsangehörigen in einzelnen Pro- 
vinzen u. 8. w. 

IV. Die Verwaltung eines Staates wird allgemein zuerst 
nach zwei Hauptabtheilungen der Staatsgeschäfte erläutert 

A. Die Inneren Verhältnisse des Staates erfordern 
eine Darstellung: 

a) D«r C«ntralbehörden des Staates, unter weichen wir 
die höchsten unmittelbar um das Staatsoberhaupt versam- 
melten und nur diesen untergeordneten Behörden für die 
einzelnen Zweige der Verwaltung* verstehen. Es sind dies 
das geheime Cabinet, Staatsministerium, der Staatsr^th oder 
Reichsrath und andere dergleichen Behörden, welche die 
verschiedenen Staatsgeschäfte in höchster (^oncentration , in 
Bezug auf andere Behörden selbstständig verwalten, und 
nur dem Staatsoberhaupte, in constitutionellen Staaten aber 
ausserdem den gesetzgebenden Versammlungen verantwort- 
lich sind. Historische Nachweise über ihre Ausbildung wer- 
den in einzelnen Staaten, die einem älteren V^crwaltungssj- 
stem treu geblieben sind, wie das Oestreichische Kaiserthum, 
das Brittische Reich, durchaus angemessen und nothwen- 
dig erscheinen. 

b) D«r inneren Provinzial- und Policei-Verwalturfg. 
Den Geschäftsgang derselben in jedem einzelnen Zweige 
und die von 'ihr abhängenden wichtigen Staatsanstalten dar- 
zustellen, macht sich hier als Hauptaufgabe geltend. Sie 
wird aber auch häufig genug , Veranlassung geb^n, durch 
Thatsachen die grössere oder geringere Sorgfalt der Regie- 
rung in der Förderung dos Gemeinwohls seiner Unterthanen 
in das geeignete Licht zu stellen. l 

e) Der Rechtspflege. Nach einer historischen Uobersicht über 
die für jeden Staat noch Rechtskraft besitzenden Gesetzbücher 
und die dabei für einzelne Provinzen vorkommenden Verschie- 
denheiten, folgt die Beschreibung der verschiedenen Arten von 
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^ Cericlitslidfen, die m mannichfacher Abstufiing des Instan* 
zenzuges, theils nach den zu beurtheilenden (xegenstanden, 
thellg nä^h den bei den RechtsMlen betheiligten Personen 
einander untergeordnet und auch wiederum völlig von ein- 
ander getrennt sind. Ergebnisse aus der Criminalstatistiky 
insofern sie den sittlichen Zustand der Völker docujnentiren, 
sind hier nothwendig aufzunehmem 

*A) Der Finanzverwaltung» Da die finanziellen Krilfte 
eines Staates jetzt fast überall sich um die Staatsschul- 
den, deren Verzinsung und allmUhlige Tilgung drehen, so 
erscheint es ganz zweckmässig, hier mit einer histori- 
schen Uebersicht über die allmähliche Ausbildung derselben 
zu beginnen, Wobei die verzinslichen von den unverzinslichen, 
[i* meistentheils nur als Papiergeld vorkommenden Staatsschul- 
den, genpu zu sondern sind. Darauf ist von dem Tilgungs- 
fond, seiner absoluten und relativen Grösse, sowie von sei- 
nem Verhältnisse zu der gesammten Schuldmasse und Staats* 
einnähme zu sprechen. Endlich sind die Budgets der Ein- . 
nahmen und Ausgaben geschichtlich zu erlüutern, und ihre 
einzelnen Zahlenposten durch Vergleichung in ganz verstand- 
liche und unwiderlegbar sich ankündigende Thatsachen zu 
verwandeln. , . V 

e) Der Kri«gsverwaltung fürLandheer undSeemachti 
die eben nach diesen beiden Haupttheilen in manchen Staa- 
ten in zwei besonderen Unterabtheilungen darzustellen ist». 
Eine historische Entwickelung von dem allmählichen An- 
wachse derselben ist hier angemessen zu verknüpfen mit 
Nachrichten von der gegenwärtigen Grösse des Heeres 
und der Flotte, von ihrer Vertheilung und Ergänzung nach 
den allgemeinen Zwecken des Staates, von ihren Bildungsan« 
stalfien, von ihren Vertheidigungs- und Sicherheitsplätzen in 
den Festungen und Kriegshäfen verschiedenen Ranges. 

B. Bei den auswärtigen Verhältnissen eines Staa« 
tcs ist: 

a) Nach einem gedrängten Abrisse der Verwaltung dieses Ge- 
schäftskreises , in Absicht auf den politischen Verkehr mit 
den übrigen Staaten durch diplomatische Agenten vetschie* 
denen Ranges, das Staatsinteresse und politische Gewicht 

2* 
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der eineelnen-Reiche vom historiselien Standpunkte aus über- 
sichtlich zu würdigen. ' 

L) Eine genauere Aufzühlung aller bestehenden und noch gelten- 
den Verträge mit den übrigen Staaten zu liefern und zugleich 
zu erläutern, in wieweit dieselben noch jetzt allgemeine po- 
litische oder Hattdels-VerhältniSse mit besonderen Begünsti- 
gungen oder Bescl^ränkungen feststellen, odei^ endlich auch 
nur auf die regierenden Dynastien Bezug haben, indem sie, 
für dieselben Erbverträge, Heimfallsrechte und bisweilen wohl 
nur auch weniger bedeutende verwandtschaftlicde Dispositio- 
nen bestimmen.— * 

1) Es wird allerdings sich nicht besonders schwer bemerkbar 
machen, dtiss bei der hier gelieferten Anordnung des statistischen 
Materials geschichtliche Uebersichten und OEntwickelungen ver- 
schiedenartiger Zustände, wo die Sache es nur erlaubte, einge- 

/ fügt und als Grundlage oder Anfangspunkt niedergelegt sind. 
Vieljährige Erfahrung bei dem academischen Vortrage dieser 
Wissenschaft haben für die wesentlich nothwendige Verglei- 
chung mehrer Staaten mit einander über denselben Gegenstand 
zu solchen historischen Stützpunkten aufgefordert, und das allge* 
meine Interesse an der Untersuchung und den aus derselben her- 
vorgeheliden fruchtbaren Resultaten ausserordentlich erhöht. 

2) Die Berechnungen des Xänderumfangs und des Flächen- 
inhalts für eine frühere Zeit nach Karten haben fireilich kei^ 

• nesweges die Genauigkeit der heutigen, wiewohl auch diese be- 
kannter Weise selbst bei angesehenen Staaten in Mittel- un^ 
Süd-Europa, wie bei dem Oestreichischen, Spanien, Sardinien 
u. a. noch eine beträchtliche Di^erenz darbieten, die von dem 
Grade der Genauigkeit der Karten dieser Staaten abhängt. 
Indess darf man nicht vergessen, dass es hier vorzugsweise 
auf ein Zahlenverhältniss ankömmt, das in runden Zahlen 
von Zehnem und Hunderten, für die Ausser-Europäischen Erd- 
theile sogar auch in Tausenden ausgedrückt^ schon einen ge- 
nügenden Maasstab zur Beurtheilung des allmählichen An- 
wachses eines Staates darbietet Femer sind die Volkszählun- 
gen, die seit der Mitte des siebzehnten lahrhunderts nach und 
nach in den gebildeteren Staaten Europas eingeführt wurden, 
eben so wenig gleich anfunglich genau über das ganze Land 
ausgedehnt worden» sondern nur in den grösseren Städten und 
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dann thetl weise auf dem platten Lande ausgeführt Sie sind 
aber durch Analogien für einen ganzen Staat angenommen 
uad füllen seit dieser Zeit, ungeachtet ihrer anfänglich sehr 
zweideutigen Wahrheit, nicht nur die Berichte der Diplomaten, 
sondern werden auch ron den Staatsregierungen selbst für 
glaubhaft gehalten, wie sich dies aus ofüciellen Berichten die^ 
ser Zeit gani offenbar entnehmen lässt. 

3) Die Zahlenlis'ten, die hier und später über einige Ge* 
genstände der physischen und technischen Cultur, so wie des Han« 
dels vorzugsweise verlangt, in eigenthümlicher Wichtigkeit beson- 
ders hervortreten, haben der Wissenschaft einen oft angefochtenen 
Ruf der Zuverlässigkeit als Zahlenstatistik erworben, und in*zwie- 
facher Rücksicht über eine solche lästige und doch nicht einmal 
genaue Zahlenwissenschaft das Verdammungs^rtheii herbeige- 
führt Aber sowie dem Philologen weder die Kenntniss der 
Buchstaben, und der aus denselben susammengesetzten Wörter, 
noch die der grammatischen Regeln für den geistigen Verband 
einer fremden Sprache unnbthig erscheint, wenn er in den 
. Geist der bedeutsameren Schriften dieser Sprache, um deren 
willen er die Sprache erlernt hat, einzudringen sich bestrebt; 
wie er gerade diese Kenntniss als das erste unerlässlichö Erfor- 
derniss mit Recht zu betrachten gewohnt ist, und in den Sätzen 
nicht die einzelnen an sich gedankenlosen Buchstaben und 
Wörter, vielmehr nur den in ihnen ausgesprochenen geistigen 
Inhalt würdigt; eben so sind dem Statistiker seine Zahlen 
nicht blosse Ziffern, die höchstens müssiger Neugierde wegen 
angehäuft werden, sondern bestimmt ausgesprochene Formeln 
für die verschiedenartigsten Kräfte eines Staates. Einzeln 
gestellt bleiben sie allerdings bedeutungslos ; in vielseitiger Ver- 
bindung mit einander vergleichungsweise verknüpft, erlan- 
gen sie gedankenreiches Leben und sprechende Wahrheit Ueber 
die Zuverlässigkeit der Zahlen überhaupt vergl. den §. 5 von 
den Quellen der Staatskunde. 

> 

4) Am verdächtigsten ist gerade die Treue In den Listen 
des Viehstandes erschienen, theils weil das naturgemässe Ver- 
hälmiss der Viehzucht noch viel grössere Schwankungen als 
bei den Angaben der Bevölkerung veranlasst, theils weil hier 
absichtliehe Verfälschungen durch den Eigennutz der Viehbe- 
sitzer herbeigeführt werden sollen, welche ihre primitiTen An« 
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gaben niedriger als die Wahrheit stellen, indem sie mindestens 
einen Theil ihres Vermögens aus Besorgniss, stärl^er zu den 
öfFentlichen Abgaben angezogen zu werden, zu verhehlen wün- 
schen. Dass dadurch in der That sich vielfache Fehler ein- 
schleichen mögen, darf nicht abgelliugnet werden: aber eben 
so klar liegt es am Tage, dass in einem wohlgeordneten Staate 
schon nach der Bedingung des Sachverh'ältnisses diese Fehler 
der Verheimlichung nicht fünf Procent des wahren Bestandes 
erreichen dürften. Aber gesetzt auch, sie stiegen selbst das 
Doppelte hinan, d, h. sie betrügen zehn Procent, so würde 
dennoch das aus den Listen gewonnene Resultat noch eine 
völlig ausreichende Vergleichung für die allgemeine Staats- 
kunde gewähren. Zu welchen widersinnigen und in der That 
selbst gefährlichen Behauptungen würden wir dagegen verleitet 
werden, wenn wir die noth wendige Hülfe dieser Listen ganz 
entbehren müssten! Die Urtheile im gemeinen Leben, selbst 
von gebildeten, dem Sachverhältnisse keinesweges ferne ste- 
henden Männern ausgesprochen, geben hiefur mehr als wüa- 
s.chenswerthe Belege. 

§. «. 

Von d^m Nutzen und dem Zwecke der Staats- 
kunde und den daraus hervorgehenden 
Methoden für die Bearbeitung dieser 

Wissenschaft. 

Wenn man über die mehr oder weniger geeignete Methode 
für die Bearbeitung einer Wissenschaft sein Urtheil abzugeben 
verpflichtet ist, pflegt man gewöhnlich von dem Nutzen o4et 
dem Zwecke derselben auszugehen. 

Der Nutzen der Staatskunde drängt sich von selbst auf, wenn 
wir das Wesen und die. Bestandtheile dieser Wissenschaft §. 1 und 
§. 3 genau gewürdigt haben. Er macht sich auf jedem Schritte bei 
dem Studium der allgemeinen Politik, des Staatsrechts und des Völ- 
kerrechts geltend; denn die durchaus nothwendige Kenntniss der 
inneren und äusseren Verhältnisse der Staaten kann, auf dem jetzi- 
gen Standpunkte des innigsten politischen Verkehrs der Staaten 
und Völker, von keinem Staatsmann mehr entbehrt werden. 
Durch die erleichterte Uebersicht der Verwaltung und Verfassung 
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.des Staates, dem er selbst angehdvC; mit fortvUirttider EBawei- 
sung auf die Grundmacht und die Cultur desselben, wird nicht 
nur dieser Staat in allen seinen Vorzügen undM&ngeln richtiger 
erkannt, sondern aueh sugleioh in ähnlicher Auft'assang andere 
Staaten der sicherste Massstab zur Vergleichung dargeboten, um 
nach derselben einerseits auf dem Wege der ^litischen &- 
fahrung bereits geprüfte Verbesserungsvorschläge zu wählen, an- 
derseits das überall mächtig henrorwuchemde Vorurtheii von dem 
besseren Zustand^ in anderen Staaten für sich selbst und für 
andere zu bdcämpfen und zu ertödten. Aber die Staatskunde 
gewahrt zugleich den practischen Nutzen, für jede einzelne Staats- 
einrichtung, für die Beurtheilung jedes Theiles der Staats- 
kräfte , eine bedeutende Masse von Beispielen und Anga- 
ben bereit zu halten, so dass sie dadurch selbst einen 
höchst wichtigen Theil der Bildung des Staatsmannes er- 
gänzt. Daher die besonders wicht^e Bedeutsamkeit der 
Staatskunde für constitutionelle Staaten, als Bildungsschule für 
die erblichen oder gewählten Gesetzgeber, um ihre Kenntnisse 
für die verschiedenartigsten Theile der Gesetzgebung und Con- 
trollirung der Staatsverwaltung in vollständigem Zusammenhange 
zu erhalten. Was nun für jeden Staatsmann als nothwendiges 
Erfordemiss erscheint» wird in einem nicht viel geringeren Grade 
bei den heutigen Anforderungen der Zeit wahres Bedürfniss fUt 
jeden Gebildeten. Er kann jetzt nicht mehr den Einwirkungen 
der Zeitgeschichte entfliehen, er muss Hülfe gegen sie in der 
Staatskunde suchen, um über sich selbst und seine Stellung zur 
Gegenwart klar zu werden. 

Doch' dürfte dieser Nutzen der Staatskunde ein höchst 
zweideutiger sein,^ wenn nicht der Zweck derselben dahin 
gerichtet ist, eine möglichst vollständige, zuverlässige 
und in sich übersichtlich geordnete Kenntniss der in Anre- 
gung gebrachten Zustände und Staatskräfte zu bewirken. Hängt 
das Letztere von den Quellen der Staatskunde ab, deren allge- 
meine Beschaffenheit wir im §. 5 kennen lernen werden, so führt 
uns der Nutzen unmittelbar zu den Methoden des Öffentlichen 
Vortrags und der schriftlichen Bearbeitung der Staatskunde. 

Auf ganz einfache Weise lassen sich hiefür nach den vor- 
angeschickten Bemerkungen nur zwei Hauptmethoden' denken, 
die auch beide vielfach ausgeführt sind, mit demselben Material 
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.fttbeiten, denselben Zweck verfolgen, ihn aber doch so verschie. 
denartig erreichen, dass keine der beiden die andere ausschliesst, 
sondern vielmehr als eine wünschenswerthe Ergänzung für sich 
zur Unterstützung auffordert Man betrachtet nemlich, wie die 
ältere lehrt, jeden Staat für sich gesondert, um von dem- 
selben ein zusammenhängendes Bild ohne Rücksicht auf andere 
Staaten, deren Kräfte, Verfassung und Verwaltung zu erlangen. 
Dies ist der Plan in den Elzevierschen Staatenbeschreibungen, in 
den ersten statistisch politischen Vorträgen auf Universitäten, 
wie siie Conrfng bereits in der Mitte des siebzehnten Jahrhi^n- 
derts gehalten hat; er ist beibehalten worden von dem sogenann- 
ten Vater der Statistik, von Achenwall, sowohl in seinen VorleJ 
fiungen zu Göttingen, als auch in seinem Lehrbuohe „von der 
Staatsverfassung der Europäischen Reiche im Grundrisse'^ wenn 
gleich er in beiden nur neun Staaten *), und nicht einmal alle 
mächtigsten, als Musterkärte für die übrigen behandelte. Nicht 
minder hat sich diese Art der Bearbeitung bei den benachbarten 
Völkern, bei den Franzosen, Engländern und Italienern als die 
gewöhnliche für statistische Leistungen beliebt gemacht und ist 
auch in «;l9ichem Ansehen in unserer Literatur geblieben, wie 
davon Meusel's, Mannert's, MUbiller's, Sprengers, Hassel's u. a. 
Lehrbücher die sprechendsten Zeughisse liefern. Sie hat für ge* 
druckte Werke den grossen Vortheii einer leichteren Uebersicht 
voraus, das in seine einzelne Fächer vertheilte statistische Mate* 
rial lässt sich leicht auffinden, und daher habe ich auch dieser 
Methode bei der vorliegenden Arbeit den Vorzug gegeben. 

Die zweite Bfethode wird gewöhnlich nach ihrem Urheber 
die Bü^chingische genannt, verdient aber angemessener nach 
dem heutigen um so vieles erweiterten Standpunkte der Wissen- 
schaft bearbeitet, als die vergleichende aufgeführt zu werden, 
und so ganz einstimmend* in die Behandlungsart vieler Wissen- 



•) Portugal, Spanien, Frankreich, Grossbritannien, die Nieder- 
lande, Dänemark, Schweden, Polen und Russland. Diese beschränkte 
Zahl der Staaten blieb fast fünfzig lahre ausschliesslich in den sta- 
tistischen Lehrbüchern der Deutschen. Oestreich und Preussen wur- 
den nur nebenbei im Staatsrechte des Deutschen Reichs behandelt; 
freilich geschah es auch nicht anders bei den Vorträgen über die 
Staatengeschichte. 
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scbaften, nach ihren fiberaui grossen Fortsehritten in der Gegen- 
wart, eine vergleichende Staatskunde gebildet ra haben« 
Denn es ist bis gegen das Ende des achtzehnten lahrhunderts 
der allgemeine Charakter der wissenschaftlichen Studien , durch 
Sammlung, einfache Beobachtung und Forschung vielmehr Mate* 
rialien für jedes einzelne Fach anzuhäufen, als dieselben zu ei« 
nem organischen Ganzen zu verarbeiten. Dagegen darf es vor- 
zugsweise als das Eigenthum der letzten vierzig lahre in An- 
spruch genommen werden, dass die wissenschaftlichen Arbeiten, 
auf jene an und für sich höchst verdienstliche Sammlungen ge- 
stützt, gleichartig nach innen und aussen ihre Fortschritte aus> 
xudehnen sich beeifem. Während sie also keinesweges verab- 
säumen, für den Umfang der Wissenschaften selbst den Weg des 
hlossen Sammeins, Beobachtens und des vereinzelten Forschens 
weiter zu verfolgen, gehen sie zugleich mit grosser Besonnenheit, 
bei der sorgfältigsten Bearbeitung der bereits vorhandenen Mate- 
rialien, auf das tiefere Eindringen in die Wissenschaft aus. Sie 
ringen danach die Aufgaben und Grundgesetze jeder einzelnen 
Wissenschaft und ihren Zusammenhang kennen zu lernen, durch 
Zusammenstellung ähnlicher Dinge scharfsinnig combinirend das 
Gleichartige zu errathen und auf solche Weise überraschende Re- 
sultate unumstösslicher Wahrheit ans Licht zu fördern, die frü- 
her in ihren getrennten Bestandtheilen nicht einmal geahnt wer- 
den konnteii. Diese Verfahrungsart des am meisten fordernden 
En^egenarbeitens, des Anknüpfens anerkannter Wahrheiten an 
neugefundene, hat das menschliche Wissen unemesslich bereichert 
und jetzt oft uns in wenigen lahren den Zeitpunkt erreichen 
lassen, nach welchem wir bei der früher gewohnten Methode 
ein lahrhundert vielleicht uns vergeblich abgemüht haben wür- 
den. Sie hat mit einem Worte die vergleichenden Wissen- 
schaften ins Leben gerufen, und wie wir jetzt eine verglei- 
chende Anatomie, eine vergleichende Sprachenkunde und Geo- 
graphie durch ihre anziehende Resultate hochgestellt zu eh- 
ren wissen; eben so wahrhaft fruchtbar macht sich die ver- 
gleichende Staatskunde, indem sie gleichartige Verhältnisse 
aus den verschiedensten Staaten in eine solche Beleuchtung zu- 
sammenstellt, dass oftmals die bedeutsamsten Beziehungen des 
Staatslebens erst auf diese Weise eine völlig unbefangene und 
möglichst gründliche Prüfung erwarten dürfen ^). Büsching hatte 
allerdings eine dunkle Ahnung von dieser vortheilhaften Betrach- 
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tungsart, als er seine ,,Votbereitung zur Kenntniss der Staatsver- 
fassung der Europilisehen Reiche und Republiken*' 1758 schrieb 
und das Material darin so ordnete, dass er zuerst von den all- 
gemeinen politischen Beziehungen, dann von der natürlichen 
Beschaffenheit, der Production roher Stoffe, der Bevölkerung, den 
Sprachen, den kirchlichen Angelegenheiten, den Manufacturen, 
dem Handel, und endlich nur sehr fragmentarisch von einzelnen 
Zweigen der Verwaltung aller Staaten zugleich gemeinschaftlich 
handelte. So roh und unbeholfen diese erste Skizze war, so 
fand sie doch allgemeinen Beifall, wurde in den meisten gebil- 
deten Sprachen Europa's tibersetzt und erlebte schon in den er- 
sten sechs und zwanzig Jahren sechs rechtmässige Auflagen bei 
den Deutschen. Aber die Beschreibung der rohen Producte, 
Manufacturen und des Handels verschlang fast den ganzen Raum, 
und gerade diejenigen Gegenstände der intellectuellen Cultur, 
Verfassung und Verwaltung, für welche die Vergleichung der- 
selben Verhältnisse in mehreren Staaten ganz besonders günstig 
auf ein tieferes Eindringen in den Gegenstand selbst einzuwir- 
ken vermag 9 wurden etitweder gar nicht, oder doch nur im 
schnellsten Fluge berührt Norm an n verblieb in der späteren 
Bearbeitung und Erweiterung des Büschingischen Buchs doch bei 
diesem zu eng gesteckten Plane, er änderte nur die Reihenfolge 
der Gegenstände und räumte dem Ehndel und den Kolonien e^* 
nen noch unverhältnissmässigeren Raum ein. Nie mann entwarf 
in seinem „Abriss der Statistik und Staatenkunde Altona 1807'' 
schon eine deutlichere Vorstellung, von der vergleichenden Staa- 
tenkunde. Er sagte S. 94: „sie folgt der natürlichen Ordnung 
der Hauptgegenstände und bemerkt in Rücksicht jedes derselben 
von allen Staaten das Uebereinstimmende, Aehnliche oder Ver- 
schiedene; würdigt durch factische Vergleichung das Bessere, das 
Zweckmässigere, theils nach dem allgemeinen Zwecke jedes 
Staates, theils nach der besonderen Absicht einzelner, beides mit 
Rücksicht auf Ort und Zeitumstande und di^ verschiedenen 
wirklichen Erfolge." Doch können wir seine weiteren Ansich- 
ten hierüber nur nach seinem ausführlichen Entwurf für die An- 

4 

Ordnung der statistischen Arbeiten, leider nicht nach einem aus- 
geführten Werke beurtheilen. Als ganz verfehlt zeigte sich das 
bereits oben angeführte Handbuch der allgemeinen Staatskunde 
von Carl Ludwig von Haller, 1808, da es ohne Stütze sorg- 
fältiger und unbefangener Stadien in der Specialgeschiehte und 
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Speeial -Staatskunde von dem einseitigsten Standpunkte ansging 
und nur eine Einleitung in das allgemeine Staatsrecht nach den 
.bekjinnten, damals aber erst in der Umbildung begriffenen Grund- 
sätzen dieses anmaasslichen Restaurators der Staats Wissenschaf- 
ten darbot, ^ 

Einen sehr beachtänswerthen Fortschritt in der vergleichen- 
den Staatskunde machte Martin Bisinger^ Professor der Statistik 
an der Universität zu Wien, in seiner „vergleichenden Darstel- 
lung der Grundmacht oder der ^taatskräfte aller Europäischen 
Staaten und Republiken*^ die er im Jahre 1 823 4 to herausgab, \rie- 
wohl auch hier noch mehrere sehr wichtige Gegenstände der 
Staatskunde, namentlich aus dem Gebiete der intellectuellen Cul- 
tur, Verfassung und Verwaltung gar keine Berücksichtigung er- 
langten. Aber die ausgezeichnetste Arbeit bis jetzt hat uns hier- 
in der als Finanzminister der Königreiche Westphalen und Wür- 
teniberg, eben so wie als staatswissenschaftlicher Schriftsteller 
rühmlichst bekannte Freiherr vonMalchusin seiner „Statistik und 
Staatenkunde, ein Beitrag zur Staatenkunde von Europa, Stuttgart 
]826'^ geliefert ^); und es ist nur zu bedauern, dass in diesem Werke 
zu sehr einseitig die materiellen Kräfte der Staaten, die durch Zah- 
len sich angeben lassei^, und vor allen Dingen die finanziellen 
Verhältnisse hervorgehoben und die übrigen nicht minder wesent- 
lichen Gegenstände der Staatsknnde keinesweges mit derselben 
Liebe behandelt, sondern entweder ganz in den Hintergrund ge. 
schoben, oder ganz und gar nicht berüksichtigt sind.. Demge. 
niäss ist auch die Eintheiiung und Anordnung des ganzen Wer- 
kes gemacht. Es zerfällt nemlich in fünf Theile, von denen der 
er9te die Quellen der Grundkraft der Staaten beschreibt, indem 
er das Areal und die Bevölkerung behandelt, bei jenem aber zu- 
gleich die gesammte phj'sische Cultur auf der. Bodenfläche und 
im Inneren des Areals darstellt. Der zweite Theil oder die Ele. 
inende von Staatsreich thum umfassen die Manufacturen und Fa- 
hr ikthätigkeit in Europa, den innem und äussern Verkehr und 
die Geld-Circulation. Im Dritten wird der Staatsreiclithum und 
das Staatseinl(ommen abgehandelt, also schon ein T^ichtiger Zweig 
der Staatsverwaltung vorweg genommen. In den beiden letzten 
Theüen, die aber kaum ein Viertel des Volumens vom ganzen 
Werke einnehmen, werden die Staat»verfassungskunde und die 
Staatsregierimg und Staatsverwaltung dargestellt , aber dabei der 
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inneren und Policei- Verwaltung und der Rechtspflege kaum ein 
Platz angewiesen. Nur in einem beigefügten Anhange wird noch 
eine sel^r fragmentarische Uebersicht der höheren Lehr- und Bil- 
dungsanstalten hingeworfen. Ueberdies ' sind in diesem Werke 
vorzugsweise nur die fünf Mächte ersten Ranges bearbeitet , und 
Ton den Staaten zweiten Ranges und einigen der ttbrigen grös- 
seren Deutschen Bundesstaaten ist nur bei einzelnen Gegenstän- 
' den Einiges angeführt, am meisten no«h in dem Capitel von dem 
Staatsreichthum ^nd Staatseinkommen. 

Die neueste Arbeit grösseren Umfanges in der deutschen Li- 
teratur ^) hat für die vergleichende S taatskunde Georg Norbert 
Schn^abel, Professor der Statistik an der Universität zu Prag, in 
der „Generalstatistik der Europäischen Staateil nebst einer theo- 
retischen Einleitung, 2te Auflage*), 2 Bände Wien 1833" gelie- 
fert, und offenbar nach dem Vorbilde von Malchus; doch können 
wir nicht sagen mit gleichem Glücke und gleicher Fülle des wohlvcr- 
arbeiteten Materials in den einzelnen Theilen, wenn auch anderseits 
von dem Verfasser richtis;er die Aufmerksamkeit auf einen vollständig 
geren Inhalt der ganzen Wissenschaft erhalten wird. Am meisten 
wird in-diesem Werke Klarheit in der Anordnung vermisst, und als 
keine nachahmungswerthe Eigenthüralichkeit erscheint gleich att- 
f^glich, dass der Verfasser die gesammte physische, technische 
und geistige Cultur, sowie den Handel theils als materielle Kräfte 
der Grundmacht, theils als Resultate der Staatsverwaltung be- 
handelt, und dadurch die Uebersicht des Ganzen unmöglich macht, 
dass er ferner die geistigen Eigenschaften der Bewohner, den 
National- und Volkscharakter, ja sogar das religiöse Bekenn^niss 
jjer Europäischen Völker in dem materiellen Theile der Grund- 
'macht auseinandersetzt. Ueberhaupt wird schon durch die Ein- 
theilung des Werkes, — innerer und äusserer Zustand der Staa^ 
ten, und für jenen wiederum Grundmacht und Resi^ltate der Staats- 
verwaltung — , unter welchen Hauptabschnitten alles eingereiht 
werden soll, ein deutliches und vollständiges Bild der Staatea 
unmöglich gemacht* , ~ , 



*) Die erste Auflage war In weniger ausführlicher Gestalt 
und auch nicht ganz ia derselben Anordnung des Materials 1829 
erschienen« 
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HScIist günstig aber stellt sich diese Vergleichende Me- 
thode für academische Vortrage, wie ich dies jetzt aus neunjäh- 
riger Erfahrung selbst erprobt habe, und am günstigsten, wenn 
als Leitfaden für diese Vorträge ein Handbuch der Staatskunde, 
gerade in der entgegengesetzten Methode nach einzelnen Staaten 
bearbeitet, gewählt wird, wodurch das Gesammtbild von dem in- 
neren und äusseren Zustande jedes Staates, in seinen Grundzü- 
gen ungestört, jede allgemeine politische und statistische Betrach- 
tung begleitet In der That treten bei dieser Behandlung die 
Staatskräfte in ihrer vollen Bedeutsamkeit auf die Grundmacht 
deutlicher hervor; es wird dann erst, recht klar wie dieselben 
in ihrer Belebung und Vermehrung durch die verschiedenen 
Zweige der phjsisthen, technischen und geistigen Cultur, in ih- 
rer Anordnung zum angemessenen Zusammenwirken durch die 
Staatsverfassungen und endlich in ihrer Verwendung zu den 
Staatszwecken durch die Staatsverwaltung erhöht werden, indem 
man die einzelnen Hauptzweige derselben zur näheren allgemei- 
nen Betrachtung heranzieht — - 

1) Ausführlicher habe ich mich über diesen Gegenstand in 
meiner Abhandlung über die vergleichenden Staatskunde aus- 
gelassen, welche in dem dritten Bande der historisch -literari- 
schen Abhandlungen der D eutschen Gesellschaft zu Königsberg, 
1834 S. 15 — 27 aufgenommen ist 

2) Ein motivirteres Urtheil habe ich über dieses achtungs- 
' werthe Buch, zugleich verbunden mit meinen Ansichten über 

die historische Entwickelung der Wissenschaft, in den Berliner 
Jahrbüchern für wissenschaftliche Critik 1827« S. 1271—1305 
niedergelegt 

3) In der Französischen Literatur sind auch für die ver- 
gleichende Staatskunde Charles Dupin's und Adrian Balbi's 
Arbeiten nennenswerth anzuführen. Von jenen wird noch 
insbesondere unten bei den Hülfsmitteln für die Staats- 
kunde Frankreichs und Englands die Rede sein, unter die- 
sen nenne ich seinen atlas ethnographique und seine tabel- 
larische Werke, sowie die balance politique und seine ver- 
gleichenden Uebersichtstableaus des Russischen und Französi- 
schen Staates. 
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§, 5. . 

Quellen der Staatskunde; Bevölkerungslisten und 
andere officielle Tabellen; statistische Bureaus. 

Die Quellen der Staatskunde sind zu einem bedeutenden 
Theile auch zugleich Quellen für die neuere und neueste Ge- 
schichte. Sie müssen daher nach denselben Grundsätzen der hi* 
storischen Critik in ihrer Aechtheit geprüft und mit gleicher 
Vorsicht und Behutsamkeit benutzt Verden. Eis gehören zu den- 
selben t 

A* Alle Urkunden und Staats vertrag, welcl^e über ir- 
gend ein Staatsverhaltniss, oder einen Theii der Staatskräfte Auf- 
schluss geben. Sie sind zum Theil gedruckt, zum Theil nur 
handschriftlich vorhanden: doch wird durch die Freisinnigkeit, 
welche jetzt die meisten Regierungen in Bezug auf ihre öfiFentli- 
chen Angelegenheiten beseelt, der grösste Theil der Staatsver- 
trage sofort gedruckt. Die vorzüglichsten Sammlungen dersel- 
ben für jeden einzelnen Staat werden unten an der geeigneten 
Stelle angeführt werden. Für die vollständigste, allen Europäi- 
schen Staaten gemeinschaftlich angehörende, Sammlung wird nur 
eine ausgegeben werden können, als deren Fortsetzungen und 
Ergänzungen sich alle späteren sorgfältig veranstalteten Samm- 
lungen betrachten lassen. Es ist: 

Jean Du Moni corpB unwersel diplomuUque du droit des 
genSf contenunt un recueil des traites ^alliance^ de paixy de 
treve, de neutralite, de commerce, d^echangey de protection, et 
de garantie etc, depuis SOO Jusqu'en 1731. Amsterdam Svol. fol, 
1726 — 31. Als erste Ergänzung ist das Supplement au corps 
umversel diplomatique zu betrachten, das zu Amsterdam 1739, 
5 vol. fol, von Jean Barbejrac und Jean Rousset herausgegeben 
ist Per erste Band desselben enthält eine historische Ueber- 
sicht der Verträge des Alterthumi^ und des Mittelalters bis auf 
den Tod Carls des Grossen (814) von Barbeyrac, die beiden näch- 
sten Bände liefern die Ergänzungen des Du Mont von 813 b's 
1731 und die vollständige Fortjtetznng der Verträge von J73I— 
38, und die beiden letzten das Ceremonial diptomatique des 
CQurs de VEurope^ das aber hieher nicht gehört. — h\» fernere 
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Fortsetrangen sind anzuwenden und durch ihre Vollständigkeit und 
genaue Abdrücke der Vertrage vor anderen zu empfehlen: 

Frid. Aug. Guil, Wenk^ codex Juris gentium recentissimi 
Lips, 3 vol. 8ro. 178J — ^95, der die Vertrage aus den Jahren 
]735 — 1772, die Actenstucke zur ^ersten Theiiung von Polen aber 
nicht mehr mit eingeschlossen, stets in der Sprache des Origi- 
nals enthält, indess zu den weniger bekannten, wie der Däni> 
sehen y Schwedischen eine Deutsche Uebersetzung hinzufügt. 

George Fred. deMartens r ecueil de principaux traiteB > 
tT^iüiancej de paix^ de treve^de neutralite, de commerce, de li- 
mite», d'echange ed. 7 vol. 8yo. Götting 1791 — 1801: er enthält 
gleichfalls in der Sprache des Originals die Verträge von 1761 
bis zum Xtüneyiller Frieden 1801. V^on den ersten vier Bänden 
isifc Göttingen 1817 — 18 eine neue und vermehrte Ausgabe erschie- 
nen. Inzwischen war schon von Martens ein Supplement au re- 
cueil, Göttingen 1802 — 8, 4 vol. 8vo. herausgegeben, das zuför- 
derst Du Mont, Rousset, Wenk und ihn selbst für die Jahre 
1701 — 1801 ergänzte und dann die Forsetzung der Verträge von 
1801 bis zu Ende des Jahres 1807 lieferte. Daran schliesst sich 
von demselben Verfasser der nouveau r ecueil des traites etc. de- 
puis 1808 jusqu'd present, nach Martens Tode von Fr. Saalfeld 
fortgesetzt, Götting. 1817 — 30; 7 vol. 8vo. (auch unter dem Titel 
Supplement vol. V-^XI), mit den Verträgen von 1808 bis 1828, 
aber nicht immpr so genau abgedruckt, wie die früheren Bände. 

Archiv es diplomatique» pour Vhistoire du tem» et des 
^tats. Documens les plus recens des differens et als, Stuttgart et 
Tubing. 1821 — 33, 36vol. 8vo; sie erscheinen seitdem siebenten 
Bande auch. zugleich in Deutscher Uebersetzung unter dem Titel 
„Neueste Staatsacten und Urkunden, ihid, 1825 — 33, 30vol, je- 
der Band aus drei monatL Heften bestehend. Diese Sammlung 
enthält nach den einzelnen Stalten die Verträge und wich tigere ii 
Gesetze für die inneren Verhältnisse seit 1820 — 33, aber zurVer* 
voUstaadigung auch viele frühere, namentlich von der Zeit des 
ersten Pariser Friedens (1814) ab. 

Für die Verfassungsurkunden der Staatett insbesondere, 
die jetzt noch gelten, oder in der unmittelbar vorhergegangenen 
Zeit gültig gewesen sind, sind die beiden brauchbarsten Sanun« 
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langen 9 wiewohl auch die Archwes diplomatiquei die neueren 
Verfassungen seit 1816 enthalten, weil sie \lie Originale voll- 
ständig, oder hinlänglich getreue Uebersetzungen geliefert haben: 

P. A. Dufan^ /. B. Duvergierj et J. Guadet^ colle" 
ction den constitutione^ chartes et lots fondamentales des peu- 
ples de VEurope et des deux AmeriqueSy avec des precis offrants 
fhistoire des lihertes et des institutions politi^ues chez les na- 
tions modernes Paris. 6 voL 8vo. 1821 — 23. Wenn auch die 
historischen Einleitungen, die in dieser Sammlung dargeboten 
werden, sehr wenig bedeuten wollen und meistentheils durchaus 
oberflächlich sind^ so sind doch die Verfassungsurkunden selbst 
genau in der Sprache des Originals abgedruckt, oder ins Fi^n- 
zösische übersetzt, und einige der Amerikanischen erscheinen 
hier zum ersten Male in einer Sammlung vollständig. Der erste 
Band giebt die Französischen und Brittischen Grundgesetze, der 
zweite die der Deutschen Bundesstaaten, der dritte die der Nie- 
derlande, Belgiens, Dänemarks, Sch>Fedens, Norwegens, Russlands 
und der Hanse, der vierte die von Polen, Ungarn, den Italieni- 
schen Staaten und den Ionischen Inseln seit 1796, der füiifte die 
von Portugal, Spanien, Hayti und den vefreinigten Staaten von 
Nordamerika bis zum Jahre 1814, endlich de/ letzte die Fort- 
setzung der Grundgesetze der Staaten von, Nordamerika seit 
1814 und die der Staaten von Südamerika^ bis zur Verfassung 
von Columbia vom 30. August 1821. — G. H. Ludwig Pölitz, 
die Europäischen Verfassungen seit den^ Jahre 1789 bis auf die 
neueste Zeit, mit Erläuterungen und Einleitung, Leipzig, 3 
Bände 1833. 8vo., zweite verbesserte Auflage (die erste war 
anonym unter dem Titel . Constitutionen u. s. w. Leipzig 3 Bde. 
1817 — ^20 mit Einschluss der Nordamerikanischen Verfassungen 
erschienen), wo in dem ersten Bande die Verfassungen der 
Deutschen Bundestaaten, im zweiten die der südlichen Staa- 
ten Europas und Frankreichs seit 1791, endlich im. Dritten 
die der Schweiz, Griechenlands und der Nordischen Staaten 
enthalten sind. 

B., Alle LItndesverordnnngen und Gesetzsammlun- 
gen, die für inanehe Staaten schon im siebzehnten Jahrhunderte 
mit of&ciellem Character vereinigt herausgegeben, für die mei- 
sten aber erst seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf solche 



Einleitung. 33 

Weise bekannt gemacht sind. Sie werden bei den einxelnen 
Staaten unten genannt werden. 

C. Staatsschriften, Ministerialberrchte, wenn sie of- 
ficiell über eine bestimmte Thatsache, über einen einzelnen Zweig 
der Verwaltung und für einen gewissen Zeitraum Aufschluss geben, 
oder als Rechenschaftsablegung über die Ministerialverwaltung, sei 
es gegen die höchste Regierungsgewalt, sei es gegen die gesetzgeben- 
den Behörden, aus authentischen Nachrichten und Actenstücken 
hervorgegangen sind. Als Beispiele dafür können wir die Engli- 
schen Ministerialberichte anführen, die seit der letzten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts alljährlich bald nach Anfang der Ses- 
sionen des Parlamentes vorgelegt und gleichzeitig öffentlich be- 
kannt gemacht werden. Denselben Charakter tragen die Französi- 
schen Minister-Rapports an sich, namentlich seit 1817; sie sind fast 
noch wichtiger, da sie mehr ins Detail gehen und von jedem 
einzelnen Ministerium, oftmals sogar von den einzelnen Sectionen 
derselben geliefert werden. Dasselbe gilt fast ohne Aufnahme 
auch von den Central!)ehcrden in den übrigen constitutionellen Staa- 
ten, und bei den nicht constitutionellen ist es gleichfalls keine Sel- 
tenheit, wenn solche Ministerialberichte bald nach ihrer amtlichen 
Benutzung öffentlich bekannt gemacht werden, wie es z. B. im Rus* 
sischen Reiche mit den Generalberic^ten der Ministerien der Fi*> 
lianzen, der Innern Angelegenheiten, der Nationalaufklärung, der 
Centraldir^ction des Strassen- und Canalbaues geschieht. In Preus-» 
sen haben solche Bekanntmachungen bereits unter Friedrich dem 
Grossen stattgefunden, denn die in der Berliner Academie vorge« 
lesenen Memoiren der Minister von Herzberg und von Bejnitz 
erweisen dies hinlänglich. 

D., Topographien einzelner Provinzen, Departements und 
Kreise, wei^n sie im Namen der Behörden verabfasst werden^ 
oder wenigstens unter öffentlicher AuctoritUt aus oMciellen An- 
gaben geschöpft sind. Dies findet statt bei den topographischen 
Ucbersichten sämmtlicher Regierungsbezirke des Preussischen 
Staates, welche seit dem Jahre 1817 im Auftrage der Regierung 
geschrieben und für manche Regierungsbezirke sogar Schon zum 
zweitenmale wiederholt sind; eben so bei den höchst verdtenstli« 
eben Arbeiten Memmingers für jeden einzelnen Kreis des Könige 
reichs Würtemberg^ bei des Grafen Ckahrol rechercheg statisti* 
ques 8ur la ville de fariB et le departement de Seine u» »* W< 

Schobert'f SUüstik I. 3 
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E. Officieile Zeitschriften und Tagblätter, jedoch 
nur in soweit als ihr officieller Charakter reicht, keinesweges 
für die Bekanntmachung der übrigen Nachrichten, wo dieselben 
nur den bedingten Wcrth ^^s gewöhnlichen HüBsmittels politi- 
scher Blatter besitzen. Dahin gehört der Monitear seit dem 
24. November 1789jj^ der unter dem mannigfachsten Wechsel der 
politischen Systeme stets ofiicielle Staatszeitung *) geblieben ist, 
das Englische Court lournal, der Courier nur in sehr beschrank- 
tem Maasse, die Preussische Staatszeitung nur in Bezug auf die 
Tageschronick u. s. w. 

F, BevÖlkerungs- *), Handelslisten *) und dergleichen 
grössentheils unter öffentlicher Auctorität bekannt gemachte, oder 
wenigstens ÖfiFentlicher ControUe unterworfene Tabellen 3). Da- 
hin gehören auch die Staatshandbücher, Staats-Almänache, Rang- 
listen der Land- und Seemacht, insofern sie nicht nur die Namen 
und vollständige Anzahl der Beamten, sondern auch ihr mannig- 
faches V^erhältniss unter einander angeben und bisweilen noch 
andere statistische Nachrichten officiell mit aufführen, wie dies' 
vorzugsweise in manchen Staats-Kalendem der kleineren Deutschen 
Staaten geschieht* 

Diese Tabellen und die Nothwendigkeit ihrer vollständigen 
Sammlung und Vereinigung an einem Punkte, die erst dann daraus 
hervorgehende mögliche Revision und Prüfung ihrer Zuverlässig« 
keit, endlich die Einsicht von dem namhaften Vortheile, der aus 
der Genauigkeit dieser Tabellen für eine richtige Anwendung der 
finanziellen und Menschen -Kräfte eines Staates, bald füt den 
bürgerlichen Verkehr, bald für das Verhältniss seiner Militair- 
macht hervorgehen musste, veranlassten die Einrichtung eigener 
Behörden, der statistischen Bureaus*^), die erst unserem 
lahrhunderte angehören. Allerdings waren auch schon hundert 



*) Gleich anfänglich zum privilegirten Berichterstatter über die 
Verhandlungen in der gesetzgebenden und constituirenden Versamm- 
langen» in dem National- Convente und unter der Directorial-Regie- 
rung bestimmt, wurde er doch erst förmlich am 7 Nfvose des Iah-' 
res VIII. (^. December 1799)9 also in den ersten Monaten ^er Cons 
Sular-Regierung zum officiellen Blatt erklärt. 

**) VergL Liechtenstern, über statistische Bureaus, ihre Geschichte, 
Einrichtungen und nöthige Formen, Dresden 1820^ 8vo, vierte 
Auflage. 
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lahre Mber fttatisdsche Tabellen über einzelne Gegenstände von 
rerscMedenen Regierungsbehörden eingefordert worden, aber nur 
in soweit der enger beschränkte Creschäftskreis jeder derselben 
es wünschenswerth machte. Die Consistorien fragten nach den 
Geburten «9 Trau- und Sterbe-Listen, oder nach den Lehrer- und 
Schüler-Tabellen, die Zollbehörden nach den Ein- und Ausfuhr- 
Listen, die Gerichte nach der Ab- und Zunahme der Klagen, 

. Processe, bestraften Vergehen und Verbrechen u« s. w. : aber an 
eine Sammlung und Vergleichung aller dieser vereinzelten Nach- 
richten zu einem gemeinschaftlichen Staats zwecke wurde durch- 
aus nicht gedacht Nur die BevÖlkerungsverhultnisse etwa wurden 
als ein Gemeingut für alle Zweige der Verwaltung betrachtet und mit 
besonderer Sorgfalt und Genauigkeit behandelt, wie dies zuerst mus- 
terhaft seit König Adolf Friedrich von der Tabellen*Commission in 
Schweden um das Jahr 1749 geschah, *) die alle fünf Jahre nach 
immer neu wiederholten vollständigen Volkszählungen belehrende 
Berichte über den Zustand der Bevölkerung, die vorgefallenen 
Veränderungen und deren Abhängigkeit von den eigenthümlichen 
Verhältnissen des Landes und der unmittelbar vorher verlebten 
lahre Öffentlich bekannt machte. Doch erst das Zeitalter der 
Französischen Revolution gab der diesen Berichten zum Grunde 
liegenden Idee eine weitere Aus^dehnung. . Schon der Minister 
des Inneren unter dem Directorium, Franqox% de NeufchateaUf 
verlangte 1796 von den Departemental-Behörden statistische Nach« 
forschungen aller Art, um sie für die Centralverwaltung besonn 
ders zusammengestellt benutzen zu können. Unter der Consu^ 
larverwaltung erweiterte Lucian Bonaparte 1800, als Minister 
der inneren Angelegenheiten diese Forderung bis auf vollständige 
statistische Präfectur-Beschreibungen der einzelnen Departements 
und Chaptal, sein Nachfolger in diesem Amte, liess 1801 durch 
den als Statistiker rühmlichst bekannten Peuchet einen Grund- 
riss der Französischen Staatskunde entwerfen, um denselben als 
Muster - Schema für die Departemental - Statistik vorzulegen *% 
Für die Benutzung und weitere Verarbeitung der seit dieser Zeit 

« eingelaufenen Nachrichten begründete Chaptal ein eigenes sta- 



*) Nachdem yorher 1746 die Akademie d. Wissenschaften in Stock« 
holm die Anwendung vollständigerer Kirchenlisten durchgesetzt hatte. 

**) Vergl. Zlzius theoret. Vorbereitung z. Statist Wien. 1810» 
S. 224 u. flg ; NiemannV Abriss d« Statist. S. 175*79. 

3* 
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^stisches iBüreaUy ala das erste in Eutopa, das nnter der 
besonderen Leitung von Coquebert Montbret dem Ministerium 
des Inneren untergeordnet wurde und in dieser Stellung während 
der ganzen ][Caiserlichen Regierung verblieb» 

Diese officielle Concentration der verschiedenartigsten statis- 
tischen Nachrichten fand in mehreren Staaten entschiedenen 
BeifalL In Preussen wurde bereits 1805 ein statistisches Bureau 
eingerichtet; und wiewohl seine Arbeiten bald darauf durch den 
vnglücklichen ICrieg . eine empfindliche Störung erfuhren, so 
wurde doch dasselbe bei der neuen Organisation der Staatsver- 
walttog im lahre 1808 wieder eingesetzt und unter die Leitung 
des Ministers des Inneren gestellt, unter welcher es auch nach 
der Hauptverordnung über die veränderte Verfassung des Staates 
vojix 27. October 1810 geblieben ist. Es besteht gegenwärtig 
aus einem Director, drei Käthen un'd mehreren Subalternen und 
hat die Verpflichtung, alle aus den Provinzen unmittelbar einge- 
hende statistische Nachrichten zur zweckmässigen Benutzung ge- 
ordnet für die obersten Staatsbehörden bereit zu halten, und da- 
dut>ch eine wahrhafte General-Registratur über sämmtliche Kräfte 
der Grnndmacht und Cultur dieses Staates darzubieten. Und bei 
einer so einsichtsvollen Direction, wie dieses Institut in den 
letzten vierundzwanzig lahren sich erfreut, benutzt es seinen 
reichhaltigen Stoffvorrath zu trefiflichen Musterarbeiten für ein- 
zelne Theile der Statistik, die als wesentlichste Bereicherung der 
Wissenschaft in wohlverdienter Achtung stehen. 

In Russland war gleichfalls schon 1802 bei der neuen Ge- 
staltung der Fach- Ministerien, von dem so eben gebildeten Mi- 
nisterium des Innern die Verordnung an die obersten Gouveme- 
mentsbehörden erlassen, möglichst vollständige Nachrichten über 
den inneren Zustand jedes Verwaltungsbezirks „theils wegen des 
Nutzens bei den laufenden Geschäften,' theils zur Abfassung ei- 
ner allgemeinen Staatskunde des Reichs'^ mitzutheilen. Inzwi- 
schen ist in diesem Staate ein formliches statistisches Bureau 
auch späterhin nicht organisirt worden, und man hat nur seit 
1804, wo der erste lahresbericht des Ministers'des Inneren Graf 
Kotschubey öffentlich erschien, häufiger, jedoch ohne an eine re- 
gelmässige Jahresfolge sieh zu binden, solche allgemeine lieber- 
sichten von dem Geschäftsbereiche verschiedener Bfinisterien be- 
kannt gemacht 
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Nach der al%;emeheii Beendigung defl mehr als siranzigfäh^ 
rigcH Kampfes gegen die FraniÖsische Revolution durch die bei- 
den Pariser Friedensschlüsse , ging in vielen Staaten Europas 
eine Umgestaltung der innem Staatsverwaltung vor sich, und fast 
überall wurden strenger gesonderte Fach- Ministerien eingefuhK. 
Dies begünstigte auch die Errichtung neuer statistischer Bureaus, 
wie dies im Königreich der vereinigten Niederlande, Würtemberg, 
Neapel und Sicilien gescha|i. In anderen Staaten, wie Oestrcich, 
wurde zwar nicht dafür eine besondere CentraibehÖrde bestimmt, 
aber doch seit dieser Zeit eine viel reichhaltigere Sammlung statuti- 
ficher Nachrichten von Staats wegen für die Archive der Haus-, 
Hof- und Staats - Canxlei und der vereinigten Hof^Canslei 
veranstaltet 

Mit diesen Staatsanstalten stehen die gelehrten Vereine fihr 
Statistik, welche seit wenigen lahren in mehreren Ländern sich 
gebildet haben und meistentheils unter dem Schutze der Regie- 
rung arbeiten, oder von ihr unmittelbar unterstützt werden, in enger 
Verbindung. JohnSinclair hatte schon früher seit 1 790 für seine 
ausführliehe Statistik Schottlands in 21 Bänden einen solchen Pri- 
vatverein in seinem Vaterlande gestiftet: es besteht noch jetzt 
eine gleiche statistische Gesellschaft für Schottland, deren Aus- 
schuss in Edinburg seinen Sitz hat, und die auch allgemeinere 
Versammlungen ihrer Mitglieder bisweilen veranlasst. In London 
hat sich eine ähnliche Gesellschaft um das J. 1826 gebildet, die 
auch einen Theil ihrer Arbeiten bekannt gemacht hat *). Bald 
darauf stiftete Moreau de Jonnes, durch seine finanziellen und 
commerciellen Tabellen für das Brittische Reich und Frankreich 
in achtbarem Rufe fleissiger Forschung, 1829 zu Paris einen sta- 
tistischen Verein, der sogleich die lebhafteste Theilnahme fand 
überdies sich nicht ausschliesslich auf die Statistik des Innlandes be- 
schränkte, sondern fast eben so eifrig seine Aufmerksamkeit 
auch auf die verwandten Untersuchungen des Auslandes richtete, 
und seine Thätigkeit selbst nicht einmal in den politischen Ver- 
wickelungen der Begebenheiten des Tages unterbrach^). Ddr 
neueste Verein dieser Art wurde für das Königreich Sachsen zu 



*) Von diesen und ähnlichen Arbeiten werden wir unten bei den 
dazu gehörigen Staaten die näheren Nachweise geben. 
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Dresden 1831 erricbtet, der sich gleich anfänglich durch einen 
ganz besonders regen ^yissenschaftlichen Eifer auszeichnete* Er 
hat ein Central-Comite zu Dresden, das von den Ministerien un- 
terstützt fast die Bedeutung eines ofiFiciellen statistischen Bureaus 
^hnrbt, durch seine Zweig - Vereine in den grösseren Städten 
überall Untersuchungen anstellt^ ferner aus den Kreisen reich- 
liche Nachrichten sammelt, und die gewonnenen Resultate theil 
weise seit 1832 durch den Druck veröffentlicht 

1) Die Bevölkerungslisten sind, soweit ihre ersten 
Spuren sich verfolgen lassen, auf die verschiedenartigste Weise 
gewonnen. Die unzuverlässigste ist die blosse Schätzung, 
die sich auf weiter nichts, als etwa auf die Ausdehnung des 
Landes und die relativ stärkere oder schwüichere Bevölkerung 
begründet, wie sie schon der blosse Augenschein ergiebt Sie 
findet auch jetzt noch für die meisten Ausser - Europäischen 
Länder statt, und nur von Amerika besitzen wir im Allgemei- 
nen genauere Angaben. Einigermassen näher bringen schon 
der Wahrheit die Zählung nach der Einnahme bestimmter 
Steuer, wenn sie familienweise ^u%ebracht wird, wie vormals 
äie Salzlä teuer {la gahellej in Frankreich, der Charadsch 
(Kopfsteuer) bei den nicht muselmännischen Unterthanen der 
Pforte, oder gar personen weise, wie die Kopfsteuer in den 
Slavischen Ländern von den erwachsenen Personen der nicr 
deren Stände. Inzwischen ist auch auf diesem Wege nur ein 
tJngefähry keine Genauigkeit zu erreichen. 

Vollständigere Zählungen sind bis jetzt nur in zwiefacher 
Art gewonnen, entweder A) unter dem Schutze der Reli- 
gion,^ oder B) von Staatswegen durch förmliches Auf- 
schreiben aller Individuen eines Volks während einer- 
s^hr genau begränzten Zeitperiode. 

A.) Die erste Methode können wir noch bis in den Tem- 
peldienst des Polytheismus verfolgen, wiewohl sie erst einer zu- 
verlässigeren Genauigkeit in den Listen der christlichen Kirche, 
entgegen reift. Bei den Römern mussten schon in den frühe- 
ren Zeiten der Republik, und nach Dionysius von Halicamass *) 



♦) AnHquit Bomanor. IV, c IS» 
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sogar Bthon mfoige eines GeieCxes des Königs Senrius Tallius, 
die (jrebomen im Tempel der Juno Lueina, die mannbar Gewor- 
denen \m Tempel der Juventus , die Gestorbenen in dem der 
Lihitina bei Vermeidung harter Strafe angegeben werden. In 
der chrbtiichen Kirche linden wir die Taufhandlung schon anf 
Anfange des vierten Jahrhunderts gegen eine gewisse Gebühr 
von dem Geistlichen verrirhtef *), weil wir das Verbot der Ein- 
forderung dieser Gebühr durch das Spanische Concilium vom h 
304 kennen. Diese Gebühr wird bereits im sechsten Jahrhun« 
derte nach einer bestimmten Taxe, oft mit rücksichtsloser Härte 
von den Geistlichen eingefordert, und bald darauf eine ähnliche 
für die priesterliche Einsegnung der Ehe fes^estellt, die jedoch 
erst seit der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts gesetzlich 
nothwendig wiArde**). Die Bestattung der Leichen erfolgte 
bei den meisten Völkern von jeher unter bestipimten gottesdienst« 
liehen Gebräuchen und unter Aufsicht oder Begleitung der Prie- 
ster. Für die christliche Kirche machte sich gleich unter Con« 
stantinus dem Grossen, als sie die herrschende im Römischen 
Staate geworden war, der Gebrauch herkömmlich, dass die Kir- 
chen selbst, oder gewisse geweihte. Plätze, Kirchhöfe, Got« 
tesäcker, die Verstorbenen gegen bestimmte Gebühren auf- 
nehmen mussten, von denen jedoch ganz arme Mitglieder der 
Gemeine befreit bleiben sollten;***) wieWohl bis in das eilfte 
Jahrhundert der Streit über die Verwendung der inneren Räume 
der Kirche zur Beisetzung der Leichen fortdauerte. Dass diese 
Aufnahme der Todten mit einer gewissen Ordnung geschehen 
musste, leuchtet von selbst ein, und um so mehr, als sehr häufig 
die Reicheren zugleich bleibende Wohlthäter der Kirchen ge- 
worden waren. Es wurden daher Todten -Register^ Diptjcha 
mortuorumf), angelegt, die iwar keineswegea vollständig. 



*) Grell mann Geschichte der Stolgebübren, Goiig. 178S. S. ]5 
und die daselbst angeführten Stellen ausHarduin's acta Condliorum^ 
aus TertuUian und Gregor von Nazianz u. a. 

^ **) Grellmann a. a. O. S. 13, und 18—20. 

***) Grellmann a. ß. O. S. ^— da 

f) Vergl. 0. A. Salig de diptychis vetenim, (am sacris, quam 
profanls, Hai. Magdeb. 731. 4.> c. 17. und Zornii dissertatio de 
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/ 
waren, aber die ^Leichtigkeit jsu Ihrer Verrollat&ndigang dent» 
Uch genug seilen lietsen. 

Aber erst im sechsz^hnten Jahrhunderte treffen wir auf f9m< 
liehe Verordnungen, vollständige Kirchenbücher über alle von 
den Geistlichen zu verrichtende kirchliche Handlungen, mit Auf-* 
Zeichnung der dabei betheiligten Namen ununterbrochen fort^u^ 
führen. Die älteste uns vorgekommene geistliche Verordnung 
darüber ist die der S)^node von Se'ez vom J, 1524*), auf wel-» 
che die weltliehen des Ejiglischen Königs Heinrich VIII. vom 
September 1537 und die des Französischen Franz I, 1539 folg- 
ten, -in Deutschland scheint die Sitte regelmässiger Kirchenbü^ 
eher in einigen grösseren Städten sogar noch früher amtlich 
aufrecht erhalten, in andern seit der Mitte des sechszehnten 
Jahrhunderts eingeführt z\i sein ; denn wenigsten Augsburg kann 
dieselben schon seit dem Jahre 1501 liefern **), und aus Breslau 
ftind sie für die evi^ngelischen Gemeinden seit dem Jahre 1555 be^ 
kannt gemacht ***U Von dieser Zeit ab wurden die Kirchenlisten 
auch für ganze deutsche I^änder anbefohlen, für die Mehrzahl 
der evangelischen noch in der zweiten Hälfte des ^echszehnten 
Jahrhunderts, wie z. B. für das Kurfürstenthum Brandenburg 
unter Johann George 1573.f)^ für die catholischen meistentheila 
Un siebzehnten Jahrhunderte, zu welcher Zeit auch Holland, die 
Italienischen Staaten, Spanien, Portugal, die Nordischen Staaten 
mehr oder weniger allgemein diQ Anlegung von Kirchenlisten 
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nominibus mortaorum in Diptychb^ In dessen opascula sacr^ Al- 
ton. 731, to». II. p. 687. 

^) De Vaines dictionaalre raisonnö de Diplomatique, Paris 1774» 
tom. II. p. 220; Grellmann a. a. O. S. % 

*^) Sie sind von Conrad S^pren^el für die lahre 1501—1720 
in den Londoner philosophical transactions vol. XXXIII. abgedruckt^ 
Süssmilch, göttliche Ordnung in der Fortpflanzung des menschl« 
Geschlechts I, tab. XIII, giebt sie bis 1750 fortgeführt. 

***) Bei Süssmilch I, tah. XIV. aus Kundmanns Museum 
rariorum. 

f)Möhsen's Geschichte d(^r Wissenschaften in der Bfark Bnm* 
denburg, Berlin 1781. 4. S. 545. 
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ausdilldcHeh anbefahlen, Rvssland ^dlich seit Peter dem Gros- 
sen für die Bekettner der Griechischen Kirche gleichfalls Listen 
unter Aufsicht der dirigirenden S/nodc halten Hess. Dass diese 
Kirchenlisten gerade die Veranlassung gaben, höchst interessante 
Aufg^en für das Verhältniss heider Geschlechter unter einander, 
nach den verschiedenen Alterstufen, für die Abnahme und Zu- 
nahme der Berölkerung überhaupt,^ nach den örtlichen und clima- 
tischen Verhältnissen des Landes, nach den bürgerlichen Beschäf- 
tigungen der Menschen, nach den zufdlligen politischen Ereig- 
nissen u. s. w. demCalkul zu unterwerfen, und daduich die po- 
litische Arithmetik als eine gans neue Wissenschaft in's 
Leben zu rufen, soll hier nur angedeutet werden. Wir werden 
später Gelegenheit finden, einzelne Resultate derselben in der 
speciellen Statistik der Staaten zu prüfen, 

B) Die Volkszählungen von Staatswegen sind stets 
in Bezug auf Staatsbedürfnisse geschehen, entweder für augen- 
blickliche, und dann höchst unregelmässig, oder zur Erfüllung 
fortdauernder Verpflichtungen gegen den Staat, und dann ge- 
meinhin in regelmässiger Zeitfolge wiederholt lene fand im 
Alterthume zu Athen statt, und war nach den jetzt noch darüber 
vorhandenen Nachrichten zu schliessen sehr selten ; sie umschloss 
gewöhnlich nur die Zahl der wirkliohen Bürger, wenn es Korn- 
spenden, Vertheilung grosser vom Staate confiscirter Geldsummen 
galt, aber wir flnden auch eine gemeinschaftliche der Bürger, 
Schutzverwandten und Sklaven, also aller erwachsenen männli- 
chen Seelen aus den Zeiten des DemetriusPhalereus als 
Archen *). . In ähnlicher Weise verfuhren auch die anderen Grie« 



**) Die Beispiele dafür liefert ausführlich erläutert Böckhy 
Staatshäushaitung der Athener I, 3* 8i— 43; vergl. dagegen Nie- 
buhr, Rom. Gesch. Bd. IL 2. Aafl. S. 80. Die lexiarchischen Re- 
gister führten nur die Namen der iir Athen geborenen Bürger, sobald 
sie mannbar (scprißok) geworden waren. Aber weder ihr Tody noch 
die Einbürgerung eines Individuums aus anderen Staaten wurde da- 
selbsf angemerkt: also konnten zwar diese Register eine nothwen- 
dige GoDtrolM über die Aechtheit eines Athenischen Bürgers gestat- 
ten, aber niemals die vollständige Zahl derselben übersehen lassen. 
Vergl. Wachsmuth» Helieniache Alterthumskunde^ Bd. h Abtbei- 
lung L S. 2^ 
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cBitclien Staaten, wiewohl ung hiefür noch viel spärlichere Bei- 
spiele zu Gebote stehen*). Die andere Art der regelmUssigen 
Volksxählungen im Alterthume war der Census der Bürger bei 
den Römern, der aber gleichfads nur die Erwachsenen männli- 
chen Geschlechtes oder die Waffenfähigen in sich aufnahm **)^ 
aber bei der Ausbreitung Roms nicht minder die gleich berech- 
tigten Italischen Bundesgenossen mitzählte, wie Niebuhr spre- 
chend erwiesen hat ****). Ob nicht bisweilen der Zeitraum zwi- 
sehen zwei Census grösser als fünf lahre gewesen f), oder viel-, 
leicht einmal ein Census ganz ausgefallen ist, bedarf hier keine 
weitere Erörterung, wenn nur für gewöhnlich die Regel einer' 
bestimmten Zeit feststeht 

^ Im Mittelalter kennen wir gar keine Volks- oder Bürgerzäh- 
lungen auf Befehl des Staates, da die wenigen hieher gehörigen 
Angaben nur auf ungefähre Schätzungen beruhen, und die Land- 
kataster, wie das Doomsdajböok Wilhelms des Eroberers, oder 
das Landbuch der Mark Brandenburg aus Men Zeiten Kaiser 
Carls IV., oder die Lehnsbücher im Deutschen Ordensstaate an 
der Ostsee, doch nur durch die vorgeschriebenen Leistungen der 
Lehnspflicht für Combinationsangaben einen möglichen Schlij^s 
auf die Bevölkerung machen lassen, aber keine bestimmte An- 
gaben und keinen begränzten Zeitpunkt nachweisen. 

In der neueren Zeit haben die stehenden Heere und die 
vermehrten Finanzbedürfnisse genauere Volkszählungen nothwen- 
dig gemacht, um für einen gegebenen Zeitpunkt alle Menschen- 
kräfte in einem Staate, insofern sie vertheidigungsfähig und steu- 
erpflichtig erachtet werden sollten, übersehen zu können. Diese 
reichen daher auch nicht über die Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts hinaus, weil erst das Zeitalter Ludwigs XIV. jene über- 



*) Vergl. Wachsmath Hellenische AUerthamskunde Bd. I. Ab- 
theilung U. S. ^8. u. flg.9 Bd. IL Abtheilung L S. 33, 41—44. 

**) Die Aechtheit der ältesten Bürgerzählungen würdigt Nie- 
buhr, Römisch. Geschichte I,Bd, (3. Aufl.) S. 613-14.) vergl. damit 
II. 79—81. 

♦♦♦) Römische Gef?ch. II. S. 78-88. 

I f) Niebuhr, Rom. Gesch. Bd. IIL S. 650-5t. 
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9MB starken Anforderaiigen an die Verdieidignngskr&fte «nd Geld- 
mittel der Staaten fortdauernd verbleiben liest. Seit dieser Zeit 
bestehen aber in allen christlichen Staaten Europas Volkssählun- 
gen, die nur bei dem Russischen nicht über das gesammte Reich 
ausgedehnt sind. Ihre Wiederholung findet fast für jeden Staat 
in Terschiedener Zeitfolge statt; sie sollte naturgemäss alle 
Jahre einmal angestellt werden, um eine Controile über den 
Zugang der Geburten und Einwanderungen und den Abgang der 
Todesfälle und Auswanderungen zu besitzen, abef wegen der 
grossen Schwierigkeit und Weitläufigkeit in der Ausführung wird 
sie selbst in denjenigen Staaten, wo sie am häufigsten stattfin- 
det, doch nur höchstens alle drei Jahre *) vollständig unternom- 
men. Die ältesten allgemeinen Völkszählungen besitzen wir von 
Frankreich aus der Regierung Ludwigs XIV., von England seit 
1701, wo sie von da ab alle zehn Jahre regelmässig wiederholt 
werden, wie derselbe Zwischenraum auch in den Nordamerikani- 
schen Freistaaten gebraucht wird. In Preussen wurde die erste all- 
gemeine unter Kurfürst Friedriclr Wilhelm 1683, in der neuem Zeit 
aber wird sie alle drei Jahre regelmässig und genau ausgeführt. 
Dasselbe ist vom Königreich der Niederlande zu bemerken, und 
auch die grösseren Staaten des Deutschen Bundes halten gemein- 
hin einen drei bis fünQ ährigen Zwischenraum zwischen den voU- 
Btändigen Volkszählungen. In Dänemark fand die älteste Volks- 
xählung erst 1769 statt und ist seitdem nur dreimal erneuert 1787, 
1801 und 1834, und dann nur nach dem j ährlichen Ueberschuss 
der Grebomen über die Todesfälle berichtigt In Schweden war 
die erste allgemeine Zählung 1748 und wurde im achtzehnten 
Jahrhunderte alle fünfundzwanzig Jahre wiederholt (1773, 1798), 
in diesem bis jetzt schon zweimal (1810 und 1825). In Spanien 
war die erste genaueVolkszählungnach Alter und Ständen 1787 
unter Carl III. veranstalte^ sie wurde erst 1820 und dann wieder 
1833 erneuert u» 8. w. ^ 



*> Freilich habe ich bei dieser Angabe nur die grösseren Staa- 
ten vor Augen, denn die freien Städte wie Frankfurt und Hamburg, oder 
Staaten deren Gebiet und Bevölkerung nicht die Zahlenangaben 
dieser Städte übersteigen, können mit leichter Mühe auch alljähr- 
lich die voUstandlge Zählung erneuern lassen. 
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2) Die Handelslisten haben eine weit bedingtere Zurer- 
lässigkeit als die B^vÖlkeningstabellen^ weil sie aus zu vielen 
Elementen bestehen, deren Angaben absichtlichen und zufälli'» 
gen Täuschungen unterworfen sind. Die Anzahl der ein und 
auslaufenden Schiffe, die Grösse der Tonnenlast derselben, die 
Zahl der auf einem Canal oder Fluss jährlich beschäftigten 
Fährzeuge sind leicht von der öffentlichen Aufsicht zu con- 
troUiren, daher sehr wenig dem Irrthum ausgesetzt. Ganz 
anders verhält es sich aber mit dem angegebenen oderofficiell 
abgeschätzten Werthe der eingekommenen und versandten 
Waaren. Hier ist das Interesse des gesammten Handelsstan- 
des auf so mannichfache Weise betheiligt, dass eine sicher 
begründete Wahrheit der Angaben vergebens zu erwarten steht 
und auch nicht möglich ist, ^veil die bedeutenden Chancen des 
Handels an und für sich jeden Werth grosser Massen von 
Waaren relativ machen. Dessenungeachtet besitzen wir in 
den mit Sorgfalt angefertigten und Jahre lang hintereinander 
ununterbrochenen Handelslisten, Zplltabellen u. dgl. den allei- 
nigen Sfaasstab zur Beurtheiiung des allgemeinen Waarenum- 
tausches, der Ab- und Zunahme des Nationalshandels , des ei- 
gentlichen Lebens im industriellen Völkenrerkehr. -^ Ihre 
allgemeine Einführung beginnt mit dem grösseren Interesse 
der Europäischen Völker an den Handelsuntemehmungen, seit- 
dem mit dem siebzehnten Jahrhunderte alle Küstenstaaten an 
dem Ausser -Europäischen Handel Antheii nehmen, und durch 
Colbert's kunstliche Benutzung des Mercantilsjstems für die 
Finanzen des Französischen Staats gereizt, eine möglichst ge- 
naue Staatsaufsicht auf alle Zweige d^s Handels ausdehneiL 

3) Z;i diesen Listen gehören dieProducten-Tabellen zur 
Berechnung des Einkommens, und nach ihren besonderen Ab- 
thetlungen, Tabellen für die Aussaat und den Ertrag, für Ab- 
nnd Zunahme des Viehstandes, für die allgemeine Consumtion 
überhaupt, für die verschiedenen ^weige des Bergbaus , ferner 
die Fabriken -Tabellen über die Anzahl der M anufacturen , der 
Gewerbsmeister und ihrer Gehülfen, der Gewerbstühle, Ham- 
mer, Mühlen u. dgl., über die Summen der verfertigten Waa* 
reu und ihres Werthes. Alle diese Listen, welche Über ein- 
zelne Zweige der phjsischen und technischen Cultiir Aufschluss 
geben sollen, haben nur einen bedingten Werthj und der Grad 
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ihrer Zurerlägsigkeit h&ngt lediglicli von der grösseren Leicly 
dgkeit oder Schwierigkeit der Öffentlichea Controlle ab: z. B« 
die Zablen der Meister, Gewerbstühle, Hammer, Mühlen werden 
unbedingt richtiger, als die Prodiicten-Tabellen, oder die Listen 
über die rerfertiglen Fabrikate und deren Werth ausfallen. 

Dagegen darf man in den meisten Staaten den Tabellen, 
welche unmittelbar von Verwaltungsbehörden ausgehen und Ob- 
jecte der Verwaltung betreffen, ein volles Vertrauen schenken. 
Zu diesen gehören die^chultabellen, die Listen über dasLand- 
heer und die Marine, Stiuitspolizeianstalten, Krankenhäuser, 
Postverwaltung u. s. w« 

4) Eine ganz eigenthumliche Stellung nimmt die Seetion 
der moralischen und politiscl^en Wissenschaften zu Paris ein, 
welche seit dem Jahre 1832 wiederum als eine besondere neue 
Abtheilung des Französischen Instituts der Wissenschaften ein-» 
gerichtet worden ist Siewai^schon früher von Napoleon begrün- 
det gewesen, aber 1814 bei der Restauration der Djrnastie 
Bourbon auf dem Französischen Throne aufgehoben worden. 
Das ihr angewiesene Feld ist das Gebiet der Staatskunde 
im weitetesten Sinne des Wortes, und sie ist die einzige von 
einem Staate ausschliesslich für dieses Fach bestimmte und er- 
haltene Academie. Nach dem neuen im Moniteur vom 6ten 
März 1833 mitgetheilten RegiemeDt besteht dieselbe künftighin 
. aus 30 wirklichen Academikem,' 5 freien Academikern, die 
sämmtlich ihren Wohnsitz iu Paris haben müssen, und aus 5 
auswärtigen ordentlichen Mitgliedern. Die Zahl ihrer Corre- 
«pondenteu unter den Gelehrten ihres Faches darf nicht unter 
30 sein und nicht üb^r 40 steigen, die jedoch ohne Rücksicht 
auf das National verhältniss aus Franzosen und Ausländern ge- 
wählt werden sollen« Die Academie hält jede Woche eine 
Privat-Sitzung, aber nur eine öffentliche im Jahre; sie hat 
in diesem Jahre (1834) die Herausgabe ihrer Memoiren unter 
dem Titel Archivea des iciencea moralea etpolitique» begonnen. 

5. 6. 
Von den Hülfsmitteln der Staatskunde. 

Die Hülfsnkittel für eine historische Wissenschaft unter- 
scheiden sich von den Queiien, dasa diese unmittelbar die of- 
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ficiellen und autbentischen Nachriclitett enthalten, jene aber erst 
mittelbar aus diesen entlehnt sind, oder auf Nachrichten von 
zweifelhafterem Werthe, auf eigene Anschauung und Hörensagen 
gestützt, berichtet haben. UnKefangene Kritik wird den höchst 
verschiedenartigen Werth, der den Hülfsmitteln anzuweisen ist, 
vor ihrer Benutzung sorgfältig abzuwägen haben, und gemeinhin 
nur dann erst ihren Gebrauch eintreten lassen, wo Quellen-Nach- 
richten töllig fehlen, oder nicht genügende Auskunft geben. Wir 
unterscheiden drei Classen von Hülfsmitteln für die Staatskunde: 

A. Ausgearbeitete Handbücher der Staatskunde für alle 
Staaten Europa's oder für einzelne dieses Erdtheils, so weit 
sie nicht wegen der in ihnen neu aufgenommenen officiellen 
Nachrichten unter den Quellen selbst ihren rechtms^ssigen Platz 
einzunehmen berechtigt sind. Die wichtigeren Werke werden 
wir unten an den geeigneten Orten anführen. Hieher gehören 
auch die statistischen Lexica, die entweder alle Zw^' 3 dieser 
Wissenschaft umfassen, oder nur einzelne derselben, wie.Han- 
del, Fabriken, Bergbau u. s. w., genauer erörtern. Die brauche 
barsten unter diesen allgemeinen Hülfsmitteln haben {gelie- 
fert Peuehet in seinem Dictionaire universel de la geogra- 
phie commergante^ 5«?o/. 4fo. Pai^ia an VIL €t VJIL (1709— 
800); Stein, statistisch -geographisches Wörterbuch, Leip'zig 4 
Bänden in 8 Abtheil. 818— 22 mit Nachträgen und Berichti- 
gungen 1 822 und Macculloch, diotionary practical, theore^ 
tical aud historical of commerce aud commercml navtgation^ 
London 1832, im Deutschen frei bearbeitet und mit Zusätzen 
versehen von C. F. £. Richter, Stuttgart 2 Bände in 4 Abthei- 
lungen 1834 — 35*), geliefert. Auch findet hier seine, ganz an- 
gemessene Stelle das Converjationslexicon der neu- 
sten Zeit und Literatur, das in vier Bänden und 31 Heften 
bei Brockhaus Leipzig 1832 — 34 erschienen, recht achtbare 
und übersichtliche statistische Beschreibungen enthält. 

B. Reisebeschreibungen, die statistische Materialien 
in sich aufgenommen, oder oftmals ganz besonders und aus- 
schliesslich für diesen Zweck gearbeitet haben. Ihr Werth hängt 



*) Die zweite Abtheilung des zweiten Bundes wird in diesen 
Tagen erwartet. 



f 
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ganz YonugUcli von def GUabhaftigkeit, diem Standpunkte der 
wissensekaftliehca BÜdung und oftmals auch der Stellung im 
bürgerlichen Leben ab, die der Reisende einnimmt Je länger 
der Aufenthalt eines vorurtl^eilsfireien Mannes von umfassender 
Bildung in einem fremden Lande gewesen ist, um so mehr 
werdei^ wir seine Aufmerksamkeit auf die eigenthümlichen 
Mcrkwürdgikeiten dieses Landes gerichtet sehen, und nicht 
selten yon ihm eben so vollständige Nachrichten, als von dem un- 
terrichteten Inländer erlangen können, der bisweilen Vieles schon 
deshalb Übersicht, weil es ihm 7U bekannt erscheint ^md daher von 
ihm zur Mittheilung für nicht passend erachtet wird. —Da wir 
aber keine allgemeine Sammlung der besseren Reisebeschrei- 
bungen durch die Europäischen Staaten besitzen, so werden wir 
die als Hülfsmittel zur statistischen Darstellung einz einer Staa- 
ten geeignet erscheinenden Reisebeschreibungen erst weiter un- 
ten anzuführen Gelegenheit haben. 

€. Zeitschriften und Zeltungen aller Art. Von den 
der Staatskunde insbesondere gewidmeten Zeitschriften, wie 
von Büsching, Schlözer, Dohm, Andre, Ballois, 
Ferussac und Berghaus 'werden wir in §. §. 10 und 11 
ausfuhrlicher zu sprechen haben, weil diese ihre bestimmte 
Stelle in der Bearbeitung der Wissenschaft selbst einnehmen. 
Ausserdem fsind aber alle andere Zeitschriften und Tagblätter 
als Hülfsmittel für die Statistik anzusehen, sobald sie nur Ma- 
terialien für dieselbe aufgenommen haben, wobei indess vor 
allen Dingen stets die Untersuchung anzustellen ist, aus wel- 
cher Quelle sie ihre Nachrichten entlehnt haben, um über die 
Möglichkeit ihrer Benutzung günstig oder nachtheilig entschei- 
den zu können. Zeitschriftien^ wie das zuerst von Schirach 
seit 1781 herausgegebene politische Journal, so lange es 
einen selbstständigeren Chara^er und grösseren wissenschaft- 
liehen Werth durch die Genauigkeit und Zuverlässigkeit sei* 
ner Nachrichten besass (d. h. während des ganzen achtzehnten 
Jahrhunderts), wie v. Archenhol^'sMi'nervIkseit 1792, sammt 
seinen Fortsetzungen, femer wie die allgemeinen geogra- 
phischen Ephemeriden, seit 1798 von Zach in Weimar 
angefangen und seitdem von Gas pari, Bertuch, Hassel 
u. a. fortgesetzt, wie Brands Miscellen für die ausländische 
Literatur^ wi^ Bc^ot annales maritimes et colonialea %eit ISiß 
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und ähnliche» werden reichlichen Stoff fOr specielle Staats- 
kttnde darbieten. Nicht minder brauchbare Unterstütxung wer« 
den aber auch Zeitungen ohne ofÜciellen Charakter, wenn sie 
mit unpartheiischer Umsicht auf vollständige Zusammenstel- 
lung der Nachrichten ausgehen, für statistische Untersuchun- 
gen geben: als Beispiel dafür dürfen wir mit vollem Recht in 
der Gegenwart die allgemeine (Augsburger) Zeitung rech- 
nen, die seit 179'i jährlich mehr eioer zweckmässigeren Voll- 
ständigkeit entgegenreift und zur Uebersicht der politischen 
Entwickelvng fast unentbehrlich wird, die Hamburg^er Bör- 
se nh alle namentlich in Nachrichten für den Handel, den 
Hamburger Correspondent u. s. w. Einen weit beschränk- 
teren Gebrauch yerstatten die ausländischen Leitungen, selbst 
der Courier und die Times, das Journal des Debats und der 
Constitutionel; denn in diesen darf man nur für innländische 
Nachrichten ein Streben nach Zusammenhang und Vollständig- 
keit erwarten« 



§•7. 

Von den Anfangen und Vorarbeiten für die 
Staatskunde im Alterthum und Mittelalter, , 

Die Anfänge der Staatskunde im Alterthum und Mittelalter 
nachzusuchen, ist kein' schwieriges Unternehmen, da alle Arbei- 
ten, die wir nur einigermaassen hiefür in Anschlag bringen kön- 
nen, bei ihrer sehr geringen Anzahl leicht zu übersehen sind. 
Eine Staatskunde von dem Umfange, wie wir sie heut zu 
Tage kennen, für irgend einen Staat des Alterthums oder des 
Mittelalters zu fordern > bezeugt im voraus völlige Unkunde mit 
der politischen Entwickelung dieser Zeitzustände. Denn abgese- 
hen von dem Untergänge der meisten hiefiir nothwendigen Ur- 
kunden und anderen schriftlichen Quellen, so ist kein Staat aus 
dieser Zeit, wenn wir etwa den einzigen Römischen Kaiserstaat 
seit dem Anfange des zweitien Jahrhunderts nach Christi Geburt 
ausnehmen wollen, in seiner geordneten Verwaltung, in den man- 
nichfachen Beziehungen der Staatsregierungen zu ihren Völkern, 
in dem wechselseitigen politischen Verkehr der Staaten unterein- 
ander, mit einem der heutigen Staaten Europas lu vergleichen. 
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in den Griediisclien Staaten, wie in der RSmisehen Republik, 
btieb der Wohlstand ebea so wie die geistige und sittliche Ent- 
wiekelung des Volk^ *) der Willktihr, dem Zufalle und dem 
BUdangsvermdgen des Einzelnen fast gänslich tiberlassen: denn 
wie selten und in welchen aufserordentliehen Fällen wirkte dar- 
auf nur die Fürsorge der Staatsregierung einl Diese glaubte 
überall schon dabei völlig sich begnügen su können, den Bürger 
für den Staat, für die Theilnahme an der richterlichen, gesets- 
gebenden und vollziehenden Gewalt, für die Vertheidigung *de8- 
selben gegen äussere Angriffe und für ofßcielle Beobachtung 
der Pflichten gegen die Staatsreligion herangezogen zu haben. 
Bei den Israeliten hatte es sich anders, aber nicht besser gestal- 
tet. Die übrigen Orientalischen Reiche des Alterthums wur- 
selten bald auf einer massigen S^fe der politischen Entwickelung , 
fest, die bis auf unsere Zeiten für dieselben einen stereotypen 
Charakter angenommen zu haben scheint* und lahrhunderte lang 
ohne alles bemerkbare Fortschreiten, bald ein hartnäckiges Ver- 
harren, bald ein ohnmächtiges Versinken in sich erkennen liess, 
Stets aber den Nimbus geheimnissvoilen Verschweigens, oderübep> 
triebener Grossprahlerei gegen die Erkenntniss ^es wahren Zu* 
Standes missbrauchte. Wie wir auch jetzt noch nicht einmal, in 
Vergleich zu den Europäischen Staaten, die Staatskunde eines 
Asiatischen Reichs darzustellen vermögen, wie wir selbst von dem 
Europäisch-Asiatischen, dem Staate der hohen Pforte, nur Bruch- 
stücke zu liefern vermögen, so tritt dieses in einem noch viel 
höheren Grade ein bei dem Persischen, Syrischen oder Parthi* 
sehen des Alterthums, 

Die Bildung der Germanischen Staaten auf dem Grund und 
Boden des Römiscben Reichs entfernte das vielseitige Einwirken 
der Staatsregierung auf die beherrschten Völker fast wiieder auf 



*) Man darf dem Verfasser wohl zutrauen, dass er hinlänglich die 
Griechischen und Römischen Verwaltungsbehörden kennen gelernt habe, 
denen ermehijähiige Studien widmete, wie dies^seine ausführliche Arbeit 
über die Römischen Aedilen und ähnliche Verwaltungsbehöi^den bei den 
Völkern des Alterthums (de Romanorum Aedilib. libr. IV, Regim., 828.) 
beweisen mag: aber dennoch bleibt bei ihm das Urtheil über die 
Terwaltungspolitik der wStaaten des Alterthums fest bestehen, wenn 
er die Vergleichung derselben mit der £ntwickeluug der Politik und 
.Cultur der Staaten der neueren Zeit ausführt 

Schabert's Statiftik I. 4 
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ein Jahrtausend, und rief abermals einen fsolirteren Zustand !n den 
inneren Verhältnissen der Staaten henror, der durch die eigenthüm- 
liehe Abstufung der Stände noch eine bedeutsamere und länger dau- 
ernde gegenseitige Trennung yeranlasste. Erst mit dem dreisehnten 
Jahrhunderte nahm dies in einzelnen Staaten ab, wie in Neapel, 
in den Reichen auf derPjrenäischen Halbinsel, darauf in Frank- 
reich. Mit dem Tierzehnten Jahrhunderte griffen diese Veränderungen 
wohlthätiger um sich in den Deutschen Ländern, in* Elngland, 
dem Deutschen Orden^tstaate an der Ostsee und theilweise in den 
Scandinavischen Reichen. Doch erst mit dem fünfzehnten Jahrhun- 
derte können wir bei der allgemeineren Wiederannahme der Ver- 
waltungsformen und der Staatserfahrungen des Römischen Kaiser- 
staats, bei der Bildung der Staatsbeamten auf dem Wege des Rö- 
mischen Rechts *\ endlich bei der Einführung der stdhenden Heere 
und der für den Krieg ausschliesslich bestiiümten Flotten und mit der 
allmähligen Anerkennung aller bereits früher im Römischen Kai- 
serthume erprobter Staatseinrichtungen zur Erhaltung der inneren 
und äusseren Sicherheit, sowie zur Emporhebung des Staates, 
auf ein fruchtbares Feld für umfassende Untersuchungen der 
Staatskunde gelangen. 

Allerdings können wir über verschiedene Staaten des Alter- 
thums und des Mittelalters mannichfache statistische Materialien 
sammeln und zum Theil auch zu geordneten Resultaten verarbei- 
ten: aber wir werden überall bald bemerken, dass für einen be- 
stimmten Ze i tp unk t zur Vergleichung der gegenseitigen Kräf^ 
mehrer Staaten, oder auch nur zur Darstellung mehrer Zweige 
der Verwaltung und Cultur gleich;Eeitig mit den BevÖlkerungs - 
und Handelsv«rhältnissen die Materialjen nicht ausreichen, That- 
sachen aber und Angaben aus verschiedenen Zeiten entlehnt und 
%n einem Resultate verknüpft, Täuschung statt Wahrheit überliefern. 

Für das Alterthum — • doch wollen wir hier nur den Weg 
andeuten und keinesweges die uns jetzt fern liegende Aufgabe 
näher ausführen — finden wir dieselben am ergiebigsten in den 
Urkunden und Denkihälern selbst, die sich noch aus jenen Zei- 
ten im Original uns erhalten haben, und die entweder als In^ 
Schriften in den für Griechische und Römische vera^talteten 
Sammlungen enthalten oder als Gesetze und Verträge in den 



*) Weil von dieser Zeit ab nur auf Universitäten gebildete Juris- 
ten statt der früheren Geistlichen zu den StaMsämtem gewählt wurden« 
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€rescliicIitieliTdbern und Rednern aufgenommen sind, wosu überdies 
für den Römischen Staat die Rechtsquellen seit dem zweiten Ialir> 
hunderte der chrisüichen Zeitrechnung vorzugsweise gehören, oder 
Staatshandbücher nach dem Zuschnitte jener Zeit, wie die noH- 
tia dignitatum Imperit Romanu Bei den Rednern finden wir 
gemeinhin den Inhalt wörtlich angegeben, vor allen reichlich bei 
Demosthenes, dann auch bei Lysias, Isocrates und An« 
docides, Cicero ist in allen seinen Schriften eine vorzügliche 
Fundgrube für eine zuverlässigere Erkenntniss der Römischen 
Staatsverhältnisse. Bei den Geschieh tschreibem sammeln wir 
viel weniger für die Staatskunde im engeren Sinne ein, da sie 
gerade den Zustand der heimischen Verhältnisse alsbekaiinl vor- 
aussetzen, Gesetze und Verträge gemeinhin nicht wörtlich angC'» 
ben, sondern nur einen Theil des Inhaltes derselben nach ihrem 
gelegentlichen Bedürfnisse aufnehmen. Eine grössere Ausbeute 
erlangen wir dagegen aus den Beispielen und Belegen zu den 
theoretischen Arbeiten der Alten über Politik und Staatswirth* 
Schaft, wie dies uns die hieher gehörigen Schriften von Plato, 
Xenophon und Aristoteles und die Fragmente des Heracli- 
des Ponticus und Dicaearchus erweisen. Demnächst ver- 
statten zur Sammlung ähnlicher*Nachrichten eine möglichst er- 
wünschte Vervollständigung die Geographen und Reiseberichte 
der Alten, insofern sie das bürgerliche Leben der Völker berüh- 
ren, Strabo und Pausanias in einem ausgezeichneten Grade, 
freilich Epitomatoren wie Pomponius Mela und Claudius 
Ptolemaeus gar nicht. Endlich dürfen wir nicht die Episto« 
lographen, die encyclopädischen Schriftsteller und Wörterbücher 
übersehen, und jenen auch den unter dem durchaus nicht pas» 
senden Namen eines Naturgeschichtschreibers aufgeführten Pii*> 
nius den altem anreihen. Plutarchus in seinen Moralia, 
Gellius in meinen noctes Atticaey Seneca und Plinius der jün- 
gere in ihren Briefen, Harpocration und Suidas, weniger 
Pol lux und Hesjchius in ihren Wörterbüchern,^ steuern we- 
sentliche Nachrichten zu unserer politischen Kcnntniss des Alter» 
thums, und wir müssen geradezu einräumen, dass ohne ihre 
Hülfe uns bedeutsame Zustände in der Griechischen und Römi* 
scheh Staatsverwaltung dunkel bleiben würden« Aus diesen 
Quellen haben Niebuhr, Böckh, C. Otfr. Müller, Hüll- 
mann, Heeren, Wachsmuth, Meier und Schümann 9. a.' 
ihre geschätzten Werke über einzelne Zweige, der Politik und 
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des Staatsirechts des Alterthums geschöpft, also achtbare Vorar- 
beiten für die Staa^skunde dieser Zeit geliefert — Aber damit 
darf durchaus nicht zugleich die Ansicht von der Möglichkeit 
«iner vollständigen Staatskunde für irgend einen Zeitpunkt des 
Alterthums ausgesprochen sein! 



Füf das Mittelalter sind wir nicht überrascht, anfänglich 
den gröstcn Sammlerfleiss für ähnliche Arbeiten bei den Bjzan. 
tinischen Schriftstellern anzutreffen, und Procopius,AgathiaSy 
Stephanus Byzantinus, der Kaiser ConstanHnus Por- 
phjrogenneta, Theodorus Metochita und Georgius Co- 
din us liefern in der That sehr brauchbare Nachrichten für die 
Staatskunde des Oströmischen Reichs in ihrer Zeit Die reich- 
haltige Literatur der Araber in der Blüthezeit ihrer politischen 
Herrschaft über das westliche Asien, die Nordkfiste von Afrika 
und das südwestliche Europa, hat auch ausgezeichnete Schrift- 
steller zur politischen Darstellung der von ihrem Volke beherrsch- 
ten Länder aufgerufen, und Ibn Haukai und der Sherif al 
Edrisi werden hierin besonders ehrenwerth genannt Dagegen 
in den übrigen Staaten des christlichen Europas konnte aus den 
oben angeführten historischen Gründen nicht lange vor dem 
Uebergange des Mittelalters in die neuere Zeit der Anfangspunkt 
einer nennenswerthen Literatur für unsre Wissenschaft eintreten. 
Als isolirter Quellenvorrath stehen die reichhaltigen Urkunden- 
Sammlungen, die Capitularia der Fränkischen Könige, die Be- 
schlüsse und Verhandlungen der Kirchenve^'sammlungen auch 
aus einer früheren Zeit da. Staatsarbeiten, wie die Katastrirung 
ganzer Länder zur richtigeren Uebersicht der finanziellen Kräfte, 
wie das Doomsdaybook Wilhelms des Eroberers für Eng- 
land, die Einrichtungen des Kaisers Friedrich IL für seinen Erb- 
staat, das Königreich beider Sicilien, das Landbuch des Kaisers 
Karl IV. füt die Mark Brandenburg, mannigfache Uebersichten 
und Register über die Staatskräfte des Deutschen Ordensstaates 
an der Ostsee u. v. a. wurden zwar bereits im Interesse einer 
sorgfältigeren Staatsverwaltung ausgeführt: denn wir kennen sie, 
da) sie in der Gegenwart längst öffentlich bekannt gemacht 
oder doch in den Handschriften leicht zugänglich sind. Aber 
von ihrer Benutzung für wissenschaftliche Arbeiten im Mittel- 
alter selbst, haben wir kaum erkennbare Spuren, am wenig- 
sten für Verglelchung der gegenseitigen Kräfte, Staatsverfassung 
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und Verwaltung rencUedener Völker und Reiehe^^^Pl^ Kreux- 
zöge nach dem gelobten Lande, nach der Nordküste von Afrika, 
gegen die Araber auf der Pjrenäischen Halbinsel und gegen die 
nichtchristlichen Völker in Preussen und Litthauen yermehrten 
zwar ausserordentlich das Interesse an Ländern ausserhalb der 
heimischen Gränzen und erweiterten den Handelsverkehr. Marco 
Polo und Marino Sanuto, die beiden vielgelesenen Reisebe« 
Schreiber des vierzehnten Jahrhunderts, gaben Nachrichten aller 
Art über die Länder Asiens bis nach China hin, und der letzte 
überreichte sogar fünf Karten der von ihm bereisten Länder an 
Papst Clemens V.. Froissart und Monstrelet bemühten 
sich die fürstlichen Höfe und Einrichtungen der westlichen und 
südlichen Staaten Europas in der zweiten Hälfte des vierzehnten 
und der ersten des fünfzehnten Jahrhunderts kennen zu lernen. 
Universitäten und öffentliche Bibliotheken waren bereits in allen 
christlichen Staaten Euroj^a's mit Ausnahme von Russland ange- 
legt: nnd doch ist vor Aeneas Sjlvius Piccolomini, der 
als Papst Pius 11. (1458 f 14. August 1464) durch seine rich- 
tige Politik in der Beurtheilung der Türkischen Angelegenheiten 
stets einen bedeutsamen Platz unter seinen Zeitgenossen einneh- 
men wird, kein namhafter Schriftsteller anzugeben, der den Ver- 
such gewagt hätte, die allgemeine Aufmerksamkeit auf eine Dar- 
stellung aller Staaten Europa's hinzulenken. Wir dürfen daher 
seine descriptio Asiae atque Europae^ so fragmentarisch sie 
auch in vielen Stücken ausfällt, als die erste rohe Grundlage 
unserer heutigen Staatskunde betrachten: wir finden diese, so- 
wie seine Germania, Polonia, Litthuania et Prussia und seine 
cosmographia mit seinen meisten anderen für die Politik und 
Geschichte seiner Zeit nicht minder wichtigen Werken als Opera 
omnta, Basti 1551 /o/., besser Ihid. 1571 foU und Helmstad. 
699—700, 2 voL 4. gesammelt *). ^ 

]) Wie Hassel neben Aeneas Sjlvius den wenige 
lahre späteren Dichter und Polyhistor Conrad Celtes (1459 
+1508) auch in der statistischen Literatur des Mittelalters vor- 
zugsweise aufzuzählen gedenkt, ist uns völlig unklar, da 
wir von diesem i^ur eine Beschreibung von Nürnberg besitzen 
und einige Gedichte über die Weichsel, die Lage und Sitten 
Deutschlands, die unmöglich hioher gerechnet werden können. 
Welche Schriften er aber bei den Namen Balducci und 
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Uxano im Sinne^ gehabt haben mag, hat er selbst näher anzu- 
geben nicht für gut gefunden und dabei wohl gans recht 
gethan. 

§. 8. ' 

Geschichte der Staatskunde im , sechsziehnten 

lahrhundqrte. 

Wie nun aber mit dem Anfange des siebzehnten lahrhun- 
derts die meisten Staaten des mittleren und südlichen Europa's 
ihre Verwaltung der inneren tind auswärtigcti Verhältnisse auf 
die oben geschilderte Weise erweitert und festgestaltet hdltten, 
und ein vielfacher gegenseitiger politischer und commercieller 
Verkehr zwischen denselben eingeleitet war, wurden romemlich 
in Italien die meisten Nachrichten über diese Staaten gesammelt. 
Denn Italien war in dieser Zeit noch der Mittelpunkt der Poli* 
tik und des Handels, es gab sowohl feindliche als friedliche Be- 
rührungspunkte jeder Art für xlie damals mächtigsten Staaten 
Europas, wie Macchiavelli, Francesco Guicciardini und 
Paolo Giovio^) ausfuhrlich genug in ihren historischen und po-» 
litischen Werken auseinandersetzen. Namentlich war es aber die 
Venetianische Republik^), deren ^ignes Interesse möglichc^t ge- 
naue und voUsfdndige Aufschlüsse über die Staatskräfte, beson* 
ders die Finanzen und die Verhältnisse zwischen den Untertha* 
nen und ihren Herrschern erforderte. Daher lieferte auch das 
erste für seine Zeit bedeutendere Werk aus dem Gebiet der 
Staatskunde der Venetianer Francesco Sansovino in del go^ 
verno e ammimstraztone dt dtverai regni e repuhltchej coai an^ 
tiehe come moderne, Venez. 1567 4fo, in welchem Buche er zwei 
und zwanzig Staaten beschreibt, wenn gleich wie bei einem sol« 
ehen Unternehmen zu erwarten steht,' noch ziemlich unvoUstän* 
dig. ^ Dessenungeachtet erhielt das Werk allgemeinen Beifall, wie 
dies die fünf Ausgaben in den ersten vierzig Jahren erweisen, 
wurde in mehrere Sprachen übersetzt (lateinisch zuerst, um für 
^ ganz Europa zu dienen) und regte viele Nachfolger zu ähnlichen 
Arbeiten an. Luigi Guicciardini, der ^effe des grossen Ge« 
Bchiehtschreibers, lieferte noch in demselben Jahre seine deseri» 
zione di tutti i paesi bassi, Antwerp. 1567 /o/., ein Buchhändler 
von Bergamo, Comino Ventura, ein ähnliches Werk im teaoro 
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poUiko 1585, Paolo Par^ta, ia den bedeutenditen SCaatt&m« 
fern der Republik Venedig bis an seinen Tod (0. Dee. 1598), 
seine discorsi poliiici und seine Abhandlung della perfettion^ 
della vita polittca, endlich Giovanni Botero seine vielgelese* 
nen relaztoni umversalt, suerst Rom 1592» 4to^ und dann bis 
16^ in swölf Italienisehen Ausgaben. Lateinisch wurde dieses 
Buch zuerst von Wilhelm di Breeqs, als mundu^ imperiorum 
•totüts fere mündig bearbeitet Coloniae 1613, Svo. und dann Fon 
Justus Reifenberg als politia regia^ Marpurg 1620, 4^o. mit 
Anmerkungen erläutert. Vergl. über die übrigen Bearbeitungen 
dieses Buchs, Mens ei' s Literatur d. Statist 2te. Aufl. L S. 2. 

Bei den . Deutschen machte gleich anfUnglieh die Verarbei- 
tung p^ii tischer und statistischer Nachrichten, als begleitender 
Commentar der Geographie, sehr viel Glück, und der Basler Pro- 
fessor der Orientalischen Literatur, SebastianMünster lieferte, 
durch seine Cosmographie in Deutschen und Lateinischen Ausga« 
ben, das beliebte Hauptwerk in diesem Fache während des gan- 
zen sechszehnten Jahrhunderts; die Deutsche erschien zuerst 
Basel 1540 fol. und dann noch zwölfinal bis 1600, die Latei- 
nische 1550 Bas. u. s. w., eine Französische Uebersetzung, Paris 
1575, 2voL Fol., eine Italienische Colon. 1575 foL 

1) Von Paolo Giovio besitzen wir ausserdem eine ei. 
gene politische Beschreibung der Britischen Inseln und Russ- 
lands in descrtptto Erttanntae, Hihtmiaey Scottae, Orcadum 
et Moscoviae, Basti, 1571 8vo. ^ 

2) Dieser verdanken wir die reictihaltigen Berichte ihrer 
Gesandten, indem schon ein Venetianisches Staatsgesetz 1268 
denselben befahl, alles aufzuzeichnen und einzusenden, was 
sie für die Regierung Merkwürdiges beobachten würden. Seit 
1465 werden diese Berichte mit dem später stets für sie ge* 
bräuchlichen Worte Relazione benannt, und was wir aus den« 
selben entnehmen können ^ hat Ranke durch sein treffliches 
Werk „Fürsten und Völker von Südeuropa im sechszehnten 
und siebzehnten Jahrhundert^^ gezeigt: Denn der erste Band 
desselben (Hamburg 1827), aus fünf und vierzig solcher Relationen 
aus den Jahren 1530 bis 1637 geschöpft, hat uns die wichtigsten, 
früher kaum geahnten, Aufschlüsse über die Staatskräfte und 
V^erwaltungsmaasregeln der Pforte und der Spanischen Monar- 
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cliie eröffoet. Der zweite Band, der erst nach dem längeren. 
Aufenthalte des Verfassers in Wien, Venedig und Rom zu Ber- 
lin 1834 herausgekommen ist und nur die Psibsife und den 
Kirchenstaat um Sechszehnten Jahrhunderte zum Gegenstände 
hat, giebt in gleicher Art aus acht und rierzig Relationen über 
Rom seit 1500 die merkwürdigsten Zusammenstellungen über 
die Finanzen und die Verwaltung des Kirchenstaats. -~ Wir 
sehen aber auch schon ^e Regierung monarchischer St^mten 
in diesem Jahrhunderte um genauere schriftliche Verzeichnung 
der eigenen Staatskräfte in den verschiedenen Provinzen sich 
bemühen, wie Philipp II. von Spanien 1575 allen Bischöfen 
und Corregidoren siebzehn verschiedene Fragen statistischen 
Inhalts über die von ihnen verwalteten Bezirke vorlegte *), um 
durch deren Beantwortung den Zustand seiner Provinzen nä- 
her kennen zu lernen. Solche Untersuchungen scheinen aber 
bei dem bald darauf bemerkbaren Sinken dieses Staats nicht 
wiederholt zu sein, und auch das Resultat der ersten ist unfii 
nicht einmal näher bekannt geworden^ 



§. 9. 

Geschichte der Staatskunde im siebzehnten 

Jahrhunderte. / 

Je grossartiger in dieser Zeit das allgemeine politische In- 
teresse hervortritt, je verschlungener sich die Verbindungen und 
Verhaltnisse aller Staaten Europas verwickeln und entwirren, um 
so mehr steigt auch der wissenschaftliche Eifer, dur^h sorgfäl- 
tigere Verarbeitung der mühsam gesammelten Nachrichten zur 
klaren Einsicht von dem Zustande dieser Staaten zu gelangen. 
Das erste Buch, das uns hier mit einem namenhafteren Rufe 
entgegen kömmt, ist eine Vervollständigung des Botero durch meh- 
rere andere aus dem Italienischen ins Lateinische iibcrsetzte Abhand- 
lungen, eine Arbeit des Schwäbischen Pfarrers Caspar Ens. Der . 
Titel selbst giebt am besten seine Tendenz an, thesaurus politicug^ 



*) Sie sind einzeln genau angeführt in , lös. Townsend, a jour* 
ney (brough Spain, Dublin 792. 3te edit vol. II. p. 384—86. 



Einleitang^. C7 

relatione»^ mntruetiomB diMeriationeB aUogqkß i§ re&art ad fU' 
nam inqferiorum, regnorum pravinciarmn ammumque qua9 ah üs 
dependent, c§gnitionem pertinenttbus trteetatus compleet&tu Colom^ 
]60d — l). 3voL Svo. Nach einem weit umfassendereii Plane und 
mit viel glücklicherCTfi Erfolge arbeitete der franiötiiohe , Kam- 
merherr, Pierre <f Avüy i\ za Paris 1635) «ein fleissiget Weck: 
le9 etatSj empiren et prtneipautes du monde^ repre9ente8 par 
la descriptton des paySy tneeurs des kabitans^ rickesse» des pro^ 
vinees, les forces^ le gouvernemeut , la religion et les^princes^. 
qui ont jgouverne' chacum etat. St, Omer 1621—22, 2voly 4to. 
und Paris 1625 fol, Auck <f Jvity hatte daa Glück, in dafl La« 
teinische (als archantologia cosmica) und in mehrere neuere 
Sprachen übertragen und von seinem Volke ein halbes Jahrhun- 
dert, wie ein Classiker geehrt und mit Anmerkungen erläutert 
und vervollständigt, herausgegeben zu werden, wie von F, Ran^ 
ehin, Paris 1635, 5voL foL und von /. Bpt. de Rotöles^ Paris 
1060 6 vol. in foL 

m 

Inzwischen war der HauptschauplatjB der politischen Bewe- 
gungen aus Italien verlegt woarden, zum Theil nach Paris, mehr 
aber noch damals nach den Niederlanden, wo Haag» Amsterdam 
und die Hauptquartiere der beiden grossen Prinzen vonOranien, 
nach glücklicher Beendigung des Niederländischen Unabhängig* 
keitskrieges, vorzugsweise die Aufenthaltspunkte der Politiker mach- 
ten, und in ihrer Nähe fast regelmässig die Zusammenkünfte für dipr 
lomatische Verhandlungen gewählt wurden. Ausserdem verlangte 
der damals so sehr ausgebreitete Niederländische Handel beson- 
ders zuverlässige Nachrichten über den Zustand der Staatskräfte 
und die Sicherheit der Verwaltung in den Europäischen Staaten* 
Für solche Anforderungen unternahm Johann von Laet (1580 -(- 
1649), Director der Holländisch -Westindischen Compagnie, sein 
Werk der Staatenbeschreibungen und leistete bei der damaligen 
geringeren Oeffentlichkeit in Nachrichten und Verhandlungen 
über Staatsyen^altung ausserordentlich viel. Mit den beiden Buch- 
händlern, Abraham nnd Bonaventura Elzevier zu Lejden und Am- 
sterdam, veranstaltete, er gemeinschaftlich eine Sammlung von 
politischen Beschreibungen aller Staaten, wie er sie selbst 
nannte, und arbeitete für sie selbst Spanien, Portugal, Frank- 
reich, die Niederlande, Polen, Litthauen und Preussen, die Tür- 
kei, Persien und das Reich des grossen Moguls aus. Sie erschie- 
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nen in den oben genannten beiden Stildten unter dem Titel res- 
f^liea9 in Lateiniseher Sprache in 16mo und 24mo 1624 — 1640 
in 32Tolum.9 die aber auch für das Alterthum sur Vergleichung 
durch Senverii respuhlica Romanorum^ EmmnreBpublicae Grae. 
ooruMf Cunaei respuhh'ea Hehraeorumf Leonis Africa^ odeK 
auch sdion durch vorhandene Arbeiten für neuere Staaten, wie 
dnrch Contarem respuhlica Venetorum, Guieeiardinii Belgia con- 
foederatay StephanU regnum Daniae et Norwegiae^ Guagutnii 
Polonia, Werdenhagen de rebus puhlicta Hanseaticie u. m. a^ 
v^hFollsttodigl wurden. Die ausgezeidineteste Anerkennung der 
Zei^enogsen erWarb sidi die»e Sammlung, die freilick in den 
verschiedenen Arbeiten von sehr ungleichem Werthe war, und 
erhielt vorzugsweise den Geschmack an solche^ schon rein dein 
Gebiete der Staatskunde anheim gefallenen Untersuchungen durch 
das ganze siebzehnte Jahrhundert: ja sie wird noch jetzt zu einer 
richtigen Darstellung dieser Zeit, namentlich in Bezug auf die 
vielfachen VerwaltungsbehÖlrden uud deren verwickelte Geschäfts- 
führung hä|iiig zu Rathe gezogen werden müssen. Wegen des 
grossen Beifalls der Ehevterscken reepuhlieae wurden auch schon 
damals gewinnsüchtige Buchhändler verleitet^), die Sammlung 
durch oberflächliche Compilationen fortzusetzen, und wider den 
Willen der eig^iitlichen Unternehmer beliebter Weise zu vervoll- 
ständigen, wie namentlich Blaeu zu Amsterdam, wodurch die 
Sammlung bis auf 48 Bände angewachsen ist, die indess zu ih- 
rem Vortheile lieber die aufgedrängte Erweiterung von sich weiset, 
Sie wurden die Vorläufer der grösseren Topographien vieler Pro« 
vinzen und Landschaften in- und ausserhalb Deutschlands, welche 
Zejller bearbeitete und Merlan in d^ zweiten Hälfte des sieb- 
Zimten Jahrhunderts h^ausgab, die aber wenij^r der Staats- 
kunde zugehören. 

Es war aber dies das Zeitalter des dreissigjährigen Krieges, 
welcher den politischen Verkehr nocli um so sehr viel gestei- 
gert, und über ganz Europa ausgebreitet und stehende Gesand^ 



*) Keinesweges aber will ich damit behauptet haben, dass diese 
trügerische Erfindung damals zuerst gemacht wäre, oder dass sie 
nicht späterhin durch den gar zu sehr lockenden Yortheil sich wie 
von selbst wieder neu gemacht hätte. Soviel aber bleibt gewiss, die 
Gegenwart bat hierin den höchsten y aber nicht beneidend werthen 
Vorrang bis jetzt errungen I 
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schafften allgemeiner festgestellt hat Diese Zeit hatte erst das 
Subsidiensystem, als neue Plage der Völker, dureh seine 
finanziellen Opfer grossartig in das Leben gerufen; die Crweite- 
ning des Colonialwesens in Amerika, Asien und Afrika in der- 
selben Zeit gewährte neue Elemente fär die Staatskr&fte und 
deren jEweckmiässige Benutzung; Zeitungen, Aviso's, Relationen, 
oder naeh der dafür bezahlten geringen Scheidemünze Gazetta, 
Gazette genannt, oder endlich nach ihrer schnellen Beförderung 
als GötterbotcQ (Mercurj der älteste Name der Englischen Zei- 
tungen) geehrt, hundert Jahre lang zuerst unregelmässig und 
selten erschienen (1515 — 1 615)9 wurden jetzt in Deutschland, 
den Niederlanden, Frankreich, England, Spanien, und Italien, 
regelmässige gedrukte Correspondenten über Staatsmerkwür- 
digkeiten alt^ Art. Da nun zugleich auch in demselben Zeit- 
punkte, wie §. 5 nachgewiesen ist, die Staaten selbst Bevölke- 
rungs- Gewerbe- Handelslisten u. dgl. unter ofÜcieller Autorität 
anfertigen zu lassen anfingen, dann bald auch der öffentlichen 
Bekanntmachung freistellten, so war es ein ganz natürliches Er^ 
gebniss, doss ein so allgemein angeregtes Interesse für genauere 
Kenntniss der Staaten seine besondere Stelle im wissenschaftli- 
chen Studium und in der Bildung der Gelehrten und Staatsbe- 
amten yerlangte. 

Auf solche Vorarbeiten und Hülfsmittel gestützt, führte zu- 
erst der grosse Lehrer des Deutsehen Staatsrechts, Herrmann 
Oonring, (geb. zu Norden in Ostfriesland 1606 f Helmstädt 
1681) die Staatskunde in die Reihe der academischen Wissen- 
schaften ein, und nahm sie in seinen politischen Cursus auf, 
ohne diese academischen Vorträge selbst für den Druek zu be? 
stimmen. Aber zwei seiner Zuhörer, Job. Fr. Poepping und 
Phk Andr. Oldenburg er, von denen der letztere gleichfalls Staats- 
kunde in academischen Vorträgen ^u Genf gelehrt hatte, gaben wider 
seinen Wulfen *) noch bei seinem Leben seine Hefte heraus, jener 
im Auszug als orhta illusiratua, Razehurg 1668, 12i»o, dieser als 
ihe»aurui rerum puhliparum^ Genev. 4 vol. Svo. Damit ist denn 
zu vergleichen der eigene statistische Nachlass Conring's, der 



*) Co n ring erliess eine sehr ernste admonitio de Ihesauro re- 
rum publicarum. 
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voll Göbel in dem dritten Bande der 1730 gesamm^ten Werke 
dieses grossen Mannes (Brunsv4 fol.) herausgegeben ist 

Die Staatskunde war aber nun einmal als Universitäts- Wis- 
senschaft anevkannt worden, und trug in sich genug anziehenden 
Reiz, um bald auch auf andere Universitäten verpflanzt zu wer- 
den. Die Deutschen haben bekanntlich in Bezug auf den wissenschaft- 
lichen Umfang, einen eigenthüm liehen Vorzug für die ausführli- 
chere Behandlung der historischen und politischen Wissenschaf- 
ten. Die Staatskunde wurde daher noch im siebzehnten Jahr- 
hunderte in Jena von Caspar Sagittarius, darauf von Joh. 
Andr. Böse und dessen Nachfolger Georg Schubart, in 
Frankfurt a. d. O. von J. Christoph Beckmann mit vielem 
Erfolge vorgetragen: Böse (1676 4to) und Beckmann (1673 4to.) 
haben auch viel gebrauchte Lehrbücher über diese Wissenschaft 
geliefert, von denen das letztere, wieder auf die schon früher 
beliebte Weise mit der Geographie verbunden, bis 1707 sechs 
Auflagen erlebt hatte. — In der Französischen Literatur kennen 
wir aus dieser Zeit nur ein sehr oberflächliches Werk von P. 
Scevole de Satnte^ Marthe, e'tat de lacour des Rots de 
r Eurojfe, Parts 1680, 3 vol. 12mo. Itiilien begnügte sich den 
oben genannten Botero durch Giroh Brusonty Fenez, 1659. 
4to etwas erneuem zu lassen. England, Spanien und die Nor- 
dischen Staaten haben in dieser Zeit noch kein eigenthümli- 
ches statistisches Werk über die gesammten Staaten Europa's. 



§. 10. 

Geschichte der Staatskimde im achtzehnten Jahr- 
hunderte bis zur Französischen Revolution. 

Die so lange dauernden Friedens -Congresse zu Njmwegen, 
Ryswick und Utrecht, sammt den ihnen vorangehenden und nach- 
folgenden Verhandlungen, hatten dem Einflüsse der Diplomaten 
ein in diesem Grade noch nicht gekanntes ausserordentliches lieber- 
gewicht *) verschafft und die Zahl ihrer Agenten beträchtlich ver- 



*) In der IVlcbtigkeit stehen ihnen zwar keinesweges die frü- 
heren Congresse zu Münster, Oinabrück und Oiiva nach, wenn der 
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meint. Ihnen verdanken wir die in den Jabren 1675^725 so häu- 
fig erschienenen politischen Skizzen derjenigen Staaten, in wel- 
chen sie eine Zeit lang eine höhere oder niedere, eine geheim^ 
oder öffentliche Function bekleidet hatten '). . Cremeinhin sind 
diese Darstellungen in der allgemeinen Sprache der Diplomaten, 
in der. Französischen unter dem einfachen Titel Etat {de la Suede^ 
PolognCf de la Grande Bretagne u. s. w.) verabfasst, wiewohl 
wir auch mehrere in Deutscher, Englischer, Holländischer unt 
Italienischer Sprache antreffen. Sie enthalten durchaus nicht 
vollständige Nachrichten, sondern nur diejenigen, zu welchen die 
Agenten zufällig gekommen waren, oder die sie aus besonderem 
Interesse ausgekundschaftet hatten. Eine wesentliche H^ülfe für 
diese Arbeiten wurde durch das jetzt in den meisten Staaten all- 
gemein gewordene Herkommen gewährt, durch Staatskalender *) 
die Uebersicht der Geschäftsführung in der Verwaltung, die Zahl 
und Namen der bei den einzelnen Behörden angestellten Beam- 
ten ofiicieU bekannt zn machen. 

Der vermehrte Stoff und das gesteigerte Interesse verbreite- 
ten noch vielfacher das Bedürfniss nach statistischen Vorträgen 
auf den Universitäten, und Everard Otto, Professor der Rechts- 
wissenschaft zn Utrecht (f 1756), gab durch seine primae Uneae 
notitiae Europae rerunt puhlicaruntf Ultra^'ect, 126. 8., 4. Ausg 
1739 ein sehr geachtetes Compendium, welches dieser Wissen- 
schaft angemessenere Gränzen steckte und auch in Deutschland 
sich Eingang zu verschaffen wusste. In Halle wurde sie von 
Nicolaus Heinrich Gundling, in Wittenberg von Dietr.' 
Herrm. Kemmerich, in Altorf von dem um die historischen 
Hülfswissenschaften so überaus verdienten Job. David Köhler 
gelehrt, der nach seiner Versetzung an die neu gestiftete Univer- 
sität Göttingen 1735, bald von dieser Hochschule aus, der Staats« 
künde eine noch strengere wissenschafsliche Begründung und 



letztere auch in der Dauer: aber der gebietende diplomatische Eln- 
fluss besteht hier noch nicht, er wird erst begründet« 

*) Die ältesten sind Chamberlayne the presentstate of England, 
vol. % Lond. 1668, alle zwei bis drei Jahre erneuert, Jac. Lydicii 
notitia ducatus Prussiae, Yiteberg. 677> 12. und der almanac royal 
des Französischen Staates seit 1699« 
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einen TeTgrSfferten Umfang gegeben «eben sollte. Wie dieses 
durch Gottfr. Achenwall (geb. zn Elbing 1719, f -Göttingen 
1772) geschah» ist bereits oben §. 1. und g. 4. auseinander ge* 
setst worden» und die bis hieher gegebene Literatur- Uebersidit 
bat es jetaet n&her nadigewiesen» in welcher Art dieser ausge- 
xeichnete Gelehrte auf die Ehre eines Begründers der Statistik 
als Wissenschaft unbedingten oder einen wnt beschränkteren 
Anspruch hat \ 

Achenwairs Nachfolger auf der Katheder und ih den li- 
terarischen Arbeiten, Aug. Ludw. Schlözer^ gab bereits die 
sechste Auflage des Handbuchs seines Lehrers gemeinschaftlich 
mit Math, Chr. Sprengel*) Götting. 1786 in zwei Theilen 
heraus (die siebente lieferte Sprengel allein 1791 — 98, ebendas. 
unvollendet in zwei Bänden) aber ein noch viel grossartigeres 
Wirken bahnte sich jener durch seine politisch-statistischen Zeit- 
schriften» die eine Aufforderung an Regierungen und Privatmän- 
ner wurden, statistische Materialien von allen Seiten herbeizutra- 
gen, und welche S eh 13 z er' n einen literarischen Verkehr über ganz 
Europa für die wichtigsten Staatsmerkwürdigkeiten eröffneten. 
Die ganze Bedeutsamkeit von Schlözer's Briefwechsel, 
Götting. 10 Bände 1776— -81, 8vo.» fortgesetzt in seinen Staata- 
an zeigen» ebendas. 72 Hefte in 18 Bänden, 1782 — 93, darf man 
nicht nach dem blossen Inhalte und dem Eindrucke, den er jetzt 
auf uns macht» berechnen» sondern vielmehr nach seinem öffent- 
lichen Erscheinen in einer Zeit» wo das Verschleiern der nüch- 
ternsten und unschuldigsten Nachrichten für einige Staaten noch 
ab ein nothwendiges Staatsgeheimniss betrachtet» ihr freies Be- 
sprechen fast als Hochverrath gerügt wurde. Dass eitle Neu- 
gierde und bisweilen freche Verläumdung auch offenbare Erdich 
tungen hervorbrachten» und doch ihren Platz in dieser von schwa- 
chen Regierungen selbst gefürdbteten Zeitschriften fanden» ist 
eben so wenig zu verwundem, als dass das Zeitalter der Franzö- 
sischen Resolution mit seinen leidenschaftlichen Umtrieben und 
Empörungsversuchen einem friedlichen Forum des unbefangenen 
Urtheils sein nahes Ende herbeiführen musste. Die frühere Bahn 



*) Sein eigner Gmndriss der Staatsknnde blieb im ersten Bande, 
Halle 1793 Fragment 
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der UopttA^iliekkeil konnte nidit rnxkit v«n dem Herftutgeber 
und den Einsmidem d« Nachrichten mit Gleichmttth betreten 
werden, freche Angriffe kosteten das Oj^er des lange enrorbe- 
nen Vertran^is und der Pressfireiheit, nnd fordert^oi den Schluss 
eines nicht mehr sei^mässen Unternehmens. In demselben 
Jahre (1793) endete auch der Tod Fr. AntBtsching's, dessen 
e%enthümliche Bearbeitung der Staatskunde wir ^eichfaUa schon 
oben §. 4 erläutert haben, sein noch länger durch geführtes Ma. 
gazin für Geschichte, Geographie und Statistik, Hamburg 1767— 
93, 23 Bände ^) 4to^ das freilich einen ganc anderen Charakter 
athmete, als der Göttinger Richtstuhl des politischen Lebens für 
sich in Anspruch nahm, indem fleissiges Zusammenlesen anspruch- 
los* niedergeschriebener, aber durch die Zuverlässigkeit des Ein- 
senders sicher bewährter Nachrichten das Hauptziel des Beriirer 
Geographen ^ blieb. 

• 

Naeh B ü seh in g's Muster sammelte Chr.Dohm seine lehr> 
reichen Materialien für Statistik, Lemgo 1773 — 87, 5 Bände 
8to. , vertauschte aber dann für den grössten Theil seines wür- 
digen Lebens den blossen Sammlerfleiss mit dem practischen 
Diplomaten. Wissenschaftlich aber war inzwischen die Staats- ' 
künde nur, nach dem auf die Ausser* Deutschen Staaten be- 
schränkten Plane Achenwalls, in Deutschland mehrmals in Lehrbü- 
chern bearbeitet und eifrigst auf den Universitäten betrieben. Unter 
den Handbüchern zeichnete sich durch besonderen Fleiss aus, verei- 
nigte aber damit geringeren Geschmack in der Anordnung und Ver-^ 
arbeitung des Materials, Eobald Toze, Professor auf der epheme- 
ren Mecklenburgischen Universität Bützow aus (f 1789) „der gegen- 
wärtige Zustand von Europa ^^^Wismar 2 Bände 8vo., 1767; die 4te 
Ausgb. nicht ganz beendet in 2 Bänden von Valent August H e i n z e ^ 
Schwerin 1790—99, 8vo. — Chr. Wilh. Walch's (Jena 1749, 
8.), Job. Paul Reinhardts (Erlangen 1755 8.), Ludw. Adolph Bau- 



•) Eigentlich war Büschings Magazin schon mit dem 2-2« Bande 
1788 geendet, jda der letzte 5 Jahre später erschienene nnr noch ei- 
nige übrig gebliebenen Materialien und die Register enthielt. 

**) Toze ward ins Englische von Nugent, Lond. 770, 3 vol. 8., 
ins Holländische Utrecht 1771— Sly 3^ Bände nnd ins Dänische von 
Steenstmpi Kopenhagen^ 2 Bände 8. 1788 übersetzt« 



« 
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mannet Cotnpendien (Brandetitmrg 1761 8ro.) ragen durch niditit 
E^gendiümliches heiror und wurden bald vergessen. — Erst JuL 
August Rem er, Professor der Creschichte zu Helmstftdt (f 1803), 
nafam auch das Deutsche Reich in seiner Gesammtheit und den 
Preussischen Staat in sein „Lehrbuch der Staatskunde der vomehn^- 
«ten Europäischen Staaten Braunschir. 786. 8vo/^ auf, schlosa 
aber sonderbarer Weise die Oestreichischen Staaten aus. End- 
lich fügte auch diese hinzu Job. Georg Meusel, Professor 
der Geschichte zn Erlangen (f 1818), in seinem „Lehrbuch der 
Statistik", dessen «rste Auflage bereits 1792, Leipzig erschien, 
und dessen vierte Auflage ebend. 1817, trotz seiner grossen Un- 
genauigkeit sich noch bis vor wenigen Jahren als ein beliebtes 
akademisches Compendium auf mehreren Universitäten erhielt. 
Tabellarische Uebersichten erschienen auch bereits in dieser Zeit, 
aber noch höchst unsicher und oberflächlich, wie die von Gas- 
pari (1778), Randel (1786) und Bötticher (Königsberg 1789), von 
denen die letzteren doch selbst ins Englische von W. Plajfair 
schlecht genug übersetzt wurden. 

In der ausländischen Literatur finden wir in dieser Periode 
weniger die allgemeine Europäische als die besondere Staats, 
künde des Inlandes angebiiut, deren vorzüglichere Arbeiten aber 
erst unten bei den einzelnen Staaten genannt werden können. 
Die bemerkenswertheren Produkte von einigem Rufe für die all- 
gemeine Statistik, die ausser Deutschland damals nur noch in 
den Niederlanden als ein Theil des academischen Studiums be. 
trieben wurde, liefern noch die Engländer, bei welchen Thom« 
Salmon mit seinem the present State of all nattotis, London 
Z,voL fol, 1724 den Anfang macht; die dritte Ausg. ebendas. 
3vol. 744—46: er wurde ins Holländische, aus dieser Sprache wie- 
derum ins Französische, ferner ins Deutsche und Italienische 
übersetst, fast überall mit Zusätzen vermehrt, so dass die Deutsche 
Uebersetzung, Altona 1732 — 54, 10 Bände 4to. und die Italie- 
nische 20 Vol. Venez. 1 740 — 54 beträgt. Geschmackvoller verar. 
beitet ist das Material bei T. Smollet, the present State of all 
nationSy London Svol, Svo, 7i88. Aber in beiden Werken sind 
ausser dein politischen Leben der Europäischen Staaten , auch die 
bürgerlichen und Handelsverhältnisse aller übrijgen Völ ker der 
Erde ausfuhriicher erläutert, wodurch dann Joh. Chph. Gatte- 
rer, der anennüdlh^he fleissige Anbauer aller historischen Hülfiwis- 



] 
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senschftfcen, md den Gedanke^ einet Wettttaltslik kam, die er 
1773 Göttiog 8ro. in einer Skixze zu entwerfen versuchte: doeh 
die Welt besteht nicht aussohliessKch aus Staaten, kann midiin 
auch nicht auf dem Gebiete der Staatenkunde eine beledigende 
Darstellung ihrer Aufgabe finden. 

Die Französische Literatur erwarb, ausser der verfehlten 
Uebersetzung des Salmon, nur ein zweites ausländisches Pro* 
dukt in dem dritten Bande der Institution» poUttque» des Baron 
Jac. Fr. V. Bielfeld, der erst nach dem Tode des Verfassers 
(fl770) zu Leiden 1772 herauskam*) und eine Statistik der Eu- 
ropäischen Staaten enthielt. — Bei den Holländern fand Ein- 
gang ^jde Machten der Mogentheden van Europa^ Amsterdam 
1745. — Selbst in der Spanischen Literatur trat eine Origi- 
nal-Erscheinung über die allgemeine Statistik hervor von Anto» 
nio Mont'PalaUf descripcion politica de las Soheranias de 
Europa, Madrid 1786. 4to. — Von den übrigen Völkern können 
wir keine namhafte Erscheinung aus diesem Haupttheile des 
statistischen Faches anführen und müssen überhaupt diesen Zeit- 
raum mit der Bemerkung schliessen, dass die classischen theoreti- 
schen Arbeiten, wie Graunt, Süssmilch, Messance, Price 
und Arthur Youjig über die Bevölkerung und politische Arith- 
metik, wie Adam Smith über die Staatswirthschaft, wie Nee-' 
ker und Sinclair insbesondere über die Finanzen, einen weit 
geringeren Einfluss auf die allgemeine Staatskunde ausüben 
konnten und ihre vorzüglich anregende Kraft den speciellen stati* 
«tischen Untersuchungen für einige Staaten, noch mehr sogar für 
einzelne Provinzen iind Städte derselben zuwenden mussten. 

1) Selbst Botschafter und Gesandte haben aus der 
Zeit ihres diplomatischen Aufenthaltes Berichte über den Zustand 
der ihnen genauer bekannt gewordenen Staaten Öffentlich unter 
ihrem Namen herausgegeben. So von den kaiserlichen Gesandten^ 
Graf von Sinzendorf eine Relation von dem gegenwärtigen 



*) Die Uefoersetssungen dieses Werkes, die Deutsche, Itali^t- 
sche. Rassische, zu der die Kaiserin Oatharina selbst Anmerkud^n 
beisteuerte, umüaissen nur die beiden ersten Bande. Den dritten sta- 
tistischen wollte Meusei anfänglich übertragen, stand aber bald wt* 
gen seiner eigenen Arbeit in diesem Fache von dem l/nternehmen ab« 

Schiibert*s Statistik I. S 
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Zustande Frankreichs, Colin JTOS, 4Co, S^l«niund Freiherr 
von H'erberfitein, Bas. 1551 fol., Aug, Freiherr ron May- 
er berg 1668 (ohne Druckort und Jahnszalil> fol. über Russland; 
. über denselben Staat der £ngliBche Gesandte Chi Lord W h i t^ 
worthy London 1758, 8vo; der Enj^sche Gresandte Robert 
Molesworth über Dunemark, London 1692, 8vo; der Engli- 
sche Gesandte lohn Robinson über Schweden, London 1694, 
8vo; der Englische Gesandte William Temple über Holland, 
London 1673, 8vo; der Venetianische Gesandte DomenicQ 
Zanetornato über Spanien, 1672 ]2mo; der Spanische Ge- 
sandte Auger Gislens van Buschbeck über die Türkei, Ant- 
werp. 1581 ui\d 1595, 8vo. u. &. w. 

2) In vieler Rücksicht reichhaltiges Material wird für die 
Statistik auch dnrch Büsching's ausführliche Erdbeschrei- 
bung geliefert, von welcher die siebente und letzte Auflage, 
Hamburg 1 789 — 93 in den ersten zehn Bänden die Europäischen 
Staaten darstellt, mit einer Genauigkeit und Vollständigkeit, die 
bei allen in einem so nmfassenden Werke eines einzelnen Verfas- 
sers nicbt zu vermoidenden Fehlern, demselben eine ehrenwerthe 
Stelle in der historisch'^ geographischen Literatur auch für die* 
Zukunft sicher)^. SprengeTs, WahTs und Hartmann's 
Fortsetzungen dieses Werkes für Ostindien und Aegypten sind 
gelehrte und verdienstliche Monographien, aber in zu grosser Ab- 
weichung von dem ursprünglichen Plane Büschings gearbeitet. 
Dag^en gilt Joh. Dav» Ebelin^s Fortsetzung für die vereinig- 
ten Staaten Nordamerika's, Hamburg 6 Bände 1703—1803, der 
erste Band noch in zweiter- Auflage 1801, a!s ein Musterwerk sta" 
tistisch-geograp^ischer Beschreibung, welches zu erreichen auch 
Busch ing sich bemühte, das aber von ihm selbst, wenn er auch 
* mehr als den ersten Band desselben noch kennen gelernt hätte, si- 
cher stets seinem eigenen für Europa vorgezogen sein würde. 



§. 11. 

Geschichte der Staatskunde in neuester Zeit. * 



Wie das Material der Wissmach^ft in diMMf Periode 4mith 
dfs mehr verdfüentUchte Leben der Staftew. in den. IMhO^ 
ten der gesetzgebenden V^ersammkmgen für iHt^r« und nem 
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€onstlhitioii«lle Staaten ausserordenflieh venti^rt ist, wurde ichon 
oben §. 5. bei der Angabe der Quellen nüher auseinandergesetst» 
Gleichzeitig erfolgte aber auch von den meisten übrigen Staaten 
auf ofßeiellem Wege Belehrung über die wichtigsten Gegensfönde 
^es Staatshaushaltes und der physischen, technischen und intel- 
lectuellen Cultur, sei es durch ÖifenÜidke Bekanntmachungen der 
Central- und Provinzial- Behörden, sei es durch statistische Bu- 
reaus oder durch ofßcielle Segierungsbfätter undZeituAgeYi, w&h* 
rend alle Staatsrerträge und Verhändlutagsprötocolle über den ge* 
genseitigen auswärtigen Verkehr der Staaten unter einander ge* 
meinhin gleich nach ihrer Ratification dem'Druck übergeben wur* 
den. Ein nicht unbeträchtlicher Theil dieser Materialien ht^ aus- 
ser in den schon oben §. »5. genannten Quellen und Hülfsmit* 
teln, in folgenden der Statistik insbesondere gewidmeten Archi* 
Ten und Zeitschriften niedergelegt: Eberh. Aug. Wilh. Ziia* 
mermann» Annalen der geographischen und statistischen Wis* 
senschaften, 18 Hefte in 3 Bänden 8vo., Braünschw. 790—92. 
Als Fortsetzungen derselben lassen sich betrachten Paul Jacob 
Bruns und Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, Repositorium 
für die neueste Geographie, Statistik und Geschichte, Tübing. 
3 Bände 792 — 93. 8r., und von Zimmermann allein, sein statistisek* 
historisches Archiv, Ir. Bd. Leipz. 1795 8vo. Aug. Fr. Wilh. 
€romei Professor an der Universität Giessen, für die Staats« 
künde ein halbes Jahrhundert lang thätig arbeitend als Schrift- 
' steller und Lehrer, unteruahn^ mit H. B. Jaup ein Journal für 
Staatskunde und Politik, Frankfurt a. M. 1790—96, von dem 
aber nur sechs Hefte erschienen, da die Kriegsbegebenheiten jeher 
Zeiteh in den Rbeiftgegenden gerade auf solche literarische Erschei- 
nungen sehr ungünstig* wirkten. Fr. GottL C^analer gab ein 
allgemeines Literatur- Archiv für Geschichte, Geographie und 
Statistik heraus. Leipzig, Berlin und Göttingen, das mehrmal« 
unterbrochen 1793—95 in 4 Bänden und einem H^rfte. erschienen 
ist. Von sehr geringer Bedeutung sind Jobi. Ernst Fabri*« 
Beiträge und Magazin für Geschichte, Geographie und Staats- 
kunde, Nürnberg 1792—^7, 5 Bände 8vo. Wichtiger aber fast 
ausschliesslich auf die Deutschen Staaten beschränkt, sind Carl 
Tr. Häberlin's Staats -Archiv, Braünschw., Tübing. u. Heimst 
1796^808 8vo., 62 Hefte in 8 Bänden und L Daniel Albert 
Hock' 8, Maga«in der Staaüiwirthschaft und Statistik, Weimar 
1797, 2 Bände 8vo, ^ 

5*. 
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Mehr histoiisdieii Inbalts als statistbchen, aber doch auch von 
grossem Interesse für diese Wissenschaft, namentlich in den früheren 
Jahrgängen, sind die Europäischen Annalen, eigentlich auf 
Veranlassung von Schiller und Cotta gegründet, von £r. Ludw. 
Posselt seit 1795 his 1804 jährlich iu zwölf Heften und vier 
Bänden herausgegeben, dann von verschiedenen Verfassern bis 
auf Carl Murhard heraui^egeben, der sie 1821 übemahni und bis 
IS24 fortsetzte. Die, spätere Fortsetzjpg dieser Zeitschrift findet 
ihre Stelle nicht mehr iu der sta^stischen Literatur« Auor. Fr. 
Lüder undJoseph Marpc Freiherr von Liechtenstern, zwei 
sehr eifrige statistische Schriftsteller dieses Jahrhunderts, deren 
einzelne Arbeiten aber von so ungleichem Werthe sind dass man 
über die eine gerade das entgegengesetzte Ürtheil von der an- 
deren zu fassen sich versucht fühlt, treten beide zuerst mit sta- 
tistischen Z^itschuften auf: jener mit einem Repositorium für 
die Geschichte, Staatskunde und Politik, 2 Bände Berlin 1800 
— 5, 8vo., dieser ^ifit einem Archiv für Geographie und Stati- 
stik, ihre Hülfswissenschaften und Literatur, Wien 1801 — 804, 
7 Bände 8yo,y in den letzten drei Bänden mit besonderer Rück- 
sicht auf die Oestreichischen Staaten, für welche 'Liechtenstern 
überhaupt noch am fleissigsten gearbeitet hat 

In der ausländischen Literatur erscheinen gleichzeitig bei 
den Italienern des Schweden Jacob Gräber^ de Hem$oe 
annalt di Geografia e Stattsttea^ Crenova 1-802 8vo. 8 Hefte, 
die den Sinn für Staatskunde in Italien ausserordentlich belebt 
haben. Bei den Franzosen trat Louis Ball-ois, mit den stati- 
stischen Arbeiten im Ministerium des Inneren beschäftigt, mit 
seinen Annales de Stativtique auf, die unter seiner alieinigen 
Leitung Paris Bande 1802 und J803 erschienen, zwar auch auf 
die ausländischen Staaten sich beziehen sollten, aber doch fast 
nur grösscntheils Material aus dem damaligen Umfange der Fran- 
zösischen Republik' und der ihr eng verbündeten oder unterwor- 
fenen Töchterrepubliken lieferten. Mit einem siebenten Bande, 
der gleichfalls noch 1803 von einem Verein von Gelehrten redi- 
girt wurde, brach dieses Unternehmen ab. Es trat sofort in 
seine Stelle Alexandre Deferriere, der Chef des statistischen 
Bureaus von Franki'eich, mit seinen atchives statistiques de la 
France y Paris 1804, 2 Bde. 8«?o, die theils die ofiiciellen Be- 
richte, theils das der Behörde eingesandte Material Wissenschaft- 



Einleitung?. 69 



O' 



lieh verarbeitet herau5;p;ebeii- -~ Gleichzeitig beganh Niolaf 
Vogt, Professor zu AschaiTenburg, die £uropäischeu Staatsrela- 
tionen , die zu Frankfurt a. M. 1801 — IQ in 14 Bänden 8vo 
erschienen, in Rucksicht der Reichhaltigkeit und Vollständigkeit 
des Materials aber durch „die Zeiten*' von Chr. Dan. Voss, 
Professor der Staatswissenschaften zu Halle, übertroffen wurden, 
die sechszehn Jahre lang (1805— -20)^) zuerst zu Weimar, dann 
zu Leipzig jährlich in zwölf Heften herauskamen, und als sta- 
tistisch- uifd diplomatisch- wichtige Jahrbücher ihrer Zeit sehr zu 
beachten sind, wenn wir auch damit nicht den schwankenden 
politischen Charakter des Herausgebers gerechtfertigt haben wol- 
len. Georg Heinr. "Kayser's Journal für Geschichte, Sta- 
tistik und Staatsivi?!senscbaft, Münster 806, 2 Bände 8vo., zeich- 
net sich durch einige beachtenswerthe statistische Abhandlungen 
vortheiUiaft aus. Chr. Carl Andre regte durch seinen Hespe - 
rus, der seit 18(K> als ein encjclopädisches Tagblatt 4to., an- 
fänglich zu Brunn, seit 1821 zu Stuttgart bis zu d^m Tod des 
Verfassers (f 1831 19. Jul.) herauskam und dann nur noch we- 
nige Monate sich erhielt, vielfache statistische Untersuchungen 
an und bildete daselbst nanientlich für die Erbstaaten des Oest- 
Teichischen Kaiserthums und die meisten Süddeutschen Staaten 
einen schätzbaren Sammelpunkt von Nachrichten zur richtigeren 
Würdigung des bürgerlichen und politischen Lebens dieser Län- 
der. — Mehr ethnographisches als statistisches Verdienst hat 
Friedr. Rühs und Samuel Heinr. Spiker's Zeitschrift für 

die neueste Geschichte, die Staaten und Völkerkunde, Berlin 

1814—10. 5 Bände, 8vo. 

In der Gegenwart hahen wir für die allgemeine Staats- 
kunde unbezweifelt als die beiden wichtigsten Zeitschriften die 
von Berghaus undFerussac geleiteten zu betrachten, von de- 
nen die letztere durch die politischen, grösseren literarischen 
. Unternehmungen nicht günstigen. Zustände Frankreichs eine Zeit- 
lang unterbrochen war« Jetzt aber wieder foitgesetzt werden solL 
Heinrich Carl Wilhelm Berghaus, Professor an der Bau- 
academie zu Berlin, lieferte unter Mitwirkung des Freiherm 



*) Das letzte Heft erschien im Februar 1821; der Verfasser 
starb einige Monate darauf. 
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Alexander von Buraboldt, anfllnglich gemeinschaftlich mit 
dem Geographen Carl Fr. Vollrath Hoffmann zu Stuttgart, 
ttnd zwar dass Jeder- einen Band für sich redigirte, „Hertha^ 
Zeitschrift für Erd, Völker- und Star.tenkunde,** S^uttgj. u, 
Tübng. .1825— 29, 12 Bände 8vo. Darauf gab er für siph allein 
heraus die eng an die Hertha sich anschliessenden Annalen 
der Erd-, Vplker- und St^aten|i:unde, die bei Reimer in Berlin 
seit dem Oeto|)er 1829 bis jetzt (das letzte im December erschie- 
nene Heft trägt den luni 1834 als Monatstitel) in 40 Bänden 
herausgekommen sind» nemlicb in Jahrgängen von 12 Heften 
und 2 Bändern Als eine trefQiche Ergänzung dieser Antialen 
wird unter der thätigen Leitung desselben Verfassers^ aber ano« 
nym herausgegeben, der kritische Wegweiser auf dem Gebiete 
djßr Landkartenkunde, Berlin 1829 — 34, 5 Bände mit Karten 
und Kupfern. Andr^ Etienne Baron de Ferussac, frühes 
nur durch Schriften aus dem Fache der Kriegsgeschichte und 
Zoologie bekannt, stellte sich 1823 aji die Spitze eines grossen litera- 
rischen Unternehmens der Franzosen, das in einem Bulletin univer* 
Bei des sctenceSf Berichte über die wissenschaftlichen Arbeiten aller 
Völker liefern, dafür ihre sämmtlichen literarischen Zeitschriften be- 
nutzen und den wissenschaftlichen Zusammenhang durch Original* 
Uebersichten und andere selbständige Abhandlungen erhalten sollte 
Das Unternehmen w.'^r zeitgemäss, fand innerhalb nnd ausserhalb 
Frankreichs vielen Beifall und konnte daher mit dem folgenden 
lahre so erweitert werden, dass das Bulletin untversel in acht 
besondere Sectionen zerüel, von denen eine die Sciences gea» 
graphiques et stattatiqueSy ecanomie publique , voyagei umfasste. 
Diese war dem Umfange nach mit der Section für die Naturwis*' 
senschaften die stärkste, aber sie trar auch nach ihrism inneren 
Gehalte eine der vorzüglicheren ; denn während die für Geschichte, 
Philologie und antiquarische Wissenschaften fast nur Uebersetznng 
von Recensionen aus den Deutschen Literaturzeitungen lieferte, 
gab diese reichlich Originalartikel, theils als Urtheile und voll* 
ständig^ Resumes, theils eingesandte Beiichtd über verschiedene 
statistische Cregenstände der westlichen und südlichen Staaten 
Europas, und machte endlich ausserdem noch den Vermittler zwi* 
sehen der Polnischen und Russischen Literatur und der der üb^ 
rigen Völker, die hier häutig zuerst Kunde von dem Vorhanden» 
sein einer neuen wissenschaftlichen Arbeit jener Völker, empfin- 
gen. Diese statistische Abtheilung besteht mit den Supplemen- 
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ten aitü 283Ban4len, flie Paris 1S24— 31 herausgdcomnieh siaC 
Die Fortsejuinji^ dteer verdienstlichen Arbelt sollte, auf diese 
dreijährige Unterbrechung» nach neueren mir zugekommenen 
Nachrichten noch in diesem Jahre erfolgen. 

Dass bei einer solchen reichen Materalien-Sammlung und 
bei den übrigen keinesweges mehr ängstlich zurückgehaltenen 
Quellen, die allgemeinen Bearbeitungen der Btaatskunde im neun* 
sehnten Jahrhundert» rascher fortgehen konnten, war zu erwar- 
ten. Bs wurden durch das gesteigerte Bedürfniss nach statisti* 
sehen Kenntnissen mehr Handbücher gebraucht, vollständiger 
und zweckmässiger das Material ia ihnen verarbeitet: also folg- 
ten sie rascher auf einander, ohne sieh gegenseitig zu verdrängen. 
Aber auch für diesen Zekraum müssen wir die frühere Bemer* 
kung wiederholen, dass die Deutschen in selbständigen Arbei- 
ten ausschliesslich hervortreten und die bedeutenderen Schrift- 
steller dieses Faches bei den anderen Völkern sich nur auf Spe* 
cialstadstiken ihres Landes und der Nachbiurländer beschränken.. 

Ign. deLuoa praetische Staatskunde von Europa, Wien 
1796. 8vo. ist als eine Vorarbeit der schon oben §, 4. von uns 
besprochenen Arbeiten der Schriftsteller dieses Staates auf dem 
Felde der vergleichenden Staatskunde anzusehen. Conrad Man- 
ne rt in seiner Statistik der Europäischen und Deutschen Staa^* 
ten, Bamberg n. Würzburg, l805^--6 2 Bände 8vo., und Joseph 
Milbiiler in seinem Handbuche der Statistik der Europäischen 
Staaten, LanJshut 1811, 2 Bände 8vo, haben naeh MeuseTs 
^Plane gearbeitet, aber im Ganzen ausführlicher und einzelne 
Gegenstände fleissiger behandelt. Aug. Fr. W. Crom«, dessen 
verdiente Thätigkeit wir oben schon anerkannt haben, gab nach 
manchen iUinlichen Vorarbeiten, als die reifste Fracht seiner sta- 
tMtischen Studien heraus „allgemeine Uebersioht der Staats- 
kräfte von den iämmtlichen Europäkchen Reichen und Ländern 
mit einer Verhältnisskarte von Europa, Leipzig 1818, 8vo. Chr. 
Gotfr. Dan. Stein behandelte die Staatskunde nur als Neben- 
sache^ in seinem Handbuche der Geographie und Statistik, das 
aber durch seine Brauchbarkeit ohne eigen thümliche Ansprüche 
auf Bere^ieherung der Wissenschaft, seit 1808 zu Leipzig in drei 
Bänden herausgegeben, fünf Auflagen zu grösserer Vervollständi- 
gung sich erworben hat, und nach dem Tode des V^erf assers in 



73 Einleitung'. 

einer sechfiten durch Dr. Ferdinand Hörschelmann go eUen 
beendigte Auflage ,(]833— '^4, 3 Bände) sehr vortheiihaft tlieils 
umgearbeitet, theils berichtigt un<f erweitert ist, aber seine 
Haupttendens auf die Geographie nicht aufgeben- mochte. Auf 
lihnliche Weise begann Georg Hassel, Professor zu Weimar, 
mit dem Handbuch der neuesten Ejdbeschreibung und Statistik, 
Berlin 1816, 17 2 Theiie 8vo, das aber unvollendet blieb und 
nur Spanien, Portugal, Frankreich, die Niederlande und das Bri- 
tische Reich enthielt *). Die Staatskunde ausschliesslich wurde 
Ton ihm behandelt in seinem Lehrbuche derselben für die Euro- 
päischen Staaten, Weimar 1822, 8yo. Hassel bewährte durch 
dasselbe, dass er nach einem sehr zwec^kmassigen Plane, und mit 
innerem Berufe und Umsicht seine Wissenschaft aufzufassen 
wusste, aber nicht hinlänglich geschichtliche Bildung in seiner 
Gewalt hatte, um alle widrige Lücken und Unrichtigkeiten- aus 
dem Gebiete der Geschichte zu vermeiden. Die Literatur der 
Statistik ist im Ganzen daselbst genügend und mit guter Aus- 
wahl aufgezeichnet, 'aber freilich jetzt in zwölf Jahren zum gros^ 
sen Theiie . verjährt. Hassel hat aber auch überdies durch sta* 
listische Tabellen 1805, 180^, besonders aber durch den statisti« 
Umrisa der sämmtlichen Europäischen und der vornehmsten Aus^* 
aer« Europäischen Staaten, 3 Hefte **), Weimar 1823-^24 foL, so^ 
>wie durch seinen genealogisch - historisch -statistische^ Almanach 
aeit 1 824 brauchbare HülfsmitM geliefert Der Almanach wird 
nach Hassels Tode von t^nbekannten Verfassern fortgesetzt, und 
jährlich von dem Industrie-Comptoir zu Weimar fleissig verbessert 
\üi bisweilen erwcitertbcrausgegehenjetztbereitsder eilfte Jahrgang 



*) Seine bedeutende Thellnahme an der grossen Geographie, die 
BQ Weimar unter seiner, Gaspari's (der aber nur an der Einlei- 
tung im ersten Bande Antheil genommen hat) und Cannabieh's 
Leitung seit 1819 — 1831 in ^7 Bänden erschienen ist, bleibt hier un- 
berührt, da Statistik in diesem Werke doch nur als gewöhnliche 
HiUfswissenschaft erscheint, 

**) Das erste Ued enthält die Deutschen Staaten, das Kwelte 
die übrigen Europäischen ausser der Türkei, das dritte die Türkei, 
die Amerikanischen Staaten und einige Reiche Asiens samml der 
NordkiUle von Afrlkt. 
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für 1834L Die Tabellen von Hassel sind rolIstSlndiger und zu* 
verlässiger, als die früheren von Okhart, 1804—0 vier tiiefe« 
rungea Leipzig foL und als die gleichzeitigen von Freiherra 
V. Lieehtenstern, l81d»Wien, foL und die vonFr. v. Sydow, 
Erfurt 1821 — 22 fol. in zwei Lieferungen für die Europäischen 
und Ausiaer-Buropäischen Staaten. 

Die in der chronologiMhen Folge der statistischen Litera- 
tur Jetzt zu nennenden Handbücher von Bisinger, Freih. von 
Malchus und Schnabel, sind bereits oben §. 5. S. 27. u. 28 
in ihrer Stellung zur Wissenschaft beurtheilt worden. C. H. L. 
Pölitz's Staatenkundoy als der vierte Theil seines grösseren 
Werkes über die Staatswissentchaften im Lichte unserer Zeit, 
erste Ausgabe Leipzig }824,*zweite 1828, fasst nach dem ihm 
vorliegenden Plane mehr den staatsrechtlichen Gesichtspunkt 
auf, indem er sie mit dem positiven Staatsrecht verbunden hat, 
und berührt die übrigen Theile der Staatskunde nur obenhin. 
Die gleichzeitigen Lehrbücher des Freih. von Lieohtenstern 
nnd Andre sind aber unvollendet geblieben; Jener hat in seiner 
Statistik aller gegenwärtig bestehenden Europäischen Staaten 
Wien 1821, erste Abtheiiung, nicht mehr als die Deutschen Staaten, 
die Schweiz, Niederlande und Dänemark dargestellt, hat jedoch nur 
etnigermaassen bei dem Oestreichischen Staate nach Selbständig- ' 
keit gestrebt. Andre, der früher schon genannte Herausgeber 
des Hesperus, hat gleichfalls in seiner neuesten Zahlenstatistik, 
Stuttgart ufid Tühing. 1823, 8vo. , von der leider nur der erste 
Jahrgang herausgekommen ist, nach einigen recht schätzbaren 
allgemeinen Notizen ausschliesslich den Oestreichischen Staat be- 
rücksichtigt, aber hier Vieles mit Klarheit und Einsicht, nament- 
lich in einzelnen Zweigen der physischen Cultur und in den Fi- 
nanzern erläutert und beriditigt. Fr. Bened. Weber, Professor 
der Staatswirthschaft zu Breslau, giebt, von einem ähnlichen Ge- 
danken wie Andre' geleitet, seit dem Anfange dieses Jahres ein 
historisch-statistisches Jahrbuch in Bezug auf Nationalindustrie 
un<^ Staatswirthschaft, aber mit besonderer Berücksichtigung 
Deutschlands, und namentlich des Preussischen Staats heraas, 
Breslau, 1834, die Jahre 1830 und 1831 enthaltend: wir wünschen ei- 
ner so fleissigen und übersichtlichen Materialien -Sammlung, ge- 
rade bei der chao^chen Masse der hieher gehörigen Nachrich- 
ten, nut eine uaunterbrodt^ne FortSQtxu^g, wodurch ihr Werth 
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für die StaatskÜBcle durch das dargebotene Idhtel der Vergieß 
chu^g ausserordeatlich gesteigert wird. 

Die Wissenschaft der Staatskiiiide hat aber nunmehr, von 
ihren ersten Anfangen bis auf d'Avity und Lact völlig abge- 
sehen, über zwei lah^hunderte eine blühende Literatur, die von 
allen Seiten beachten swerthe Produkte empfangend, in ihrem 
Reichthume bald zur Unübersehbaikeit anwachsen konnte. Ein 
wissenschaftliches Repertorium derselben bleibt also stets ein we- 
sentliches Beförderungsmittel ihres Studiums. Für die frühere 
Zeit hat sich ein grosses Verdienst um dasselbe loh. Ge. Mensel 
durch seine Literatur der Statistik erworben, deren erste 
Ausgabe in Leipzig 1790 mit zwei bedeutepden .Nachträgen von 
1793 und 1757 erschien, die zweite aber vollst ilndig umgearbei- 
tet würde und in zwei Banden 1806 — 1807 herauskam. Welche 
Nachlese für die Literatur der Staatskunde ist aber in diesen 
letzten sieben und zwanzig Jahrep zu halten, da man nun mit 
viel grösserer Leichtigkeit, als es MeuseTs Fleisse beschieden 
war, die Literatur des Auslandes übersehen und vollständig 
aufnehmen kann! Möchte recht bald ein gediegener Nachfolger 
•MeuseTs auf diesem Gebiete hervortreten. Nicht einmal fi^r 
die Deutsche Literatur ist der vierte Band des allgemeinen Hand- * 
buchs der Deutschen Literatur von loh. Sam. Ersch, welches 
die Statistik als eine HülfsWissenschaft der Geschichte enthalt 
und in der zweiten Ausgabe 1827 herausgekommen ist, in dem 
Zeiträume von 1807—26 ausreichend, was die Specialstatistik 
der einzelnen Staaten anbetriift. 

Durch die genauere Kenntnissnahme von der Literatur einer 
Wissenschaft werden wir aber erst mit dem möglichen Umfange 
derselben vertraut, und auf diesem Wege der Erfahrung lässt sieh 
allein der Begriff und die Theorie dieser Wissenschaft tiefer 
auffassen und weiter bearbeiten. Leider haben nicht alle theo- 
retische Untersuchungen über die Statistik diesen Weg einge^ 
schlagen, und eben deshalb ist vott dieser Seite ein so geringer 
Einfluss auf den weiteren Anbau der Wissenschaft nachzun^eisen. 
Joseph Mstder, als Numismatiker des Mittelalters recht ver- 
dient, genügt wenig in setner Abhandlung, über Begriff und. 
Lehrait der Statistik, Prag 1793, 8vo. Noch weniger befriedigt 
Donnant in seiner theorte eletneniatre de la statisttquey Pari$ 
835. — SchlÖzer und Peuchet, deren beiderseiijges practi- 
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«che« Wirken für die Staatskunde lehon oben anerkannt ist, 
setzten dieselbe Richtung auch vorzugsweise in ihren theoreti* 
sehen Schriften auseinander. iener in der Theorie der Statis- 
tik, erstes HeftGötting. 1804 8vo. Einleitung; dieser in seinem 
diBceurs preltminatre sur la stattHtique y vor Her bin* 8 Btattuti- 
fjue generale et partielle de la France, Paria 1803. — GeorgFr. 
Dan. GoesSy Professor der Geschichte zu Anspach, zeigte in 
seinem historisch-kritischen Versuche über den Begriff der Sta- 
tistik, Ans|>. 1804, 8vo, das« er ernst über das Wesen der Wis- 
senschaft nachgedacht habe und den Gang ihrer allmählichen 
Entwickelunjg kenne. Indess seine zwei lahre später erschienene 
Academische Abhandlung, de atatistices aetate et utilitate. Er- 
lang, 806, 4to, führte nicht weiter, aber freilich war sie auch 
schon 1804 in Folge einer Preisaufgabe der Academie zu Turin 
eingesandt und von dieser gekrönt worden. — August N.ie- 
mann gab einen sehr verständigen allgemeinen Abriss der Sta- 
tistik^ nebst Fragmenten zur Geschichte derselben, Altona 1807 
8vo, die auch jetzt noch alle Beachtung verdienen. lohann 
Zizius, Professor der Statistik an der Universität zuWien^ hat 
in seiner theoretischen Vorbereitung und Einleitung zur Statistik 
Wien, 1810, 8vo den Nie mann fast nur paraphrasirt und ei- 
jiige Literaturkenntniss in Bezug auf den Oestreichischen Staat 
hinzugefügt Wegen Butte verweise ich auf §. 1. S. 7. — - los. 
Freih. v. Liechtenstern über den Begriff der Statistik als ei- 
ner neuen Wissenschaft unter dem leitenden Princip des Staats- 
zwecks, Wien 1811, 8vo ist mit Z^zius gleichzustellen; er giebt 
nur eine grössere Ausdehnung längst bekannter Sachen. — Aug. 
Ferdl Lüder zeigte sowohl in «einer Kritik der Statistik und 
Politik, Götting. 812, 8vo, als auch in seiner kritischen Geschichte 
der Statistik, Götting. 1817, 8vo, wohin ein guter Kopf sich verirren 
kann, wenn er auf dem Gebiete historischer Wissenschaften statt 
des sorgfältigen Studium« der Quellen, blos der Speculation sich 
hingiebt, und dann Forderungen und Resultate aufstellt^ die er 
durch «ein- Forschen gefunden haben will, die aber hier, aller 
Grundlage positiver Wahrheit entbehrend, in ein leeres Nichts 
serstäuben. Seine Beweise s^ld theils Anekdoten, theils Anga* 
ben aus schlechten statistischen Schriften, die er selbst verwor- 
fen hat: auf solche Weise konnte er allerdings endlich dahin ge* 
langen, alles Unheil der neueren Zeit und gewaltthätiger und 
drükender Regierungen der Statistik sususchreiben! 
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Die neuesten theoretisehen Arbeiten, über die Staatskunde 
entsprechen mehr dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft 
und sind von ihm entlehnt, nur Termissen Vir in denselben eine 
genauere Einsicht in die Staatswissenschaften überhaupt und de- 
ren inneren Znsammenhang. So bei JS>.lLlot2f$tati8ttce8theortae 
particula /., Lip», 1821, 8fo, welche Abhandlung bis jetzt unvoll- 
endet geblieben ist; bei Chr. Aug. Fischer, früher Professor 
der Geflehichte zu Würzburg, Grundrisa einer neuen systemati- 
schen Darstellung der Statistik als Wissenschaft, Elberfeld 825 
Svo, — - Franz loseph Mone, Professor zu Heidelberg, Theo- 
rie der Statistik, Ite Abtheilung, Heidelberg 824, stellt Forde- 
rungen auf, die in statistischen Arbeiten nicht zu erfüllen sind; 
doch wichtiger ist von, demselben Verfasser die während seiner 
Anstellung bei der Uuivcrsit&t Löwen geschriebene htstoria 8ta- 
tisticae adumhrata^ Lovanii 1828, 4to. — Am schwächsten er- 
.scheint, fast nur eine wörtliche Wiederholung der Deutschon 
Arbeiten (namentlich Klotz und Hassel) wiedergebend, Math. 
Kolbaj, Professor zu Kaschau in Ungarn, tkeortä statiittce» 
tanquam scientiaef Casaov, 1830, 8vq. -«- 



5. 12. 

Allgemeine Bemerkungen über das Verhältniss 
£uropa*s zu den übrigen Erdtheile.i, na- 
mentlich über seine Bevölkerung*)- 

Nur wenige Resultate dürften hier als Anki^upfungspunkte 
für die späteren speciellen statistischen Verhältnisse aufgestellt 
werden. 



<^mm 



*) loh. Pjet. Süeismileh, die götdiche Ordnung in den Ver- 
änderangen des menschlichen Geschlechts, dritte verb. Ausgabe mit 
Vielen Zusätzen von Chr. lac. Baumann, 3 Bänden Berlin 1765—76. 
In diesem achtbaren Werke finden wir die erste Feststellung rich- 
tiger Grundsätze über. die Hindernisse und Förderungsmittel der Be- 
völkerung. ^Blck es, BaierscherRittmeister^ die Beilegung der Be-«> 
\ölkerung mehrerer Europäischer Staaten, Stuttg. u. Tübing. 1633» 
8vo, eine sehr fleissige Arbeit dieses eifrigen Sammlers. * 
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i 
Europa ist der kleinste unter den fünf Erdtkeilen, aber er 
ist der mächtigste, weil er der bevölkertste und cultivir<v 
teste ist Denn die Grösse seines Flächeninhaltes steht xudem 
der übrigen Erdtheüe und der gesammten Erde, wenn wir die 
Mittelzahlen zwischen den gewöhnlichsten Angaben nehmen, die 
hier völlig zur statistischen Uebersicht ausreichen^ in folgendem 
Verhältnisse: 

I. Ffir den Flächen-Inhalt 

Ä. Europa: Asien == 156,057 QM.: 603,130 QM.=:I: 5^ 

B^ Europa :Afriea . = 156,057 QM. : 523,080 QM. = 1 : 3»| 
€. Europa: America = 156,057 QM.: 761,928 QM. = 1: 4fJ 

D.Europa: Australien = 156,057 QM.: I62.90a(>M.=l: U\ 

■ - ■ - ■ — - • - - ■■ — ~ ... ^ 

E. Europa: bewohnte Erde = 156,057 QM. : 2,407,195 QM.= 1 : 15JJ 

und endlich 

F. Europa: bew. Erde ohne 

Europa = 156,057 QM.:2,25I,138 QM.=1 : Hf 

Es ist also Europa nicht viel kleiner als Australien, aber 
weniger als der dritte Theil von Afrika, der vierte von Amerika, 
der fünfte Von Asien, als der fünfzehnte Theil der ganzen be- 
wohnten Erde, die doch selbst wiederum nicht viel über den 
vierten Theil der gesammten 9,282,600 QM. grossen Erde ein- 
nimmt Dennoch beherrscht Europa durch seine Bevölkerung 
und Cultur die vier übrigen Erdtheile, oder mehr als den vier- 
zehnfachen Bestand seines eigenen Flächeninhalts. 

Aber die Bevölkerung gilt erst als die Kraft, welche dem 
Umfange eines Staates seine Bedeutsamkeit und Madit verleiht 
Wir haberi demnach die Bevölkerung m ihrer absoluten und 
relativen Grösse, für die genannten Erdtheile zu vei^leichen, 
weil imch diese unter derselben Beziehung zu einander, wie die 
Staaten stehen. Die absolute Bevölkerung, d. h. die ohne 
alle andere Beziehung dargereichte Angabe der Volksmasse auf 
irgend einem Theile der Erdfläche, gilt eigentlich nur als eine * 
einfache Nachricht, die unser statistisches Wissen bereichert; es 
wird aber durch dieselbe kein Merkmal für ihre politische und 
culturhistorische Bedeutsamkeit oder Unwichtigkeit geliefert Die 
relative Bevölkerung bestimmt dagegen die Dichtigkeit der- 
selben für ein bekanntes Maass des Flächeninhaltes , und ge- 
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wahrt dadurch für die Vcrgleichung eine Stofenfo^c de? «tÄr-. 
keren oder schwächeren Bevölkerung auf einem gleich grossen 
Flächenraume, von welcher in der That hauptsächlich die ge* 
wichtvollste Bewegung für die Entwickelung des bürgerlichen 
und politischen Lebens abhängt. Wir unterscheiden nun bei 
der relativen Bevölkerung drei Hauptgrade, die inzwischen 
noch eine ausserordentliche Verschiedenheit unter einander er- 
leiden können. Wir nennen die relative Bevölkerung eines \AVkr 
des schwach, wenn unter 1(K)0 Seelen durchschnittlich auf 
einer geographischen Quadratmeile wohnen; wir nennen dieselbe 
eine inittlere, Wenn der Durchschnitt der Bevölkerung einer 
Quadratmeile zwischen lOOO und 2400 Seelen anweiset, und sie 
wird stark, »wenn die Bevt^ohnerzahl einer Quadratmeile über 
2400 Seelen steigt. Es kann daher die absolute Bevölkerung 
eines Reiches oder Erdtheiles uns sehr gross erscheinen, die 
doch relativ nur in die Kategorie schwach bevölkerter {»an- 
der hineingebort Z. B. die absolute Bevölkerung Asiens, auf 
540,000,000 Seelen berechnet, ist wahrhaft sehr gross, denn sie 
übertrifi't die Bevölkerung Europas fast um das Dreifache und 
ist noch stärker, als die aller übrigen Erdtheile asusammenge- 
nommen; dennoch ist sie relativ nur schwach zu nennen, da 
durchschnittlieh nicht mehr als 672 Menschen auf der Quadrat- 
meile wohnen. 

Stellen wir nun eine Vcrgleichung zwischen der absoluten 
und relativen Bevölkerung der verschiedenen Erdtheile an, be- 
rechnen genau nach den uiis vorliegenden vollständigeren Nach- 
richten von den einzelnen Slaaten dielstelbe für Europa, und be- 
gnügen uns bei den übrigen mit den mittleren Zahlen der be- 
währtesten Angaben, wobei wir in Bezug auf Amerikh uns von 
der Genauigkeit für Europa nicht zu fem halten dürfen, neh- 
men wir endlich zur leichteren Uebersicht und bequemeren Ein- 
prägung des Resultates die zunächst liegenden runden Zahlen 
in Millionen an, so kommen wir zu folgendem Tableau , das in 
ausreichender Anschaulichkeit uns durch wenige Zahlen sehr be-, 
deutsame Ergebnisse liefert: - \ 
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« 

II. Für die absolute BeirSlkernng. 

A . Europa : A sien =Z3»,000,000 S. : 540,000,000 S. = 1 : 2||{j fast 1 • äj 

B. Europa :Africa =232,000,0008.: «4,000,000 S. = l|J:l; fastljl 
C.Europa: America =232,000,0008.: 49,000,0008. = 4Ji:J; fast 4»- 1 

D. Europa : Ansiralien= 532,000,000 S. : 4,000,000 S, = 58 : U 

E. Europa : bew.Erde = 332,000,000 S. : 949,000,0008 = 1 :4A'', fast 1 54/, 

F. Europa : bew.Erde 

ohB«Eur«H.a=232,000,000S.:717,000k0«08.==lt3ijBfastl:3|: 
III. Fftr die relative Bevölkerung. 



^' • »*8'S- '319S. .... =4iJJ:i;iast 4f :1 



Es geht also aus dies«»! Uebersichten hervor, das« Euroi« 
der einzige Erdtheil ist, welcher die mittlere Bev«lkerunir ftr 
seinea gesamten Flacheninhalt besitat*), dass er in der abso- 
luten Bevölkerung allein hinteif Asien steh^ aber das fünfmal so 
grosse^ Amerika daiin doch nock beinahe fünfmal übertrifft dass 
eBdUch die gesammte Erde ausser Europa nur eine dreimal so 
grosse Bevölkerung, als dieser funfzehnmal kleinere ErdtheiL 
auf sich trägt Viel bedeutsamer tritt aber Europa's Ueber«! 
wicht in der relativen Bevölkerung l^ervor. Schon Asien ist 
mehr als iweimal so seh wach bevölkert gegen Europa Afrika 
sinkt unter das Sechsfache, Amerika unter das Zweimdswanrig. 



2 Ziehen wir aber die beiden schlecht bevölkertesleii Staaten 
das Europäische Russland und Schweden mit Norwegen, mit 88 om 
QM. und, 55,000,000. Bewohnern ab, so bleiben für alle fibS 
Steaten 68,000 QM. und 177,000,000 Bewohner zurück; d. * sie « 
horeq dann alle zusammen genommen in die Kategorie stark L 
vowerter Länder. 
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fache und Australien beinahe unter das Sechsiigfache des viel 
kleineren Erdtheils: selbst die gesammte Erde ausser Europa ist 
beinahe fünfmal schwächer bevölkert ab dieser Erdtheil! 

Die jährliche Vermehrung der Bevölkerung durch sich selbst 
ist) seit der Wiederherstellung des Continentalfriedens im J. 
1815, in den verschiedenen Staaten Europa'» sehr abwechselnd« 
Im allgemeinen schwankt sie aswischen ein Drittel bis zwei Pro- 
cent jährlich a|if hundert vorhandene Seelen eines ganzen 
Staates, wobei v^ aber die Staaten der hohen Pforte ausieh- 
men müssten, weil uns aus diesen alle nothwendigen Nachricl^fcn 
für sol<}he Feststellungen fehlen, lieber zwei Procent steigt sie 
allerdings ausnahmsweise für einzelne Provinzen, erhält sich 
mehrere Jahre in solcher Stärke, dass sie bisweilen sogar über 
das Doppelte dieser Angabe (über vier Procent) hinausgeht, wie 
wir das unten von einigen Preussischen und Belgischen Landschaften 
nachweisen werden: aber dies wird wieder durch die schwächere 
Progression der Bevölkerung in anderen Provinzen ausgeglichen, 
so dass doch für den ganzen Staat der Satz von z^vei Procent 
höchstens erreicht, aber nicht überschritten wird. Als Bestäti- 
gung dieses Ergebnisses führen wir aua den Bevölkerungsverhält- 
nissen der grösseren Staaten Europas an, dass in fünfzehn Jah- 
ren nach dem zweiten Pariser Frieden, entweder von J815 — 2^ 
incL, oder von 1816 — 30, durchschnittlich jedes Jahr der 
Russische Staat um U Procent, der Preussisehe und Brittic^he 
in Europa um 1|, Schweden um 1;^, Portugal um ]|, die Nieder 
lande, Belgien, Neapel und Sictlien, und die uns in der Bevölke- 
rung genauer bekannten Provinzen des Oestreichischen Staats 
zusammen gestellt um 1 Procent, Dänemark etwas weniger als 1 
Procent, Frankreich nicht voll | Procent und Spanien endlich 
unter ^ Procent in der Progression der vorhandenen Bevölke- 
rung gewonnen haben. 

Aber dieses Fortschreiten der Bevölkerung ist nicht ledig- 
lich dureh den jährlichen Anwachs der Ge1)ornen bedingt, son« 
dem hängt auch sehr wesentlich von der Verminderung der jähr- 
lichen Todesfälle ab, die tbeils in der gestiegenen Cultur durch 
Verbesserung und Erweiterung der ärztlichen Pflege, theiis in der Ver- 
mehrung der Production durch Erleichterung und Verstärkung derlVfifii 
tel des Unterhalte begründet ist Es hängt also dasselbe überhaupt 
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von dem Jährlichen Uebersthuss^ der GeborMien fiber dto Ver- 
ttorbeneh ab, da di^ Etn* ortd Aufttranderuogen trenigttenf für 
die grösseren Staaten Europas in der Gegenwart sich fast Über* 
all das Gleichgewicht halten^ und selbst bei Rnssland f^r den 
Zustand der ganxen Berölkerung nur unwesentliche Ver&nderun^ 
gen benrorbribgen. Nehmen wir nun aber den obigen Zeitrapun 
von fünfzehn Jahren wiederum an» so erhalten wir für dieselben 
Staaten durchschnittlich folgende interessante Verhältnisse 
iiber die jährlichen Geborenen und Verstorbenen. Bei den Ge- 
burten stehen Preussen und Russland oben an^ denn sie haben 
in diesem Zeiträume jährlich auf 24 Seelen eine Geburt; dann 
kommen Neapel und Sicilien mit einer Geburt auf 25 Seelen; 
darauf Grossbritannien, die Niederlande, die Mehrzahl der Pro^ 
vinzen des Oestreichischen Staates, Spanien und Portugal mit 
einer Geburt auf 27 Seelen, Belgien auf 28 Seelen^ Schweden 
auf 29 Seelen, Dänemark auf 30 Seelen ui^d Frankreich endlich 
mit einer Cfeburt auf 32 Seelen* Bei den Todesfällen steht 
dagegen Schweden im umgekehrten Verhältnisse mit dem Mini- 
mum oben an, denn hier ist in diesem Zeiträume n^r auf 43 
Seelen ein Todesfall erfolgt, darauf in Belgien auf 41 Seelen, 
in Grossbritannien und Frankreich auf 40 Seelen, in Portugal auf 
39 Seelen, in Rusiland und Dänemark auf 38 Seelen^ in den 
Niederlanden auf 37 SeeleUi in Pfeussen und Spanien auf 35 
Seelen,, in Neapel und Sicilien auf 33 Seelen, endlich in den 
oben angedeuteten Provinzen des Oestreichischen Staates auf 
3 1 Seelen e i n Todesfall. Die Verhältnisse der Geichlechter sind bei 
den Geburten in Europa ffir die einzelnen Staaten liemlieh üb^n 
einstimmend, so dass das weibliche 2um männlichen in dem Ver- 
hältnisse von 20 zu 21 steht Dieser Ueberschuss wird aber 
durch die weit grössere Sterblichkeit bei den Knaben in den 
früheren Lebensjahren so weit ausgeglichen, dass bei der ge» 
sanuute^ Bevülbsrung für ganz Europa wieder das Verhältniss 
des weiblichen Geschlechts zum männlichen umgekehrt das obiga 
feststellt, nemlich 21:20*). 



*) Bickes hat dies in einer besonderen Abhandlung ftächge^^ 
flen^ „Stand der fievdlkerung in fidfopa am 1. lanuar 1834 ntech 
dem Geschlechte und der Volksdichtigkeit<< in Pölitz, Jahrbucher 
der Geschichte und Staatskunst, October 1834^ S. 3-28-*'-46% Hier 

Stihaberff StaUstik I. v 
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Die Einwirkung des Klimas, derplijalschen und technischen Cul- 
tur auf die Bevölkerung kann nur für eimeinc Staaten nachgewiesen 
werden, wobei zugleich uie bereits vorhandene starke oder geringe 
Bevölkerung jsu berücksichtigen bleibe. V^on dieser hängt auch 
wesentlich y wegen der erleichterten oder erschwerten Möglichkeit 
des Erwerbs zur Stiftung eines Haushaltes, die Zahl der jährlich 
neu geschlossenen und die 'der überhaupt vorhandenen Ehen ab. 
In dem oben näher bezeichneten Zeitraum ist iii Grossbritannien 
wegen der eigenthümlichen Verhältnisse Irlands die stärkste Zahf 
der jährlichen neuen Ehen, denn schon auf Q5 Seelen der vor- 
handenen Bevölkerung kommt eine Trauung; demnächst folgen 
Russland und Preusscn, wo auf J09 und 110 Seelen eine Trau« 
ung, in Schweden auf 113 S., in Dänemark auf 118 S., in dem 
Oestreiehischen Staate unf 121 S., in den Niederlanden auf 124 
S., in-Frankrich auf 133 S.; in Belgien auf 137 S., Neapel und 
Sicilien auf 138 S., endlich in Spanien und Portugal auf 140 
bis 141 Seelen eine Trauung zu rechnen ist. — Keinesweges 
hängt aber, wie wohl häufig zur Beschönigung gesagt worden 
ist, von denselben Gründen die grössere oder geringere Zahl der 
unehelichen Kinder ab; denn hier treten durchaus entschie. 
dene Einwirkungen der sittlichen Cultur, der kirchlichen Verhält- 
nisse und der gedrängten Concentration der Bevölkerung in den 
grösseren Städten ein, welche in demselben Staate die verschiedenar- 
tigste Abstufung veranlassen. Wie schwer auch hier für ganz Europa 
ein durchschnittliches Verhältniss anzugeben sein dürfte, da vollstän- 
digere Materiaiien dazu aus einem grossen TheÜe der Staaten 
fehlen würden, in den meisten wenigstens bei allgemeinen Volks- 
Zählungen dies Verhältniss ganz unerörtert bleibt^ und auch in 
den 'Kirchenlisten häufig das durch die rasch . nachfolgende Ehe 
legitimirte ^uneheliche Kind als ein eheliches angegeben wird : so 
ist wenigstens aus den uns vorliegenden genaueren Listen das 
gegemvärtige Verhältniss zwischen den ehelichen und unehe- 
lichen Geburten im gesammten Preussischen Staate ziemlich für 



berechnet er die Bevölkerung aller Staaten Europas, mit Ansscfalusi) 
des Königreichs Griechenland und des Osmanischen Reichs, auf 
108,8629445 männliche und 113,305,85* weibliche Individuen, also in 
Summa ^uf 222,168,'298 Seelen. Von Griechenland und der Türkei 
giebt er nur die gesaromte Bevölkerung mit 10,300,000 Seelen an, 
vv odurch die Geneialsumme auf 232,408/298 Seelen steigt. 
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em diirclueliiittüichet der Europ&tschen Staaten überhaupt anxugb* 
hen: nemlich dasg auf 13 eheliohe Geburten eine uneheliche fälle. 
Aber welche Differenz findet hiebei in den einzelnen Regierungsbe* 
sirken freussens und eben ao anderer Staaten statt, wo von 26: 1 
bis 7:1 alle Schwankungen durchgemacht werden müssen! Und 
•teilen wir nun überdies noch die Verhältnisse der Residenzen 
«nd grossen Handelsstädte Paris, London, Amsterdam, (jeipzig» 
Dresden, Berlin hinzu, wo auf vier bis sechs eheliche Geburten 
schon eine uneheliche fällt, und diese doch noch durch Mün* 
chen übertroffen werden, indem hier jede dritte Geburt als eine 
uneheliche' zu! bemerken ist, so gilt sicher diese allgemeine 
Erläuterung des ungesetzlichen Verhältnisses für gerechtfertigt 
und erwartet unten nur noch einige speciellere Angaben ab nä« 
here Belege, wenn diese s<;lbst statistisch merkwürdig scheinen. 

Dass die gesammte Bevölkerung Europas bereits üb^alt den 
Culturzustand der Sesshaftigkeit erreicht hat, wird hier schliess- 
lich als ein unterscheidendes Merkmal dieses Erdtheils von den 
vier übrigen in Erinnerung gebracht: denn selbst die meisten Zi« 
geunerhorden im südlichen und mittleren Europa haben ihre frü- 
here nomadische Lebensart aufgegeben, und sind schon in das 
cultivirtere Verhältniss geduldeter und unter der Regierungsauf- 
sicht lebender Vagabonden eingetreten. 

§. 13. 

Die Staaten Europa's und das Älter ihrer 
souverainen Selbständigkeit 

Europa zählt gegepwärdg 80 souveraine Staaten, von deneit 
38 fifr gemeinschal'tliche politische Beztehui^gen zu dem .Deut- 
schen Staatenbunde, und 22 in noch ausgedehnterer Weise, mi« 
einer gemeinschaftlichen , aber abwechselnden Bundesregierung, zu 
dem Bundesstaate der Helvetischen Eidgenossenschafl; zusammen« 
.getreten sind. , , > 

' Die ältesten souverainen Staaten Europas sind die aus dem 
grossen Frankenreiche hervorgegangenen, durch den Vertrag zu 
Verdun 843 gesonderten Reiche Deutschland und Frankreich* 

]. Die Souverainität Deutschlands blieb mit dem Rdini- 
sehen Kaiserstaate seit Otto dem Grossen (2. Febr. 962]^' ver- 

6* 
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ein^t, kam 1438 auf den tdioii bedeutend vergröiterten E^rbataat 
des Bansea Hababurg, blieb mit denselben bia auf das Ausater- 
ben dea Manntstammea dieses eiianehten Gescbleebtea mit Kaiser 
KstI VL 1740 verknüpft, und kehrte 1745 durch die Kaiserwabi 
Franz I. zu dem jetzigen Hause Lotiiringen^Habsburg zurück, 
daa den 11. August 1804 seinen Staaten den Titel und die Wurde 
enies erblichen Oestreichischen Kaiserthuma rerliek, 
worauf 1806 am 6. August die Regierung dea rormaligen Rd- 
miach^ Reichea völlig aufgelöst wurd^ ' 

2» Frankreich ist seit 843 ununterbrochen ein aouverai- 
nea Königreich unter der Regierung derHauaer Capet, Valoia, 
Bourbon und Orleans geblieben 

3. England, gleichzeitig mit Frankreich um das Jahr 827 durch 
£ g b e r t d. Gr. aus der Sächsischen £[eptarchie zu einer kräftigeren 
sQuverainen Monarchie vereinigt, mit Irland seit 1172 durch 
Eroberung verbunden, ward durch lacob 1. (lacob VI. als Konig 
von Schottland 1603 nach der Vereinigung mit Schottland als 
Orossbrijtannien einer der'bedeutendstensou verainen Staa- 
ten Europa's, wenn auch die genauere innere Vereinigung der 
drei Haupttheile dieses Reiches erst 1707 und 1800 vor sich ging, 

4) Dänemark besteht seit der Mitte des neunten Jahrhunderts 
(c. 863) als ein zusammenhängender souverainer Erbst&at und 
Königreich und hat sich als solche stets erhalten unter den Häu- 
sern Gorms des Alten, des Swen Magnus Estritson und 
der beiden älteren Linien des Hauses Oldenburg. 

5) Schweden seit dem Anfange des eilften Jahrhundorta 
ein zusammenhängender Staat als Königreich, während des Mit- 
telalters unter vielfachem Wechsel der regierenden Djnastien, 
zuletzt seit 1389 der Dänisehen Union anheimgefallen, erhob 
sich kräftig zu neuer Souverainität seit 1523 unter dem Hause 
Wasa, behauptete dieselbe unter den Häusern Pfalz*Zweibrucken und 
Holstein-Gottorp, und vereinigte ausserdem noch unter dem letzten 
Regenten dieses Stammes Carl XIII., durch den Frieden zu Kiel 
vom 14ten Januar 1814, Norwegen mit sich, so dasa eag^^en» 
wärtig unter dem Hause Bemadotte einen durch die Dynastie 
imd dinglich vereinigten aouT^rainen Staat Schweden und 
Norwegen bildet , * 



, N 
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6. Spanien» xwftr als engrereinlgter Staat mit diesem Namen 
erat dnrcli Karl V. (Karl I.) 1516, durch die Verknüpfung der 
beiden Hauptreiche Kastilien und Arragonien gebildet, liat doch 
in diesen beiden Haupttheilen schon seit dem neunten und sehn- 
ten Jahrhunderte yöllige Selbständigkeit gegen die Araber sich 
errungen und diese eben so glücklich das g^nxe Mittelalter hin- 
durch behauptet, als es in der neuern Zeit unter dem Hause Habs* 
bürg bis 1700, au einem der mächtigsten Staaten Enropa's sich 
emporgehoben hatte. Seit dieser Zeit gestaltete sich für das durch 
seine Grunumacht stets noch sehr bedeutende Königreich Spanien 
unter dem Hause Bourbon, mit Auj^nahme der fünf Jahre 1808 — 
13 unter Joseph Napoleon, ein beschränkterer Eiufluss auf die 
allgemeinen politischen Verhältnisse Europas, 

7) Portugal, seit 1139 auf Kosten der Eroberungen (gegen 
die Araber durch Alphons Lau einem souverainen Königreiche 
erhoben, verblieb in diesem Zustande unter beiden Linien des 
Hauses Burgund (die ältere legitime starb 1383 aus), bis auf den 
Fall des Königs Sebastian gegen die Mauren in der Schlacht 
bei Alcazar 1578 und den bald darauf folgenden Tod seines 
Grossoheims Heinrich 1580. Demnächst verlor es für sechzig 
Jahre seine Selbständigkeit und wurde mit Spanien bis 1640 vereinigt, 
wo es unter Johann IV., dem Stifter des heutigen Hauses Braganza, 
durch illegitime Verwandtschaft der jüngeren Linie des Hauses 
Burgund e-itstammen^, von neuem die Würde eines souveraine,u 
Königreichs sich enrarb, die' es noch unter derselben D/nastie 
jetzt hesitzt, 

8. Der Staat der Osmanlsehen Pforte ist seit der Et- 
oberung Adrianopels unter Amurad L 1361 ein in Europa festbe- 
gründetes sou Vera in es Reich. Muhamed dir zweite nahm nach 
der völligen Vernichtung des Byzantinischen Kaiserthums durch 
die Erstürmung Constantinopels 1453 den >Titel eines Padischah 
aii, mit welchem Sulejman II. der Grosse 1538, den eines Cha- 
lifen verband und dadurch die höchste weltliche und geistliche 
Gewalt in allen der Pforte unterworfenen Ländern für sich und . 
seine Dynastie vereinigte. In dieser {doppelten souverainen 
Beziehung herrseht dieselbe noch bis zur heutigen Stunde. 

0. Der Kirchenstaat, wohl zu unteracheiden von der 
Hierarchie der Päbste, bildete sich als ein geschlossenes souver ai- 



86 Einleitung. 

4 

\ 

nes Terntorium, mit Rom als Mittelpunkt seit Pabst Innocenz III. 
und seit der Verzichtieistung des Kaisers Otto IV. auf alle An- 
rechte an Rom 1209. Mit der Mitte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts unter Nicolaus V. trat das Interesse des Kircheni^taats in 
der Päpstlichen Politik noch mehr hervor, weil nun die Italieni- 
schen Angelegenheiten mehr Beschäftigung gahen, als die allge- 
meine Leitung der christlichen Staaten Europa's, und [der Römi- 
sche Hof immer mehr auf engere Gränzen in den weltlichen 
'Bändeln sich zurückzog. Die Sourerainität des Kjfchenstaats 
wurde während der Französischen Revolution durch die Bildung 
der Italienischen Tochter-Ropubliken sehr beschränkt und hörte 
am 17. Mai 1809 völlig auf, als Kaiser Napoleon den schon so 
sehr geschmälerten Staat völlig mit Frankreich und dem neuen 
Königreiche Italien vereinigte. . Dieselbe wurdf aber auf dem 
ersten Pariser Frieden 1814 wieder gänzlich hergestellt. 

10. Der Russische Staat erwarb durch Iwan I. Wasil« 
je witsch 1466 nicht blos die bleibende Wiedervereinigung der 
Jahrhunderte lang getrennt gewesenen Grossfürstenthtimer, son- 
dern auch die Selbständigkeit 1477 durch gänzliche Befreiung 
aua dem schmählichen Joche der Tartaren. Politische Grösse 
gewann indess dieses Reich erst unter dem Hause Romanow, 
ala dessen fünfter Regent Peter der Grosse mit seinem schöpfe- 
rischen Riesengenie Europa' s Cultur und Staatsklugheit in dem- 
selben einheimisch machte. Nach dem Nystädter Frieden , der 
den grossen Nordischen Krieg 1721 endete, nahm der Selbst* 
hörrsoher Russlands für seinen Staat die Würde eines Kaiser- 
thitms in Anspruch , die auch seit dieser Zeit von allen Staa- 
ten £uropa's anerkannt worden ist und fast ununterbrochen 
dureh Vergrösserung' des Länderbestandes gewiehtvollere Gi^und- 
lagon erhalten hat. 

11. Das Königreich Preusaen i^^ar in dem Herzogthum 
dieses Namens, durch die Verträge von Labiau und Wehlau 1656 
und 1657, aus dem Lehnsverhältnisse gegen das Königreich Polen 
in die Reihe der sou verainen Staaten übergegangen. Dies ge- 
8(»h<lh XU einer Zeit» als die Verhältnisse des Deutschen und 
Rdmfaieben Reiches durch den dreissigjährigen Krie^ und den 
We^tphäliaehwi Frieden einer gänzlichen Aufliösung bereits nahe 
gekonun«» waren, und die cönzdtnen Doql^ehen Staaten mehr als 
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eine halbe Sourerainit^t erlangt hatten. Preussen nahm auch 
für seine Deutschen Provinzen bald völlige^ Souverainität in An* 
Spruch, als es dem Kurfürsten Fried rieh III. vom Kaiser zugestan* 
den wurde, die erbliche KönigsMürdc für seine Staatep anzunehmen, 
welches durch einen selbständigen Act am 16. December 1700 ge- 
schah, dem die Krönung am 18. lanuar I70I folgtie. Schon dadurch 
ging die Souverainität aus Ostpreussen fast ohne merkbaren Unter* 
schied nach den Deutschen Staaten desselben Herrschers über. In 
diesem Znstande sind alle spätere Erwerbungen des gleich in 
dem ersten Regierungsjahre Friedrich des Grossen zu den mäch- 
tigsten StJEiaten Europas emporgehobenen Reichet aufgenommen 
und derselben Sonveniinität theil haftig geworden. 

12. Das Königreich Sardinien war*lh dem Hauptlande 
seines Herrscherhauses, der Grafschaft Savojen, die 1416 von 
Kaiser Sigismund zum Herzogthum erhoben wurde, gleich den 
Deutschen Staaten Kronlclm des RöniistTicn Reichs* * Durch 
kriegerische Tapferkeit und gewandte Staatsldugheit seiner Für- 
sten wurde der Besitzstand dieses Herzogthams in dem sechs- 
zelmten und siebzehnten Jahrhunderte so beträchtlich 'erweitert, 
dass die Verwendung seiner Staatskrüfte in dem Spanischen Erb- 
folgekriege zu Gunsten des Hauses Habsburg, Victor Ama- 
de US II. als Entschädigung in dem Frieden zu Utrecht J713 das 
souveraine Königreich Sicilien zubrachte, welches er sieben Jah- 
re später in Folge der für ihn unglücklichen Quadrupel- Allianz 1 720 
gegen Sardinien als souveraines Königreich eintauschen musste. 
Mit diesem Staate wurden die Besitzungen des Hauses Savoyen auf 
dem Italienischen Festlande eng vereinigt, blieben es bis zum 
Vertrage zu Turin vom 8, Dec^ember 1798, durch welchen Carl 
Emanuel IV. ausschliesslich auf Sardinien beschränkt wurde. 
Die beiden Pariser Frieden 1814 und 15 Stellten aber nicht nur 
den alten Läuderbestand des Königreichs Sardinien wieder völ- 
lig her, sondern gewährten im Herzogthume Genua auch noch 
eine beträchtliche VergrÖsserung auf dem Festlande. 

13. Das Königreich Neapel und Sicilien war zwar 
schon im Mittelalter seit 1130 unter den Häusern Hauteville und 
Hohenstaulfen als ein zusammenhängender souverainer Staat 
gebildet, da das Lehnsverhältniss gegen den Römischen Stuhl doch 
nur sehr locker zusammenhing und in sehr geringen Verbindlich- 
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gelten bestmd Dm Haut AiiJ«ia brachte toeh die Bieiliaohth« 
Vesper ]2I% eino^ Trennung beider Staaten henror, die bis 1502 
währte, während der Kdnlgsstamm von Am^oniea in der eeb> 
ten Linie SicUien mit seinem Hauptreiehe vereinigte» ein nat&r* 
lieber Zveig desselben i^ber seit 14S8 in Neapel regierte« Darauf 
brachte Ferdinand der Kathoiisdiey König von Arragonien beide 
Reiche Neapel und SicÜien als abhängige Staaten an smn Haupt- 
reich , und diese Unterordnung derselben «mter Spanien verbüß 
über zweihundert Jahre, bis i|k Folge de« Spanischen Erbfolge- 
kn^i durch den Frieden xu Utrecht 171^ beide Staaten VQnSpa-^ 
nien getrennt wurden. Sicilien üel wie so eben gesagt als König- 
reich an da« Haus Savojen. Neapel aber wurde als ein abhängi- 
ger Staat mit den Italienischen Besit^ngen der übrig geblieben 
nen Deutschen linie Habsbnrg verbunden, die ausserdem noch 
Sardinien erhielt und dafür 1720 Sicilien eintauschen konnte. 
"^Aber vierzehn Jahr^» später brachte der Polnische Thronfolge- 
streit 1734 einen Krieg hervor, der auf dem« Kampfschauplatace 
in Italien und am Rhein ausgefochten wurde und bei der Ver- 
einigung der beiden Häuser Bourbon in Frankreioh upd Spaniea 
auf Koiüt^ von Habsburg - Oestreich^ %^ Gunsten einer dritten 
. Dynastie Bourbou mit der Stiftung eines neuen souverainen 
Königreichs Neapel und Sicili<|n in den Wiener Friedensprälimi- 
narien 1735 endete. In die&em Verhältnisse verblieb der Staat bia 
. 1805 — denn die Parthenopaeiache Französische Tochter-Republik 
hat keine feste politische Dauer erlangt, -^ wo Neapel als ein für 
sich bestehender Staat UQter Joseph Napoleon und Joachim Murat 
I8Q5 — 15, Tou^icilicn unter dem Hause Bourbon gesondert wurde. 
Durch den Congress ^}k Wien wurde ]!!l^pel 1^19^ der drillen Dy* 
liastie Bourbon wieder xurückgegeben, und beide Staaten bilden 
fprtap 4beimals ^ii:\ verei9igtef( souveraines Königreich. 

14 Da$. OrQssheriogthum Toseana war als ein erbli- 
ches Herzogthum und Kroniehn des Römischen Reichs 1531 dem 
Hauae Medici überleben. Dem «weiten Erbherzoge diee»^ t^u- 
ses Coaj^io I. verlieh Pa^st Pius V. die Würde eines Grossher- 
zogs 1569, die erste in Europa, anfänglich mit entschiedenem 
Widerspruch von Seiten des dabei beeinträchtigten Kaiserhofes» 
dann för Cosimo'^ Nachfolger Ctrossherzpg Franst I, von Kaiser 
Maximilian II. 1575 bestätigt. Nach dem AussterbcQ der Medici mit 
(«rosshersog Johann ßasto 1737 folgte das Hans liOthriugen mit 
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Frani Stephan» aber das GroBshenogdHim To<cana blieb als 
Mamilehn des Römisehen Reichs doch nur in halb 8]onverai- 
n em Zustande, Der Grosshenng erlangte aber durch die Vermlkh- 
lung mit Maria Theresia dieRdmische Kaiserkrone 1745, und da* 
durch i^urde das Grossherzogthum Toscana eine Secundögenitur 
des Hauses IjodiringenrOestreichy indem Frans's I. ältester Sohn 
loaeph DL auf dem Kaiserthrone und in allen Oestreichischen 
Erkttaaten, der iweite Leopold in Toscana folgte. Als aber 
der letatere, durch den Tod seines Bruders loseph otoe Hintei^ 
lassung Ton Destendenten, auf den Kaiserlichen Thron berufen 
wurde, nahm derselbe seinen ältesten Sohn Frans wiederum 
nach dem Kaiserstaate mit, und Hess d^i iweiten Ferdinand 
snr FcNTtsetsnng der Secundögenitur, in Toscana suiiick. Der 
vorübergehende Zustand dieses Staates während der Fransdsischen 
Revolution als Königreich Hetrurien und darauf als ein Theil des 
Französischen Kaiserthums bleibt hier ausser Acht, da Toscana 
auf dem Wiener* Congresse -am Ivan 1815 in seine alten Ver* 
hältnisse des Territoriums, aber mit voller Sonverainit&t tra^ 
weil inzwischen das Röiuisdie Reich ganx anfj^clöst war. 

15. Die Herzogthümer Parma und Piacenza wurden 
durch Papst Paul III. zuerst als ein geschlossenes Territorium und 
päpstliches Lehn 1545 an das Haus Farne se gegeben, welches 
sein natürlicher Sohn Peter Alojs Farnese begründet hatte 
und das nach zweihundert Jahren 1731 mit Herzog Anton aus- 
starb. Die Herzogthümer üelen an Don Carlos den ältesten 
Sohn Philipps V» von Spanien aus seiner zweiten Ehe mit Eli- 
sabeth. VQn Parma, und als dieser den Thron von Neapel und 
Sicilien 1735 bestieg, fielen sie wieder auf 13 lahre an O estreich. 
Im Frieden au Aachen 1748 wurde aber hieif eine vierte Dyna- 
stie Bourbon gegründet, indem anfangs Don Philipp ein jün. 
gerer Bruder des Königs Karl III. von Neapel und äohn Phi- 
lipp« V. das Herzogthuni Parnva und Piacenza für seinen Manns- 
stainm erhielt. Dieser blieb bis zum Frieden von LunevUle 1801 
in Besitz, erhielt dann das Königreich Hetrurien, während die 
genannten Herzogthümer anfänglich zur Disposition Napoleons 
vorbehalten,, dann 1805 unmittelbar dem Französischen Kaiserthume 
zufielen. Durch den ersten Frieden zu Paris 1814 wurden diesel- 
ben als sonveraine Herzogthümer nebst dem Herzogthiinie 
Guasfallä an die Kaiserin Maria Louise, Gemahlin Napo- 
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leons gegeben I und auf dem Wiener - Congresse J81A bestimmt, 
das« dieselben naeh ihrem Absterben an den Herzog von Lucca 
fallen, dieses Henogthum aber sodann dem Grossherzogthume 
Toscana einverleibt werden solL 



10. Das Herxogtham Luoea war seit 1370 fast indem 
Jetzigen Umfange ein Freistaat, der als Aristokratie bis auf das 
Zeitalter der Erantösischen Revolution und ihrer Ausdehnung 
über Italien sieh erhielt Mit Piombino als FOrstenthum verei- 
nigt, wurde es von Napoleon 1805 als Eigenthum seiner Sehwe- 
ster Elise und deren Gemahl Baceioehi überwiesen; aber durch 
die Schlussaete des Wiener Congresses 1815 wurde Lucea, naeh 
2*urückgabe von Piombino an das Haus Buoncompagni unter 
Oberhoheit des Grossherzogs von Toseana, als souverainels 
Herzogthum der i4erten Dynastie Bourbon in Europa unter 
der vortheilhaften Bedingung ausgeh&ndlgt, die so eben bei den 
Herzegthümern Parma und Piacenza angeführt worden ist, wo- 
rüber noch später ein besonderer Vertrag zu Paris am lOten 
Juni 1817 abgeschlosseii ist. 

17. Das Hersogthum Modena war als ein Kronlehn des 
Römischen Reichs 1452 an die . Markgrafen von Este mit der 
herzoglichen Wjürde vergeben und verblieb bei denselben bis auf 
die Eroberung der Franzosen während der Revolution, wo der 
letzte männliche Spross Herzog Hercules IIF. für den Verlust die- 
ses Landes im Frieden von Campo Formio 1797 durch den 
Breisgau entschädigt wurde« Er starb noch vor der möccHdien 
Wiederherstellung in seine alten Staaten 1803 ohne männliche Des- 
cendenten, aber seine Tochter Beatrix war mit Erzherzog Ferdinand 
von O estreich, einem Bruder der beiden Kaiser Joseph 11. und Leo- 
pold 11, seil 1771 vermählt, der gleich damals die Zusicherung der 
Nachfolge im Reichslehn Modena erlangt hatte. Dessen Sohn Franz 
IV, der heutige Herzog, erbte nach dem Tode seines Vaters 1806 
seine Ansprüche, und ward vermöge derselben durch den ersten 
Pariser Frieden in den Besitz von Modena, als einem souv^- 
rainen Herzogthum e eingesetzt. Dadurch ist die dritte Dj- 
nastie Lothringen-Qestreich gebildet, die den Beinamen Este 
wegen des durch die weibliche Verwandtschaft erworbenen An- 
rechts führt 
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18. Das Königreich der Niederlunde bildete seit 1587 
eine souveraine Republik, in welcher das Haus Nassau-Ora- 
nien die Erbstatthalterwihrde bis auf das Aussterben des Manns. 
Stammes derselben mit Wilhelm IlL 1702 besass. Das Haus 
Nassau-Dietx erlangte die gleiche Erbstatthalterschaft erst 
1748, und verwaltete dieselbe bis zum Untergange der Selbstän- 
digkeit der Republik Holland 1795. Den ephemeren Zustand der- 
selben als Batavisdie Tochter des FranzÖsifichen Freistaats, als König'^ 
reich unter Ludwig Napoleon und als einverleibte Provinz des 
Französischen Kaiserthiims übergdien wir hier. Darauf wurde 
Holland auf dem Wiener Congresse 1815, mit den vormaligen 
Oest^eichisch- Belgischen Provinzen vereiifigt, zu einem s.ouve- 
rainen Königreiche erhoben und dasselbe dem Hause Nassau 
Dietz in dem Mannsstamme König Wilhelms L,. des Sohnes 
des letzten Erbstatthalters Wilhelm V, «übergeben. Doch hat 
sich Belgien durch den Aufstand im August und September 
1830 als ein unabhängiger Staat 'wiederum von dem König- 
reiche der Niederlande gesondert, und ist als ein solcher von 
den fünf grossen Mächten Europa's am 4. November 1830 aner- 
kannt worden. 

19. Das Königreich Belgien, wie so eben bemerkt, seit 

1830 in seiner Souverainität anerkannt, besteht durch die 
Verfassung vom 25. Februar 1831 und die Wahlacte vom 4. Itini 

1831 als ein Erbkönigreich in einer jüngeren Linie des Hau- 
ses Sachsen- Coburg -Gotha, ausschlieifslich für den Manns- 
stamm des Königs Leopold L 

20. Das Königreich Griechenland, durch den Vertrag 
der drei Mächte Russland, Grossbritannien und Frankreich vom 
6. luli 1827 zu London, in die Reihe der für sich bestehenden 
Staaten eingetreten, durch die Einwilli^i^uiig der hohen Pforte 
vom 24. April 1 830 zu einem souverainen Erbfürstenthume 
bestimmt, wurde in Folge eines neuen Vertrages jener drei Mächte 
zu London am 7. Mai 1832 ein Erbkönigreich für eine zweite 
Linie des Königshauses Baiern, die durch Otto L, den zweiten 
Sohn des jetzigen Königs von Baiem Ludwig L, als eisten Kö- 
nig von €hriechenland, und im Fall seines Aussterbens ohne Des- 
cendenten, durch seinen darauf folgenden jüngeren Bruder Lni^ 
pold gebild^ werden solL 



1 
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Wir gehen Jetzt zu den aeht find dreltitig Deutsclten 
Staaten über, die seit 1815 wiedernm einen Deutschen Bund 
bilden, aber an demselben als ToUig soureraine Staaten An- 
theil nehmen, während sie im Verbände des Römisch - Deutschen 
Reiches vor dem Westphälischen Frieden nur als halbsöuve« 
raine Staaten anzusehen waren, und naah demselben doch in 
der grösseren Mehrzahl noeh in einer stärkeren Abhängigkeit 
gegen die Kaiserliche Oberhoheit verblieben, ftls es mit dem Be- 
griffe der rollen Sourerainität vcrtr&glieh ist. Wir müssen da- 
her, wenn wir Preussen ausnehmen, erst das Zeitalter der Fran* 
zösisehen Rerolutiön und der gänzlichen Auflösung des Reichs- 
verbands, nachdetn Kaiser Franz 11. am 6. August 1806 die 
Regierung des Römischen Reichs niedergelegt hatte, als den ailr 
gemeinen Zeitpunkt für die vollständige Souverainität der 
Deutschen Staaten feststellen und haben für die einzelnen nur 
noch nachstehende geschichtliche Bemerkungen hinsuzufügen. -* 
In Bezug auf die Deutschen Provinzen des Oestreidiiscken und 
Preussisdben Staats* ist obto schon das Nöthige angeführt. 

21. Das Königreich Baiern, aus den beiden 1777 ver- 
einigten Kurlanden Pfalz und Baiem und den] Vergrösserungen 
unter dem jetzt (seit 1799) regierenden Hause Zweibrüdcen ent- 
standen, das als ein echter Zweig des Hauses Pfalz-Wittelsbach, 
des Besitzers dieser Lande seit 1180, fortgrünt, erlangte diese 
Würde in Folge des Friedens von Presburg am 26. December 

1805, unx sie mit dem 1. Januar 1806 zu führen,. 

^ ( ■ 

22. Das Königreich Würtemberg, seit 1495 Herzogthum, 
von 1534 bis 1599 Lehn der Erzherzoge von Oestreich, also nur 
Reiehsafterlehn, seit 1803 Kurfürstenthum, wurde es gleich Baiern 
durch den Frieden zu Presburg souveraines Königreich und 
führte diesen Titel seit dem Iten Januar 1806« 

23. Das Königreich Sachsen. Seit 1355 Kurfürstenthum, 
seit 1423 in dem Besitze der Markgcafen von Meissen, die ihre 
Markgrafschaft mit den Kurlanden vereinigten, seit 1548 Besitz, 
thum der jüngeren Linie dieser Markgrafen, oder des Albertini- 
sehen Stammes, wurde es in Folge des Friedens zu Posen mit 
Kaiser Napoleon am Uten Dec. 1806, nach bereits erfolgter 
Auflösung des Römisch ($n Reichs, zum souverainea Königreir 
ehe erhoben. 
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24, Dat K]5BlgreiolrHanpover, aus einem TheOe der ACo* 
dial-BeikzuDgen des Este- Weif ischeii Stammes gebildet» seit 
1235 zum Hexxogthum Braunschweig Lüneburg erhoben, 
wurde es 1692Kurfttr8tenthum und 1714 nur durch das regierende 
Hausy das in diesem Jahre den Thron von Grossbritannien bestieg, 
mit diesem Reiche verknüpft. Seit 1803 von den Franzosen be- 
setzt, dann 1805 ein Theil des Preussiscfaen Staates, 1807 des 
Kdnigsreiohs Westphalen, wurde Ebnnover nach der Wiederhev* 
Stellung an seine alten Besitzer im ersten Frieden von Paris, 
durch den Prinzregenten Georg am 26ten October 1814 zum 
souverainen Königreich erhoben und als solches auf dem 
Wiener Congresse 1815 sogleich anerkannt, und zwar in gleicher 
Selbständigkeit gegen das Brittische Reich, wie früher. 

25. Das Grossherzogthum Baden, seit dem Ende des 
eilften Jahrhunderts Markgrafschaft, indem Herrmann I., der 
Stifter dieses Hauses, Sohn Bertholds I., des ersten Her- 
zogs von Zähringen, den Titel von seinen Ansprüchen auf die 
Markgrafschaft Verona herüber trug, seit 1803 un*ter Markgraf 
Carl Friedrich, der den früheren Länderbestand dieses Hiiuses 
um das Vierfache vergrösserte, Kurfürstenthum, darauf iq Folge 
des Friedens zu Pressbuirg seit 1806 souveraines Grossher- 
zogthum. 

26. Das Kurfürstenthum Hessen, seit 1292 Landgraf- 
schaft, die nach dem Tode Philipps des Grossmüthigen 1587 in 
vierTheile zerstückelt wurde, aus welchen 1604 die beiden Land- 
grafschaften .Hessen-Cassel und Hessen-Darms 'adt hervorgingen. 
Jene fast dreimal so gross als diese, wurde in Folge des Reiche 
Deputationsrecesses vom Jahre 1803 Kurfürstenthum, das jedoch 
Kais]er Napoleon am 1. November 1806 auflöste und im fol« 
genden Jahre dem Königreiche Westphalen einverleibte. Nach 
der Schlacht bei Leipzig und der dadurch erfolgten Auflösung des 
Königreichs Westphalen, wurde Hessen-Cassel am 2. December 1813 
durch einen Vertrag mit den verbündeten Mächten alssouveraines« 
Kurfürstenthum wiederhergestellt und auf dem Wiener Congresse 
1815 mit dem Grossherzogthum Fulda vereinigt 

27. Das Grossherzogthum Hessen-Darmstadt, wie'^ 
so eben angefahrt, seit 1557 eine für sich bestehende Landgraf- 
schaft, die mit dem Tode des zweiten Landgrafen dieser junge- 
rei^ Linie Ludwigs des V. 1626, schon in zwei ungleiche Theile 
zerfallen war, Hessen* Darmstadt, und Hessen • Homburg. 
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Dasprstere unter Landgraf Ludwig X., durch dessen Verbindung 
mit Napoleon sehr betrstchtlich erweitert , wurde als Theil deii 
Rheinbundes am'l. August 1806 zu einem souverainen Gross- 
herzogthum erhoben und in dieser Würde auch auf dem Wiener 
Congresse 1815 anerkannt 

28. Die Landgrafschaft Hessen -Homburg war ron 
1806 bis 18]€^ der Oberhoheit des Orossherzogthums Hessen- 
Darm Stadt unterworfen und erst in Folge des Wiener Congresses 
am 8. Juli 1816 ate souveraine LandgrafiH^aft und selbstän- 
diges Mitglied' des Deutsehen BuBdea, anerkannt. 

29. Das Grossherzogthum Luxemburg war im Mittel- ^ 
alter durch Kaiser Carl IV. 1354 aus einer Grafschaft zu einem 
Herzogthum erhoben, durch die Erbtochter dieses Hauses Elisa- 
beth Besitztbum der Herzoge >on Burgund, und dadurch Theil 
der Spanischen, seit 1713 der Oestreichischen Niederlande, seit 
1797 des Französischen Staats geworden. Auf dem Wiener Con- 
gresse wurde es mit einem Theile des Bisthums Lüttich verei- 
nigt, 1815 als souveraines Grossherzogthum undTbeildes 
Deutschen Bundes dem Hause Nassau-Oranien (dem letzten 
Zweige der Ottonischen qder jüngeren Linie des Hauses Nas- 
sau) ^überwiesen für die Abtretung seiner S^ammlande an Preus- 
sen. Die definitive Bestimmung dieses Staates seit dem Belgi- 
schen Aufstaiide 1830 ist noch nicht entschieden. 

30. Das Hefzogtbum Holstein und Sachsen Lauen-v. 
bürg ist seit dem Wiener Congresse 1815 ein souverai.ier 
Staat des Deutschen Bundes, der durch das regierende Haus 
mit Dänemark (s. oben nr. 6) verknüpft ist, aber v«n ihm zu 
Grünsten der Linie Holstein-Son'derburg-Augustenburg 
getrennt werden kann, sobald in Dänemark selbst die weibliche 
Linie des Königshauses folgt, weil in diesen Deutschen Landen der 
Mannstamm der Nebenlinien desselben jener weiblichen vorangeht* 

31) Das Grossherzogthum Oldenburg. Aus den bei- 
den (Srafschaften Oldenburg und Delmenhorst gebildet, die durch 
Kaiser Joseph IL 1777 zu Gunsten des jüngeren Hauses Holstein - 
Crottorp zu einem Herzogthum Oldenburg erklärt wusden, seit 
1803 mit dem Fürsteh thume Lübek vereinigt, wurde dies Land 
1810 dem Französisohdtt Kaiserthume einverleibt. Nach seiner 
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Zurfikgabe an das Haus Hollstein-OoHorp erUelt das Her. 
xogthum sogleich anf dem Congress zu Wien 1815 das Recht, den 
Titel eines souyeraincn Grossherzogthuniszuluhren, von dem 
inzwischen erst vierzehn Jahre später der jetzige Regent August 
seit dem 28«. Mai 1829 Gebrauch machte. 

32. und 33. Die GrossVerzogthümer Meklenbnrg- 
Sehwerin und Meklenburg - Strelitz. Die b^den Wendi- 
schen Fürstenäiümer Meklenburg wurden von Kaiser Karl IV. 
1347 zu Herzogthümer erhoben und 1532 durch Johann Al- 
brecht I. vereinigt, aber schon wieder 1592 nach dem Tode 
seines Sohnes Johann VlIL durch seine zwei Grosssöhne ge^ 
theilt, und nach dem Aussterben der Linie des jüngeren, 1701 
durch den Vergleich zu Hamburg abermals in zwei, aber sehr 
ungleiche Theile, die beiden heute noch bestehenden Meklenbur« 
gischen Staaten getheilt. Beide wurden als souveraine Gross, 
herzogthümer auf dem Congresse zu Wien am 28. Juni 1815 
anerkannt 

34. Das Grossherzogthum Sachsen-Weimar. Der 
ältere Zweig der Markgrafen von Meissen (vergl. nr. 23.), oder 
der Ernestinische Stamm erhielt sich nach dem Verluste der 
Kurlande unter Johann Friedrich 1547 in den Thüringischen 
Landen. Der Enkel des letzten, Herzog Johann von Sachsen 
Weimar, ist der gemeinschaftliche Stammvater aller vier jetzt 
blühender Sächsischen Herzogshäuser. Sein ältester Sohn Wil- 
helm bildete 1605 und 1644 (nach dem Tode seines kinderlosen 
Bruders Albrecht) das Herzogthum Sachsen- Weimar -EL 
sc nach, das mit seinen beträchtlichen Erweiterungen in Folge 
des Wiener Congresses am Z April 1815 die Würde eines sou- 
verainen Grossherzogthums durch allgemeine Allerkennung 
der daselbst versammelten Mächten erlangte. 

35. 36. und 37. Die drei Herzogthümer Sachsen-AI tenhurg, 
Saehsen-Coburg-Gotha, und Sachsen-Meiningen-Hild- 
burghausen haben sich durch manniehfache Theiiungen aus den 
Stammlanden des Herzogs Ernst L von Gotha, des Bruders 
von W i 1 h e 1 m von W e i m ar seit 1 605 gebildet. Nach der Auflösung 
des Römischen Reichs 1803 und 1806 waren hier vier Staaten als 
souveraine Herzogthümer üV» ig geblieben und hatten sich 
als solche während der Gewaltherrschaft Napoleons dureh 
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den Zutritt zu telnem Rheinbunde erhalten: Gotha- AlfeD- 

burg, Bildburghausen, Coburg und Meiningen. Die U- 

teste Linie derselben, Sachsen-Gotha, welche zugleich den 

'grössten Landbesitz hatte» starb mit Herzog Friedrich IV. am 

, Jlten Februar 1825 aus, worauf die Theilung dieser Lande iu 

allgemeiner Abgränzung nach dem Vergleiche vom 12ten No* 

vember 1826 dergestalt erfolgte , dass Hildburg hausen seine 

früheren Besitzungen aufgab und dafür das Fürsten thum Alten-, 

' b^rg aus der Gothaischen Erbschaft wählte, Coburg den 

weiten Theil derselben*, das eigentliche Fürstenthum Gotha mit 

seinen älteren Besitzungen vereinigte, und Medningen endlich 

ganz Hildburghausen erlangte. Danach «änderten sich auch 

die Titel ihrer Linien, aber die Zahl der Deutschen souverainen 

Staaten war dadurch um einen verringert 

38« Das Herzogthum Nassau, entstanden au9 den Rhei«- 
nischen Besitzungen der beiden Übriggebliebenen fürstlichen Häu- 
ser der Walramischen, oder älteren Linie des Stammes Nassau 
(von Walram, dem Vater des Deutschen Königs Adolf von Nassau 
im dreizehnten Jahrhunderle gestiftet), N-WeilburgundNUsin* 
^en, die seit ihrem Eintritt in den Rheinbund am Isten August, 
1896 ein souveraihes Gesammtherzogthum bildeten, und 
in derselben Eigenschaft 1815 den 8ten Juni dem Deutschen Staa« 
tenbunde beitraten. Der letzte Fürst von Nassau -Usingen 
starb am 24.Maerz 181 6, und von da ab steht das Herzogthum Nassau 
eng^ vereint unter einem einzigen Fürsten. 

39. Das Herzogthum Braunschweig, ursprünglich auf 
dieselbe Weise 'wie Hannover (nr 24), gestiftet, wurde seit der 
Tbcilung dieser Lande von 159^ gerade für die ältere Linie die- 
ses Hauses auf einen geringeren Länderbestand beschränkt, und 
ausserdem noch im siebzehnten Jahrhundert durch neue Theilungen 
geschwächt. Darauf aber durch die beiden Herzoge Carl und Carl 
Ferdinand wiederum gehoben, verlor es durch Napoleon nach 
der Schlacht bei Auerstädt seine Selbständigkeit und wurdn in 
Folge des Friedens von Tilsit 1807 ein Theil des nett gebilde- 
ten Königreichs Westphalen. Im Jahre 1813 wurde es aber gleich 
nach der Schlacht bei Leipzig als souveraines Herzogthnia 
für das angestammte Fürstenhaus wieder heimstellt 

40, 41 und 42. Die dreiHerzogthümer Anhalt-Dessau, 
A.- Bernburg und A.^K(rthen sind gebildet aus der Graf- 
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Schaft Anhalt an der Elbe, deren Besitzer -schon in der Ersten 
Hälfte des dreisehnten Jahrhunderts die fürstliche Würde erhiel- 
ten. In vielfache 'Versweignngen vertheilt, vereinigte sie wie- 
derum sämmtlich Fürst Joachim Ernst, der 1586 starb, von 
welchem die drei noch jetzt blühenden herzoglichen Häuser und 
die 1793 ausgestorbenen Fürsten von Anh alt - Z erb st entstammen. 
Als souveraine Fürstenthümer schieden sie bereits aus dem 
aufgelösten Römischen Reiche, aber Anhalt-Bernburg Hess 
sich noch von Kaiser Franz am 18. April 1806 die Herzogs« 
würde ertheilen, und Anhalt-Dessau und A.-Cöthen traten bald 
darauf als Herzogthümer nach dem Vertrage vom 18. April 
1807 mit Kaiser Napoleon in den Rheinbund ein. In gleicher 
Eigenschaft wurden sie den 8. Juni 1815 Mitglieder des Deut- 
schen Bundes. 

43 und 44 Die Fürstenthümer Sehwarzburg-Son- 
dershausen und Schwarzburg- Rudolstadt gehörten nach 
eine^ grossen Theile ihres heutigen Länderbestandes der be- 
reits seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts namhaft bekann- 
ten Grafschaft Schwarzburg in Thüringen zu, die 1583 
in die beiden heutigen Linien sich theilte. Die ältere zu Son. 
dershausen erwarb bereits 1697 für sich die reichsfürst- 
liche Würde, die der jüngeren zuRudolstadt erst drei- 
zehn Jahre später zu Theil wurde. Als soifveraine Für- 
stenthümer traten sie 1803 und 1806 aus dem Römischen 
Reiche, und in derselben Eigenschaft gesäten sie sich am 18. 
April 1807 dem Rheinischen und 1815 den 8. Juni dem Deut* 
sehen Bunde bei 

45 und 46. Die Fürstenthümer Lippe und Lippe- 
Schaum bürg. Erst im sechszchnten Jahrhunderte gelangten 
die schon im Zeitalter der Hohenstauffen reichsunmittelbaren 
Herrep zur Lippe zur reichsgräflichen Würde, und ihre Be* 
Sitzungen zerfielen nach dem Tode des Grafen Simon VI. 1613 
in drei Grafschaften, tqu denen die mittlere Lippe -Brake 
1709 ihre Hennichaft durch Aussterben verlor und an die anderen 
beiden j^tzt noch blühenden Häuser vertheilt wurde» Die ältere 
Linie Lippe, oder auch nach ihrer Residenz Lippe^Detmold ge- 
nannt, erlangte bereits von Kaiser Karl VI. 1 720 den reichsfürstli- 
chen Titel, machte aber erst 1789 von demselben Gebrauch^ und 
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gieng mit einte iouretainenFürst^ntJium 1803 und 1806 ans 
dem zertrümmerten Röroigchen Reiche henror, mit weichem es den 
J 8. April 1807 cum Rheinhunde trat, wobei zugieic,h auch die sou- 
reräino Grafschaft Lippe - Schaumburg zum Fürsten thum erho- 
ben und in dieser ^Würde Mi^lied desselben wurde. In gleicher 
Eigenschaft wurden beide Fürstenthümer 1815 als Mitglieder des 
Deutschen Bundes aufgenommen. — Die übrigen Zweige des 
Hauses Lippe (Lippe - Biesterfeld oder jetzt Lw - Sternberg - Swa- 
lenberg und L. • Weissenfeid) sind nicht souverain und gräfli- 
chen Standes. * 

47« Das Fürstenthum Waldeck. Die Grafschaft Wal- 
d^^ war schon im Zeitalter der Hohenstauffen in dem Besitz 
den Jetzt noch dieselbe regierenden Hauses, und zerfiel nach dem 
Tode des Grafen Josias 1580 in die beiden Linien Waldeck -Ei- 
senberg und W.» Wildungen. Die jüngere W.- Wildungen erhielt 
schon 1682 die reichsfürstliche Würde durch das persönliche 
Verdienst des Feldmarschalls Grafen George Friedrich W., er- 
losch aber zehn Jahre später, wodurch die ältere wieder zum 
Alleinbesitz der Grafschaft gelangte. Diese erwarb gleichfalls 
1712 und 1719 die reiehsfürstliche Würde und blieb souverai« 
nes Fürstenthum bei der Auflösung des Reic|is: als solches 
- trat es d. 18. April 1807 dem Rheinbunde und 1815 dem Deut* 
sehen Bunde bei. — • Das zweite jetzt noch blühende Haus (seit 
1706) Waldeck - Bergheim ist nicht nouverain und nur gräflichen 
Standes« 

48. und 49« Die beiden Fürstenthümer Reuss älterer 
und jüngerer Linie. Ein Theil dieser Länder gehörte schon 
zu Anfang des zwölften Jahrhunderts den Vögten von Weida, 
von welchen die Herren von Reuss und Plauen abstammen. 
Diese erlangten sämmtlich von Kaiser Leopold L 1671 die reicha- 
gräfliche Würde und bildeten seit 1616 zwei Hauptlinien, Reuss« 
Greiz und R.*Schleiz; jene Wurde schon 1778 reichsfüi^itlicb, 
diese erst 1806 nnd zwar in beiden Zweigen Schleiz und Loben* 
itein, die jedoch nur vereint das Gesammtfürstenthum Reusf 
jüngerer Linie bilden. Beide Fürstenthümer wurden aber durch 
die politischen Ereignisse der Jahre 1803 — 7 völlig soujrerain, 
durch eine besondere Erklärung des Kaisers von Oestreich vom 
22. Febr. 1808 auch ihrer Lehnsverbindlidikeiten für die Böhmische 
Besitzungen gegen denselben erledigt: alt solche traten sie im 
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18. April- 1807, dem Rheinischen und den 8. Juni 1815 dem 
Deutschen Bunde bei. — Zwei Zveige der jüngeren Linie sind 
noch gräflich. 

50 und 5f. Die Fürstenthümer Hohenzollern • He* 
chingen und Hohenzollern - Siegjnaringen. Die Grafen 
von HohenzoUern, seit dem zwölften Jahrhunderte in der Ge* 
schichte in ununterbrochener Reihe sicher bekannt, erhngten für 
die jedesmaligen Häupter beider Linien in Schwaben 1623 die 
reiehsfürstiiche Würde und 1806 dieselbe für alle Mitglie- 
der ihrer Häuser. Die Auflösung des Deutschen Reichs gab 
beiden Fürstenthümem völlige Souverainität, und mit (Ar- 
selben wurden sie bereits 1807 Mitglieder des Rheinischen und 
1815 des Deutschen Bundes« 

52. Das Fürstenthum Liechtenstein besteht nur aus den 
Schwäbischen Besitzungen dieses in den Oesl^eichischen Erbstaa. 
ten überaus reichbegüterten Hauses, namentlich der Grafschaft 
Vaduz und der Herrschaft Schellenberg, die 1690 von Fürst Jo* 
hann Adam Liechtenstein von den Grafen von Hohenembs er- 
kanflfcy und durch Kaiser Carl VI. 1717 zu einem reiehsunmittek 
baren Fürstenthum verhoben wurden« Dasselbe wurde als senye- 
raines Fürstenthum 1806 in den Rheinbund und 1815 in den 
Deutschen Bund aufgenommen« 

53, 5^9 55 und 56. Die vier freien Städte Lübeck, 
Frankfurt am Main, Hamburg und Bremen mit ihrei^ Ge« 
bieten waren vor der Auflösung des' Deutschen Reichs unmittel- 
bare Reichstädte gewesen, und zwar in folgender Ordnung: 
Lübek seit 1226, Frankfurt seit 1254, Hamburg seit 1618 und 
Bremen seit 1640. Durch das Uebergewicht der Französischen 
Macht in Deutschland seit 1803 waren die drei nördlichen Städte all- 
mählich dem Französischen Kaiserthum selbst, Frankfurt dem 
Grossherzogthum dieses Namens einverleibt worden Durch die 
Niederlage der Franzosen bei Leipzig gewannen sie sämmtlich 
ihre Selbständigkeit wieder, und wurden am 8. Mai 1815 als 
souveraine Mitglieder in den Deutlichen Bund aufgenommen. 

57'-— 78. Die zwei und zwanzig souverainen Staaten 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft mögen hier nur 

7» 
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in chronologigeher Folge für den Zeitpunkt der von ihnen erwor- 
benen Selbständigkeit angeführt werden. ScbwjtEy Uri und 
^nterwalden, die drei Urkantone der Schweizer •Freiheit er- 
rangen dieselbe 1308 und bildeten, im Inneren sich unabhängig 
von einander erhaltend, zum gegenseitigen Schutz nach Aussen 
die erste Grundlage Helretischer Eidgenossenschaft. Lucern 
gesellte sich ihnen bei seit 1332, Zürich seit 1351, Zug seit 
1352, Glarus in demselben Jahre, endlich Bern seit ] 353. Diese 
bildeten die acht alten Cantone (Orte) der Schweiz, und ihre 
Zeit ist die glänzendste für die politische Selbständigkeit dieses 
Staatenbundes. Elrst hundert und dreissig Jahre später traten 
fuitf neue Landschaften hinzu, Fryburg und Solothurn 
seit I48l» Basel und Schafhausen seit 1501, das Land Ap- 
penzell seit 1513; alles auf Kosten des Deutschen Reichs und 
seiner Vasallen. 

In dieser Anzahl und dem durch die Natur fast überall genau 
angewiesenen Länderbestande verblieben die dreizehn sou« 
yeraifiefi Freistaaten des Schweizer -Bundes beinahe drei volle 
Jahrhunderte unverändert, bis auch sie von dem Strudel der 
Französischen Revolution ergriffen, mannichfache Veränderungen 
im Inneren s^bst veranlassten und durch den unwiderstehlichen 
Einfluss des übermächtigen Nachbarn erlitten. Nach mehreren 
verunglückten Versuchen einer einzigen und darauf einer drei- 
fachen concentrirten Republik, wurde unter Vermittelung Na- 
poleons 1803 durch die Mediationsaete einigermnassen ein dem al- 
ten politischen Systeme nahe kommender Staatenbund aus neun* 
zehn sou verainen Republiken begründet. Die alten dreizehn 
waren unter denselben, ausserdem das Waadtland und Aargau 
zwei neue souveraine Staaten seit 1803, die früher dem 
grössten Theile nach allgemeines Besitzthum des Cantons Bern ge- 
wesen waren; ferner Thurgau, früher gemeinschaftliches Eigen- 
thum der acht alten ,Cantone; endlich Graubündten und St 
Gallen souveraine Staaten der Helvetischen Eidgenossenschaft 
seit 1803, fri^her zugewandte d. i in ewigem Bündnisi^ mit der 
Schweiz stehende Landschaften. Zehn Jahre bestand dieses neue 
Bundesverhältniss der Schweiz, als Napoleons Sturz 1814 auch 
in diesen Staaten die wesentlichsten Veränderungen hervor brachte. 
Es wurde «in neuer Bundesverein am 8. September 1814 für die 
Schweiz von den nenzehn souverainen Staaten geschlossen, die 
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noeb in Folge des Wiener Congreisesi und des hier geüassten die 
Schweiz besonders angehenden Beschlusses vom 20. Mäne 1815, um 
drei gleichfalls aus der Zahl der vormals der Schweiz zugewand- 
ten Orten bis auf zwei und zwanzig sich vermehrten. Diese waren das 
souveraine Fürstenthum Neuenburg (Neufchatel und Valen- 
gin), seit 1533 zuili Fürstentl»im erhoben, seit 1707 Eigenthum 
des Königs von Preussen durch die Entscheidung der Stände 
unter den erbberechtigten Competenten; es wurde als der einzige 
mouarchische Staat in den Schweizer Staatenbund am 7. April 
1815 aufgenommen. Darauf fblgte die Aufnahme der Republiken 
Genf ^eit 1524 der Hoheit der Herzoge von Savoyen durch ei- 
gene Anstrengung entzogen) uiid Wallis am 17. Juni 1815. 
Fünfzehn Jahre blieb darauf der innere und äussere Zustand dec 
Schweizerischen Eidgenossenschaft unverändert, bis der lang ver- 
bal t:!ne Geist der inneren Gährung, namentlich in der westlichen 
Schweiz, seit |I^3(K so bedeutsame Bewegungen hervorbrachte, 
dass die bestehenden Verfassungeiv und Bundesverträge vielfach 
umgestossen und verletzt wurden, im Canton Basel sogar eine 
politische li'rennung. in zwei von einander unabhängige Staaten 
•*- Basel - Stadt und BaseL- Landschaft — vor sich ging. Doch 
bei dem Mangel der politischen Anerkennung dieses neuen^Staa- 
*tes von, den die Beschlüsse des Wiener Congresses garantirenden 
grossen Mächten behalten wir hier noch die Zahl der 22 Föderativ- 
staaten der Schweiz, unverändert. 

V 

79. Der Freistaat San Marino, dessen Ursprung sich 
in das historische Dunkel der grossen Völkerwanderung verliert, 
der einzige in Italien während det Revolution durch die Fran- 
zosen unangetastet gebliebene Staat, dessen Souverainität Papst 
Ptus VU. 1817 von neuem anerkannt bat 

89) Der Freistaat Krakau, durch die Sehlussacte des 
Wiener Congresses vom 8. Juni 1825 zu eiaenn unabhängigen 
aber völlig neutralen Staate unter dem Schutz der Mächte 
'Russland, Preussen und O estreich erklär^ bildet eben wegen 
dieser Einengung der Souverainitätsverhäitnisse den Uebergang 
zu den sogenannten halb*souverainen Staaten, von denen 
aber in diesel^ Arbeit keine eigene Ehirstellung gegeben, sondern 
ihrer nur in der Beschreibung der die Oberhoheit und das 
Schutzrecht über sie ausübenden Staaten gedacht werden soll- 
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Daher Über die Jotiitchen Inseln 1>ei Grostbrittannien , Über das 
Fürstenthum Monaco bei Sardinien» die Moldau und Wallachei 
bei dem Osmaniscfaen Staate. — • 



Die Staaten Europa's nach ihrem Range. 

Die wirkliche Rangabstufung der Europäischen Staaten 
unter einander hängt eben so wenig von dem Titel und der per* 
sönlichen Auszeichnung ihrer höchsten Regierungsgewalt, als von 
dem Alter der erworbenen Souverainität, als endlich von der 
Grösse ihres Länderumfangs und ihrer Bevölkerung lediglich ab. 
Gleiche Titel verstatten eine höchst ungleiche politische Macht, 
wie die Extreme zwischen, einem Könige von Frankreich und 
Grossbrittannien u^d einem Könige von Sachsen, Dänemark und 
Griechenland klar genug veransthaulichen* Und zum grossen 
Glücke für die Völker Europas hiüt in der Gegenwart die ern- 
stere Entwickelung einer selbständigen Politik die sorgfältigste 
Bewahrung eines kleinlichen Hof-Ceremoniells nicht mehr lur 
gleichbedeutend mit der Vertheidigung der höchsten Staatsinte- 
ressen, und widmet ihr nicht mehr, wie in den peinlichen Bei- 
spielen der Congresse des siebzehnten und der ersten vierzig 
Jahre des achtzehnten Jahrhunderts, die Verschwendung der 
Kräfte vieler Staaten Jahre lang unter den geringfügigsten Ver« 
handlungen, die mehr vom Ziele abführten, als durch einen ra^ 
sehen Frieden die das Mark der Völker rastlos verzehrenden Kriege 
beendigten. Es ist also als ein grosser Vortbeil zu betrachten, 
dass die Rangverhältnisse der Staaten jetzt viel einfacher behan- 
delt werden, dass formelle Ansprüche ohne Unterstützung einer 
nachdrücklichen politischenMacht keincGeltung mehr finden, und dass 
daher die Fürsten auch aufhören, sich um sie zu bemühen, dass end- 
lich völkerrechtlich jetzt selten mehr als über die Titel Feststellun- 
gen getroffen werden, indem man dadurch am meisten Zurück- 
letzungen . und verneinten Verletzungen sich entzieht 

Doch werden herkömmlich selbst im diplomatischen Sprachge- 
brauche zwei Rangunterschiede bei den Staaten Europa'a beobachtet^ 
ohne dieselben durch genaucDe&nitionen bestimmen und sondern zu 
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können: iKNaeli den Uteln und Würden der Stagtioberhiuptw. 
!!)• Eine rierfache Abstufung in der Bedeutsamkeit des politischen 
Auftretens dieser Staaten. 

I. Die Titeln, Würden und davon abhängenden Ehren- 
bezeigungen der Staatsoberhäupter werden gleichfalls am be* 
quemstea in einer vierfachen Unterordnung übersehen: 

D.DieKaiserlichen und Königliehen Titel und Ehren, die 
den im vorigen §. angeführten und ehronologisch erläuterten 
Kaiserthümem und Königreichen dergestalt zukommen, dass 
die regierenden Häupter und ihre Gemahlinnen *) f^;.n Titel Kai- 
serliche oder Königliche Majestät, ihre gesetzmässigen 
Nachkommen den^der Kaiserlichen oder Königliehen Ho- 



*) Davon sind auszunehmen die förstlichen Gemahle derjenigen 
Kaiserinnen und Königinnen, die nach dem Erbrechte selbst als 
Erbtochtcr auf den Throa berufen vrerden , und die daher auch auf 
der Pyrena^schen Halbinsel und im Brittiscfaen Reiche ganz folgerecht 
den Titel rex statt r egi na führen. Die rechtmässigen Ehegemahle die- 
ser Majestäten dürfen weder immer selbst eine königliche Majestät sein, 
noch haben sie ein Anrecht dereh Ehren und Würden zu fordern. 
So blieb der Gemahl der Königin Anna von Grossbriltannien , mit 
welcher die weibliche Linie auf diesem Throne sch1oss| nur Prinz 
Georg von Dänemark, bis an sein I^ebeiisende 17(189 auch nachdem 
seine Gemahlin 170-2 den Thron bestiegen hatte. Der Gemahl der 
Königin Maria Theresia von Ungarn und Böhmen hiess solange 
Franz Stephan Gi'ossherzog von Lothringen, obschon \er von 
seiner Gemahlin gleich nach dem Ableben ihres kaiserlichen Vaters 
zum Mitregenten ernannt war, bis dass er selbst fünf Jahre spä- 
ter 1745 zum Kaiser erwählt wurde. Wir erhalten in der Gegen- 
wart ein ähnliches Beispiel durch die Vermählung des Herzogs von 
Leuchtenberg mit der Königin Donna Maria von Portugal, wo diese 
allein die Icöniglichen £hren und Würden geniessen und auf ihre 
Kinder forterben lassen wird, es sei denn, dass sie selbst mit Zu- 
stimmung der Oortes auch den Herzog \on Leucht^nberg zum Mit- 
regenten und König von Portugal erklärte, wie dies schon in die- 
sem^ Reiche von ihrer Urgrossmutter Maria L zu Gunsten Pedros 
III. geschehen ist, und wie als ein ähnliches Beispiel die Ernennung 
Wilhelms III. als Königs von Grossbrittannien, durch die Einwilligung 
seiner Gemahlin Mari« und des Englischen Parlament% angefithrt 
werden dar£ 
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beit führen und alle eonventionelle Ehrenbeseigungen jin der 
Regel ihnen gleiehmässig zuerkannt werden. Ak Ausnahmen 
sind für diese Abtheilung zu bi^trachten die elgenthttmlichen Ti- 
tel und Ehrenbezeigungen, welche dem Papste und dem Türki- 
schen Kaiser herkömmlich zustehen, und die unten in den dabei 
hetbeiUgten Staaten vorkommen werden. 



2. Die Grossherzoglichen und Kurfürstliehen, ron 
denen die letzteren bis auf den einzigen für Hessen-Kassel yer« 
schwunden sind. Die Kurfürsten standen vor der AuflÜsung des 
Römischen Reichs als die unmittelbar nächsten Würden nach den 
Königen, während damals nur ein einziger Grossherzog, der von 
Toscana vorhanden war, wie im vorigen §. nr. 14. auseinander 
gesetzt ist Kaiser Napoleon stürzte das Römisch -Deutsche Reich, 
indem er einzelne Fürsten desselben höher hob, andere gänzlich 
vernichtete. Drei Kurfürsten wurden Könige, (Baiem Würtem- 
berg, Sachsen); zwei wurden Grpssherzoge (Baden und der letzte 
geistliche Kurfürst von Mainz, weltlicher Grossherzog von Frank- 
furt und Primas des Rheinbundes); die vier noch übrigen, zwei 
geistliche und zwei weltliehe; verioren ihre polilisehe Existenz, 
und nur die beiden letzteren erlangten sie erst naehNapoleoirs 
Sturze als Königreich Hannover und Kurfürstenthum Hessen -Cas- 
sel wieder. Inzwischen waren noch sechs neue Grossherzog- 
thümer aus ehemaligen Herzogthümern und Landgrafschaften her- 
angebildet, von denen nur eins Hessen-Darmstadt seine Er- 
hebung dem Französischen Kaiser verdankte, die übrigen ihre 
Berechtigung dazu auf dem Congresse zu Wien erlangten, vergl. 
§.13 nr. 29 und 3i*-34. Die regierenden Häupter dieser Staaten 
führen gegenwärtig den Titel als Grossherzoge (und für Hessen« 
Cassel ausserdem noch als Kurfürst) mit dem Praedicat König-« 
liehe Hoheit, die Erbfolger den des Gross- und Kurprinzen (die 
letztere nur für Hessen- Cassel) mit dem Prädicat Hoheit, wel- 
ches auch ihren sämmtlichen gesetzliehen Nachkommen seit ih- 
rer Erhebung zu diesen Würden zusteht. Die Seitenlinien füh- 
ren den Titel Prinz, Herzog, Markgraf, Landgraf, wie er aus 
früherer Zeit für die einzelnen Häu«3r bestanden hat und das 
Praedicat Durchlaucht Dass ausserdem noch der Gzpssher* 
zog von Toscana. den^ auszeichnenden Titel KaiserL KönigL Ho« 
heit geniesst, ist ledigUeh Folge seiner Abstammung von dem Kaiser* 
lieh Oestreicbischen Hause, nicht einAnrecht vonSeiten seinesStaates. 
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3) Die Herio^liehen and Landgräfliohen Titel und 
Ebfen geben den Regierenden Häuptern die Würde dee Herzoge 
odw dnee r^;ierenden Landgrafen und das Präd|eat Herzog- 
liche oder Landgr&flielie Durehlauchty dem Erbfolger 
den Titel Erbprinz, allen gesetzliehen Naehkommen den der 
Prinzen md Prinzessinnen und das Pr&dieat Durchlaucht Als 
Ausnahmen bemerken wir für die Gegenwart die regierende Her- 
zogin von Parma und Piaeenza, die ihren früheren Titel Kaiser* 
liehe Majestät beibehalten hat. und den Herzog von Modena, der 
aus den so eben wegen Toscana angeführten Gründen, die ehrende 
Auszeichnung Königliehe Hoheit als gebömer K. Prinz v. 
Ungarn und Böhmen fortfährt 

4. Die Fürstlichen Titel und Ehren unterscheiden sieh 
von deii in der dritten Abtheiiung angeführten nur dadurch, dass 
die regierenden Häupter die Würde eines regierenden Für- 
sten statt der des Herzogs besitzen, von den übrig^i gesetzlichen 
Nachkommen derselben aber mit jenen gleiche Titel und Wür< 
den gebraucht werden. Sie sind ohne Ausnahme die jüngsten 
Sottverainen, und haben nur in den beiden letzten Jahrhunderte« 
aus dem gräflidien Stande in den fürstlichen sich erhoben. 

Die Freistaaten können dagegen bei dieser Eintheilung kei- 
nen Platz finden, und nur insofern einigermaassen diesen monar- 
chischen Staaten gleichgestellt werden, dass ihre Gesandten und 
Geschäftsträger eine jenen zu vergleichende Anerkennung in den 
ihnen zugetheilten Auszeichnungen erlangen. Die Helvetische 
Eidgenossenschaft würde als politischer Gesammtkörper dann 
auf gleichen Fuss mit den Grossherzogthümern zu stellen sein, 
wie dies im siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte in ähnli- 
cher Weise durch Gleichstellung d^r Abgeordneten der Venetiani- 
schen Republik mit denen der Kurfürsten geschah. Die übrigen 
Freistaaten Europa's in der Gegenwart dürften aber wohl nur 
auf die Zusammenstellung mit den in die vierte Abtheiiung hin- 
eingeborenden Fürstentbümem rechnen dürfed. 

IL Politisch wicb%er erscheint die zweite Unter^eidung 
der Staaten nach ihrer gesammten Bedeutsamkeit^ die sich in d^m 
allseitigen Gebrauche ihrer Staatskräfte ausspricht Schon seit 
dem sechszeliittten Jahrhunderte spricht man von Staaten ersten, 
zweiten, dritten JRaagesi phne durch Verträge, oder andere 
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vdlkeiteektliche Bettimmungen dttSH hnttHitlgt mü »eui« E» ist 
al«o nur ei» gejfenseitlgei Uebereinkommeiiy wenn man fiir ei- 
nen bestimmten Zeityiiaikt unter Staaten ersten Ranges u. s. v. 
stets dieselben verst^t Aber dieses gegenseitige Uebereinkoni- 
men bangt natürlich von dem Eindrucke ab, den das pelitisobe 
Auftreten gewisser Staaten tiberall hervorbringt Da nun indes« 
der Gebrauch der Kräfte eines und desselben Staates durch ei* 
neu grossen Regenten ein viel grossartigeres Resultat darlegt, als 
ihre Zersplitterung oder nutzlose Verwendung durch schwache 
oder unfähige Regierungen, so liegt es klar am Tage, d*:js 'in 
verschiedenen Zeiträumen zu den Staaten ersten Ranges nicht 
immer dieselben Staaten gezählt worden sind, wenn aiich ihr Ter 
ritorialumfang sich inzwischen durchaus nicht geändert haben sollte. 

Gegenwärtig unterscheidet man gewöhnlich vier Rang-Classen 
der Staaten: 

].* Staaten ersten Ranges. Unter diesen begreift man 
nur diejenigen Staaten, welche bei allen wichtigen Ereignissen 
die entscheidende Stimme führen, entweder g^nz allein die Ver- 
hältnisse regeln, wie auf den Congre^sen zn Wien, Aachen, Laj- 
bach, Verona, oder doch einen solchen Einfluss auf die Bestim- 
mung derselben ausüben, dass kein Widerstreben gegen denseL 
ben gedacht werden kann: daher werden sie jetzt geradezu xaf 
i^oxijy die fünf grossen Mächte genannt. Frankreich 
und Oestro ich haben diese Bedeutsamkeit seit dem politischen Zu- 
sammentreten der Staaten im Mittelalter stets behauptet,, das 
Brittische Reich seit des zweiten Hälfte des sechszehnten 
Jahrhunderts durch die Königin Elisabeth, Russland seit den 
Siegen Peters des Grossen im grossen Nordischen Kriege und 
Preussen seit Friedrich des Grossen Siegen im ersten Schlesi- 
sche(i Kriege. Früher • gehörten aber diesen Mächten noch zu: 
Spanien seit Carl V. bis auf das . Aussterben des Hauses Habs- 
burg in diesem Staate 1700 und die dadurch erfolgte Sonderung 
der Besitzungen in Italien und Belgien, die Osmanische. Pforte 
seit der Eroberung Constantinopels 1453 und ihrem weiteren 
Vordringen in Europa bis auf den gänzlichen Verlust ^Ungarns 
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts; die Republik der 
vereinigten Niederlande als zweite Seemacht in Europa bis 
auf den Spanischen Erbfolgekrieg und das in demselben eifolgte 
Aussterben des Hauses -Nassaii-Oranien mit Wilhelm' III» 1702; end- 
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licli Bcliwedem dareh die perndnlieii« BedeutMimkeit leiiMr drei 
Reg:efiteii Gvstar Adolf , Carl X., X)arl Xll^ after so an die per* 
sönliche GrÖtae derselben geknfipft» dass das polieisehe Gewieht 
dieser Maeht selbst in den beiden Zwisefaenregierungen der Kö- 
nigin Cfaristina und des Königs Carl XI. sogleich eine merk- 
liche Vemindening empfinden Hess, und nach der grossen Nie- 
derlage bei Poltawa seine entscheidende Stimme im Norden für 
die Dauer an Russland Überlassen mnsste. 

2« Staaten sweiten Ranges werden diejenigen genannt, 
welche swar keinesweges einen gebietenden Einspruch, wie jene, 
sich erlauben dürfen, aber doch noch eine so gewichtvolle Macht 
besitzen, dass ihr Zutritt oder ihre Entfernung nicht unbeacht- 
bare Folgen nach sich sieben, weshalb diesen Mächten, entwe- 
der in ihrer Gesammtr^hl, oder wenigstens einigen derselben ein 
nicht unbedeutender Antheil an der Leitung und Berathung der 
allgemeinen Europäischen Angelegenheiten zugestanden wer- 
den muss. Zu diesen Mächten gehören, ausser den oben ge- 
nannten *) für jetzt aus der Reihe der Staaten ersten Ranges 
ausgeschiedenen Mächten, Portugal, Neapel und Sicilien, Sardinien, 
Dänemark, Belgien, di^ Schweizerische Eidgenossenschaft und von 
den mittlren Deutschen Mächten das einzige Königreich Baiem. 

3. Die Staaten dritten Ranges, welche als die wichti- 
geren aus der Reihe der übrig gebliebenen Staaten henfortreten, 
können von der letzten Classe genau nicht mehr gesondert "werden; 
doch schreibt man denselben gemeinhin nur diejenigen zu, welche 
durch den Umfang ihres Territoriums und die'GrÖsse ihrer Bevölke- 
rung auf eine grössere Selbständjigkeit Anspruch zu machen, oder 
durch irgend einen Zweig ihrer Cultur und den Handel, oder durch 
ihre eigen thümliche politische Lage eine einflussreichere Bedeut- 
samkeit erlangt haben. Es gehöreb zu denselben der Kirchen- 
staat, die übrigen Deutschen Königreiche, das Königreich Grie- 
chenland, das Grossherxogthum Toskana, die Deutschen Gross- 
herzogthümer sammtdem Kürfürstenthum Hessen -Cassel, end- 
lich die Herzogthtimer Braunschweig, Nassau, Parma und Piacenza 
vnd Modena. 



*) Natürlich ist jetzt in die Stelle des republikamgchen Seestaais 
Hollands das Kdaigreich der Niederlande eingetreten. 
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4. Die StABten vierten Ranges« wenn man noch eine 
solche Classe aufstellen will, schliesst in steh alle übrigen 
Staaten y ohn^ weiter die BestimmuQg des grösseren oder gerin- 
geren Grades ihres politischen Einflusses naeh einer Reihenfolge zu 
versuchen, da er zu sehr von dem Zufall augenblicklicher Ereignisse 
abhängt Daher erscheint auch völlig gerechtfertigt die Abthei- 
lung der Staaten in grössere, mittlere und klein er e,B|ächte, 
indem die letzteren unsere dritte und vierte Classe zusammen- 
fassen, den ersten beiden aber die Staaten ersten und zweiten 
Ranges entsprechen. 

Sehen wir nun auf eine vergleichende Zusammenstellung des Are- 
als und der Bevölkerung dieser verschiedenen Classen der Sti^- 
ten, so finden wir in runden Zahlen 

1. fijr die "Staaten ersten Ranges 109.000 QM. u. 195,000000 Seelen . 

2. für die Staaten :^eiten Ranges 42,a00 — u. 60,000000 — 

3. für die Staaten dritten Ranges 4,309 — u. 14,000000 — ^ 

4. für die Staaten vierten Ranges 400 — u. 3,000000 — 

156,000 — u. 232,000000 — 

Also nehmen die fünf Staaten ersten Ranges über zwei 
Drittheile der Oberfläche und eben so üb,er zwei Drit- 
theile der gesammten Bevölkerung Europas für sich allein ein. 
Mehr als Ein Viertel der Obeifläche und Bevölkerung Euro- 
pa's fällt den eilf Stataen zweiten Ranges zu, "wenn die zwei 
und zwanzig Cantone der Helvetischen Eidgenossenschaft für ei- 
nen Staat mi^ezählt werden. Dagegen wird noch weniger als Ein 
Drei und Dreissigtheil d«r Oberfläche und weniger als Ein 
Dreizehntheil der gesmnmten Bevölkerung Europas durch alle 
übrigen 41 Staaten dritten and vierten Ranges zusammen ge- 
nommen behauptet 

§.15. 
Die Staaten Europas nach ihrer Regierungsform. i 

Europa bietet in der Gegenwart eine vollständige Muster- 
karte der verschiedenartigsten Formen der Monarchie und Re- 
publik dar, besonders da die letzten vier Jahre in Mittel-Europa, 
und vor allen in der Schweiz, eine ausserordentliche Uiogestaltun g 
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aller frfiher bestehenden VerfassHiigen und die manfgfteliste Ab- 
wechselung in derselben Regierungsform hervorgerufen haben. 
Doch wenn wir später unten bei der Darst.^liung der einzelnen 
Staaten diese Verschiedenheiten näher zu ^twikeln berufen sind, 
80 kömmt es hier nur darauf an^ im Allgemeinen das Verhäit- 
niss anzugeben, welches flir die Entwickelung des inneren politi« 
sehen Lebens als Grundlage bei den verschiedenen Klassen der 
Europäischen Mächte zu betrachten ist. 

A. Die Monarchien Europas lassen sieh gegenwärtig am an- 
gemessensten nach dem Grundcharakter ihrer Verfassung in drei* 
facher Abtheilung Übersehen. 

1. Autokratien, oder solche Monarchien, in denen der 
Wille des Selbstherrschers als alleinige Quelle aller Gesetzgebung 
und als einzige Controlle för jeden Zweig der Verwaitung gilt, 
wo also eine Berathung mit Vertretern einzelner Stände oder 
.des gesatnmten Volkes, wiederum fOr den ganzen Staat oder nur 
f^r^inzelnen Provinzen desselben durchaus nicht stattfindet 
Die Zahl derselben in Europa verminderte sich noch seit dem 
Congresse zu Wien bedeutend, und |^ir können ihnen jetzt nur 
nach dem ganzen Umfange ihres ttesitststandes fütif Staaten beirech- 
nen: das Osmanische'Kaiserthum, den Kirchenstaat, das Grossher- 
zogtkum Toscana und die Herzogthümer Parma und Piaeenza und Mo- 
dena.Von demRusnschen Staate sind dagegen die Ostseeprovinzen, das 
Grossfiirstenthum Finnland uud das Königreich Polen, selbst auch 
noch nach seiner Einverleibung in das Russische Reich durch 
das Manifest vom 26 Febr. 1832, vom Sardinischen Staate aber 
die Insel Sardinien und das Herzogthum Genua ausgenommen,/ 
welchen Provinzialstände zustehen, jenen nur mit berathender 
Stimme, den Sardinischen und Genuesischen aber mit entscheiden- 
der Bestimmung über Gesetzgebung und Besteuerung. . 

2. Monarchien, in denen die Central - Verwaltung und 
Gesetzgebung aliein dem Monarchen zusteht, wo aber den ein- 
zelnenProvinzen durch Vertreter der einzelnenStände 
derselben eine grössere oder geringere Mitwirkung an der Provin- 
zial-Gesetzgebung und Communal* Verwaltung mit berathender Stimme 
in festgestellten Provinzial-Stände-Versammlungen überwiesen ist. 
Hier "nehmen ihre Stelle ein Preussen, der Oestreichisehe Staat (bis 
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auf das Königf^ieli Ungatn und dag Groflsfttntentlium Siebenbürgen, 
welche als vormalige soureraine Staaten dureh die vdUige Erhal- 
tung ihrer Grundgesetze der dritten Classe der Constitutionen be^ 
schränkten Monarchien zugehören); femer das Königreich beider 
Sicilien, Dänemark und die TheÜe des Russischen und Sardini* 
sehen Staates, von denen bei nn 1. so eben gesprochen ist. 

3« Constitutionen beschrUnkteMonarchieny in wel- 
chen durch organische Grundgesetze die Gesetzgebung und die 
allgemeine ControUe der Staatsverwaltung zwischen dem Monar- 
chen und den Vertretern einzelner Stände oder des gesanimten 
Volks dergestalt getheilt ist, dass keine der beiden höchsten 
Staatsgewalten für sich allein über die Kräfte des Staates verfü- 
gen kann. Zu diesen sind das Brittische Reich, Frankreich, Spa- 
nien, Portugal, Belgien, das Königreich der Niederlande, Schwe- 
den und l^orwegen, Ungarn und Siebenbürgen aus den oben bei 
nr. 2« apgegebenen Gründen, Griechenland, Baiem, Hannover, 
Würtemberg, Sachsen, Baden, sämmtUehe übrige 26 monarchische 
Staaten des Deutschen Bundes, das Filrstenthum Neuenbürg und 
das Herzogthum Lucca zu zählen« 

B. Die Republiken Suropa« streben jetzt fast sämmt- 
lioh in Demokratien überzugehen, denn von den 

1. Aristokratien, in welchen die höchste Staatsgewalt 
durch einige Familien behauptet wird, aus denen die Centralbe- 
hörde entweder durch Selbstwahl oder durch Volks wähl aus- 
schliesslich besetzt werden« haben sich nur noch Stadt* Basel, 
Frjburg und Solothum erhalten, und selbst auch diese nicht 
ohne alle Beimischung demokratischer Elemente. Wir können 
hier indess auch noch den halbsouverainen Staat der Jomschen Inseln 
anführen, wie wir aus ähnlichen Gründen bei den Monarchien 
eine Theilung der Russischen, Sardinischen und Oestreichischen 
Provinzen vorgenommen haben. 

2. Demokratien, mit der höchsten Staatsgewalt durch 
das Volk selbst oder seine Vertreter ausgeübt, in alleyi nur mög- 
lichen Abstufungen bis zur Ochlokratie in der Landschaft Base), 
sind alle übrigen neunzehn (mit Basel L.) Staaten der Schweiz, 
die vier Freistaaten des Deutschen Bundes, Krakam und San- 
Marino. 
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ScIüiesUdi TmrMMben wir aitdi in dieiem §. die ttattitüwhe 
Yeigleichwtg der ^drei Claiacn der Monarchien lud der Republik 
ken nach ijbreiu Areale und ihrer BevÖlkerungy irohei wir die 
Republiken aber uugetondert betrachten wollen , weil die an un« 
bedeutenden AngabeM ran den Aristokratien kaum ein wirksa* 
Bieg Moment für die allgemeine Zufammenatellung darreidien 
würden. ^ * 

A. 1. Die Autokratien haben 

in ihrer obigen Begränzung 75,500 Q3JL u. 59,000,000 Seelen 
-— 2. Die Monarchien mit 

Provinzialständcn 27,300 QM. u. 57,000,000 — 

— 3. Die Constitutionen 

beschränkten Monar- 
chien 52,300 QM. u. 113,250,000 — 

Die Monarchien susanimen 155,100 QM. u. 229,250,000 Seelen 

B. Die Republiken haben 

ein Areal Yon 950 QM. u. 2,7501,000 ~ ' 

Also ist das Areal der Autokratien in Europa fast eben so 
gross, als das der übrigen Monarchien und Republiken zusam> 
meiigenommen, aber ihre Bevölkerung beträgt nur Ein Vier- 
theil der gesaromten Bevölkerung Europas und steht fast gleich 
mit der Bevölkerung in den Monarchien mit Provinzialständen, 
die jedoch ein fast dreimal geringeres Areal einnehmen. Da- 
gegen haben die Constitution nell beschränkten Monarchien fast 
die Hälfte der g a n z e n Bevölkerung Europas für sich, und eine 
doppelt so starke als dieder Au tokratien,abernurEin Drittheil 
seines Areals. Endlich behaupten jetzt die Republiken nur noch Ein 
Einhundert und Sechszigtheil (^i^) des Areals von Eu- 
ropi| und ein Achtzigtheil(i\s) seiner gesammten Bevölkerung. 



§. 16. 

Staaten Europas in ihren allgemeinen 
finanziellen Yerhältnissen. 

Die einfaehen Zeiten , in irelofaen die Staaten nur für die 
ErhalHuig der laufenden Verwaltung und ftir die vertheidigenden 
Kräfte der SelbstiUidigkeit nach aussenhin finansiell in sorgen 
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hatten^ sind leit länger ab eikeiii Jahiliiinderte för ^ie Mehr- 
xahl der Mächte venchwunden. Aber durch die Revolntion und 
ihre onmitttelbaren und nüttelbaren Folgen ist et in der erschöp« 
f enden Verwendung der Finanxkräfte dahin gekommen, dass 
kein einsiger der grösseren und mittleren chrittliehen 
Staaten (absichtlidi nehmen wir hier den Otmanischen aug, da 
wir unten näher nachzuweisen haben , welche ^eigenthümliche 
Bewandtniss es mit der ihm sugeschriebenen Staatsschuld hat) 
von der hart drückenden, die Kräfte der Nachkommen schon 
stark in Anspruch nehmenden Last der Staatsschulden*) ver- 
schont geblieben ist Die Staaten haben demnach jetst die Mit- 
tel herbeizuschaifen, welche zuforderst jeden Zweig der activen 
Verwaltung auf das angemessenste fbrdem, sodann die Verzin- 
sung der in den Zeiten drängender Nodi gemachter Staatsschul- 
den zu bestreiten, endlich die allmähliche Abzahlung derselben 
iiis Werk zu setzen. Es ist aber weder hier der Ort, die rer- 
schiedenen Maasregeln näher auseinanderzusetzen, welche dafür 
von den einzelnen Staaten gebraucht worden sind, oder ge- 
braucht werden konnten, weil dies die Aufgabe der Fiüanz- 
Wissenschaft ist, noch dürfen Wir uns abgesonderte Nach- 
richten über den Staatshaushalt einiger Staaten aus der Spe- 
cialstatistik voraus wegnehmen: es kömmt hier lediglich dar- 
auf an, einleitend durch einige allgemeine Zusammenstellungen 
einen festen Gesichtspunkt für den Gegenstand selbst aufzu- 
stellen, ^um dadurch mit um so gespannterer Aufinerksamkeit ein 
tieferes Eingehen in denselben vorzubereiten. 

Die Gesammteinnahmen der Europäischen Staaten steigen 
in der Gegenwart in runden, zur leichteren Uebersicht viel ange- 
messeneren Zahlen über 1,100,000,000 Thlr. '), oder bei der oben 
angegebenen Bevölkerung 4^ Thlr. auf den Kopf. 2^ehen wir 
aber die Einnahmen aus den Domainen, Forsten und Bergwerken 
ab, die sich gegen 150,000,000 Thlr. belaufen, so bleiben für die 



*) Meine Ansichten über die Stellang der Staatsschulden zur 
Staatsverwaltung im" Mittelalter und in der neuern Zeit habe ich in 
einer Abhandhing der dritten von mir herausgegebenen Sammlung 
der Schriften der Deutschen GeseÜschaft 1834 S. 191^838 naher 
entwickelt 
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direeten und indireeten Stenern und Abgaben unter allen Ti« 
teln 950,000,000 Thlr. oder 4/5 Thlr., auf den Kopf. Dies. Ver- 
k&ltniss dient uns nun schon allerdings als ein Maasstab für die 
allgemeine Betrachtung der iinanxiellen Beziehungen der Staaten. 
Doch welchem Irrthume wdrden wir uns überliefern , wenn wir 
nun daraus den Trugsiribluss zögen, dass alle Staaten , in denen 
auf ein Individuum weniger als 4t9 Thlr. an Steuern und Abga- 
ben fiele, zu den finanziell leicht belasteten zu zählen wiUren, und 
dass das umgekehrte Verhiiltniss als ein ganz unfehlbares Zei- 
chen für beschwerlichen Abgabendruck dieser Staaten angesehen 
werden müsste. Denn es bietet sieh schon ;ein ganz anderer 
Maasstab uns dar, wenn wir nur noch die Einnahmen des höchst 
besteuerten Biittisdien Staates (mit Einschluss von Irland) 
mit seiner Bevölkerung abziehen, d. h. 350,000,000 RthL auf 
25,000,000 Einwohner, also hier 14 Rthl. auf den Kopf. Denn 
dann bleiben uns nur noch 600,000,000 RthL für 207,000,000 See- 
len, oder 2^5 RthL auf den Kopf: ein Verhältniss, welches 
schon viel näher der durchschnittlichen Annahme für die Ab^^a* 
ben und Steuern der Mehrzahl der Europäischen Staaten tritt^ 
wenn die oben angeführten unmittelbaren Einnahmen aus den 
Domainen u. s. w. nicht mitgerechnet wercten« 

Es bildet nun eine höchst anziehende Untersuchung, auf 
welche Weise diese für den Staatshaushalt nothwendigen 2V% RthL 
Abgaben und Steuern (mehr oder minder in den einzelnen Staa- 
ten) für jedes Reich aufgebracht werden, wjeviel femer dazu die 
direeten,^ wieviel die indireeten Steuern beitragen. Denn 
grade von der geschickten Vertheilung der durch das Bedürfniss 
des Staates nothwendig geforderten Steuern, die dem eigenthitm- 
lichen Charakter des Staates und der physischen und technischen 
Cuitur desselben angepasst ist, und die dem Handelstaat seine 
Hauptquelle in den indirekten Steuern, dem Ackerbaustaat in 
den direeten anweist und demjenigen Staate, in welchem Handel, 
Industrie und Ackerbau auf gleiche Weise blühen, einen ebenmässi» 
gen Mittelweg zwischen den direeten und indireeten Steuern ein- 
zuschlagen anrathet, hängt das O^M des Wohlbefindens eben 
sowie der Unbehaglichkeit der Staatsbürger in Bezug auf die Be« 
Steuerung ab. Wenn der Engländer roft seinen Steuern über f 
durch indirecte und noch nicht 4 durch directe aufbringt, so liegt 
dies jetzt ganz angemessen eben so in den Veriiältnissen, seines 

6cbol>eres Statistik I. 8 
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Staates, ali trenn der Franzose und Holländer { durch indireete 
und ^ durch directe, der Preusse und der Russe | durch indireete ^ 
und f durch directe, der Oestreicher dagegen y durch indireete 
und I durch directe zahlen. Die Steuerbelastung würde aber um 
Vieles drückender und in England und Holli^d ganz unerschwing* 
lieh erscheinen, wenn nun bei derselben Grösse der Einnah« 
men hier das gleiche Verhältniss zwischen den directen und in- 
directen Steuern wie in Oestreich stattfinden sollte, und nicht 
minder in Oestreich, wenn die jetzige Finanzverwaltung Englands 
auf diesen ätaat übergetragen werden sollte. Aber damit ist nicht 
gesagt, dass die jetzt bestehenden Verhältnisse in der Besteuerung 
überall die allein richtigen wären, und überhaupt gar keiner Vet» 
änderung unterworfen werden könnten: denn abgesehen davon, 
dass die Besteuerung stets gleichen Schritt mit der grösseren 
Entwickelung der physischen und technischen Cultor, so wie 
des Handels und den davon nöthigen Abänderungen halten rnuss^ 
so dürfte eben ein genaues Studium der Staatskunde und die 
Vergleichung ähnlicher Verhältnisse in anderen Staaten nicht 
selten nützliche Reformen in der Finanz Verwaltung veranlassen, 
die ohne Verkürzung der nothwendigen Staatseinnahme doch 
die mö$;lichste Erleichterung in 'ihrer Aufbringung dem Volke 
verschaffen könnten. 

Die Staatsausgaben Setzen wir nun in der Gegenwart 
gleichfalls zu der obigen Höhe von 1,100,000,000 Thlr. an, da 
fast in allen Staaten die Budgets wie billig zuerst die nothwen- 
digen Ausgaben entwerfen und danach das Bedürfniss der Ein- 
nahmen bestimmen, die etwanni^en ausserordentlichen Ueberschüsse 
aber, welche glückliche Handelsjahre besonders bei den indirecten 
Steuern hervorzubringen pflegen, gemeinhin für den Titgungsfond, 
in wenigen Staaten nur für den Reservefond ^) angewiesen sind. Bei 
den Staatsausgaben jeder Europäischen Macht entsteht daher vor- 
zugsweise zuerst die Untersuchung, wieviel von denselben der ac- 
tuellen Staatsverwaltung, und wieviel der Verzinsung und den Til- 
gungsfonds für die Staatsschulden zufliessen. 

Beginnen wir mit den Staatsschuld^, so tnüsste ^ir diese 
für ganz Eairopa gegenwärtig mindestens auf 12,50(^000,000 Thlr. 
annehmen, wie dies eine Schlüsstabelle späterhin aus den ein* 
zelnen Staaten zusammengezogen naehweis^i wird. Wäre nun 
für dieselben der gewöhnliche Zinsfuss 5 Procenl^ vie im «cht» 
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sehnten Jahrhunderte , wo er Muli^ überdies auf Proe. stieg 
und sich auch jetzt noch für mehrere Anleihen der Nordischen 
Staaten erhalten hat» so würde allein durch die Verzinsung eine 
Summe ron 625,000,000 Thlr.^ oder über sieben ZwÖlffcheile 
sämmtiißher Einnahtt^en erfordert werden und dabei i^^ch nicht 
das Gering/ste für d^e Abcafilung der Schulden gfsscheh^n können. 
Käme nun überdies noch das bei den neuen Anleihen nicht selten 
angenommene Ein Procent derselben zu ihrer Tilgung hintu, so 
würde diese Summe auf 750,000,000 Thlr. anwachsen, und 
dann für die sammtlichen übrigen Zw«'ige der Staatsverwaltung nur 
350,000,000 Thlr. übrig bleiben, die alier schon allein füi'die Kriegs, 
macht erfordert werden. Doch hier kömmt als die glücklichste Hülfe, 
dass in den am meisten verschuldeten Staaten entweder der 
Zinsfuss wegen des vorhandenen Ueberflusses an Capttalien 
S(^hr niedrig steht, wie in England bis auf 3 Proc. herab, das 
daher für seine 6,600,000.000 Thlr. Staatsschulden (fast die Hälfte 
der gesammten Europäischen Staatsschulden) nur 203,000,000 Thlr. 
2ur Verzinsung braucht Oder der Zinsfuss ift durch eigenthüm^ 
liehe Finanzoperationen tbeilweise auf drei Fünftheile oder 
die Hälfte des früheren Betrags herabgesetzt, wie. in Frank- 
reich und den Niederlanden, worüber die näheren Angaben unten 
vorbehalten werden. Oder endlich ein groSder Theii der Staats- 
schuld ist unverzinslich, d. h. er besteht aus Papiergeld , wio in 
Bussland nnd O^slareieh» oder er wird auf eine Zeitlang für un- 
verzinslich erklärt, wie in den Niederlanden und jetzt in Spanien« 
Dadurch wird bewirkt, dass mit der Summe von 4^0,000,000 
Thlr. gegenwikrtig die Verzinsung und allmählige Tilgung sämmt« 
)icher Europäischer StSiats^chuiden» also mit etwas mehr als mit 
fünf Zwölftheilen bestritten werden kann und 620,000,000 Thlr^ 
für die übrige Verwaltung nur noch verbleiben« Von diesen wer- 
den aber i;L^di Abzug d^r 95Q^OOO,OQ0 Thlr. -^ beinahe vier Zwölf- 
theile der gesammten Staatsausgaben ~- die für die Kriegsmacht er- 
fordert werden, endlich nur 270,000,000 Thlr. d. i noch nieht 
volle 4rei ZwöUtheile oder ein Viertel dor Staatseinnah- 
men zur Verwendung für 4en Hofhalt, die auswärtigen Angelegen- 
heiten, die Rechtspflege, den Cultus nnd Unterridit nnd die ge* 
sammte innere Verwaltung aller Staaten Eturoj^'s übrig gelassen» 

Sahen wir nun nach diesen allgemeinen Resultaten ^ber^ 
haapl das V^hUtniss von ^\ : ^^ : ^\ iwischen den AntgAbttis 
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für die Staatssdudden, Knegsmacht und alle fibrigen Zweige 
der Staatsverwaltung gefunden, so wird ein grosseres Interesse 
für die Nachforschung der Verschiedenheit dieses Verhältnisses 
hei d^n einzelnen Staaten bewirkt, indem zugleich durch die 
Vermindfrung der ersten Grösse die Möglichkeit hervortritt, be- 
deutendere finanzielle Kräfte den übrigen Zweigen der Staats- 
verwaltung zu zuwenden, um dadurch von Seiten des Staates wohl« 
thätiger auf das Emporheben der geistigen, physischen und tech- 
nischen Culur einwirken zu können« Als ein anziehendes Bei- 
spiel möge hier nur der Preussische Staat angeführt werden, 
welcher da er jetzt weniger als Ein Fünftheil seiner Einnah- 
men für die Staatsschulden nöthig hat und nicht viel über zwei 
Fünftheile 'für die Erhaltung seiner Kriegsmacht gebrauch^ 
volle zwei Fünftheile für alle übrigen Zweige der Staatsver- 
waltung zurückbehält. Doch müssen wir auf die vollständigere 
Lösung dieser Aufgabe weiter unten verweisen, die nicht nur po- 
sitiv in diesem Staate erfüllt wird, sondern auch zugleich im 
entgegengesetzten Falle, namentlich in den südlichen Staaten 
Europa» und vor allen auf der Fjrrenäischen Halbinsel und in 
Russland die nachtheiiigsten Mängel davon in der gesammten 
inneren Staatsverwaltung empfinden lässt ^ 

h Das Bedürfniss einer rascheren und leicht übersichtl^ 
cheren Vergleichun^ stellt es als sehr wünschenswerth dar, dass in 
einem statistischen Werke alle Münzen, Maasse und Gewichte 
der verschiedenen Staaten auf die eines und desselben Staateg 
reducirt werden, wenn auch nebenbei die Originalangaben zu» 
gleich angeführt bleiben sollen. Ich habe nicht die Mühe ge* 
. scheut, die lästigen Berechnungen dafür anzustellen, weil ich 
für die Klarheit- in der Darstellung einen grossen Vortheil 
dadurch zu erringen glaubte, und die Preussischen Maase u. s. w. 
deshalb in diesem Buche als Grundlage angenommen, nicht weil 
der Verfasser diesem Staate angehört, sondern weil die Redu- 
cirung auf dieselben fast mit den geringsten Fehlem sich aus- 
führen läss^ und namentlich auch weil die Preussischen Münzen 
jetzt in ganz Mitteleuropa die allgemein bekanntesten sind. 
Für alle finanziellen Angaben gebrauchen wir also den Preus» 
sischen Thaler, indem wir sieben Thaler gleich zehn Reichs- 
gulden, gleich zwölf Rheinländischen oder ßaierischen und 
Badenschen Gulden» gleich zwölf und ein Sechstheil Nieder- 
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ländkehen Giddeiiy gleich s^chs und fwansig Franiösitehen 
und Belgischen Francs, gleich einem Pfund Sterlmg (das 
lästere nach dem dnrchsclmittlichen Cowse der letiten funfiehn 
lahre) iL s. w. stellen. — ^ Die Geldsumme sämmtlicher Ein- 
nahmen ist als ein Fausehquantum anzusehen, wohä selbst 
ein IiTthum von 20,000,000 Rthlr. do(^ nur nm is fehlen, also 
keinesweges eine wesendiche VerlUiderung des Uebersichtsrer« 
hältnisses herrorbringen würde. 

2. Der Reservefond, früher nur unter dem Namen Staats« 
schati bekannt, galt noch im'achtsehnten Jahrhunderte his 
auf den Nordammkanischei) Freiheitskrieg für ein nothwendi- 
ges Erfordemiss jeder geordneten und kräftigen Staatsrerwal- 
tung, weil alle Finanzoperationen für Staatsanleihen in dieser Zeit 
mit einer solchen Schwerfälligkeit und Umstündlichkeit betrieben 
wurden, dass ein augenbUckUch eintretendes Staatsbedürfniss 
durch sie stets nur mit bedeutendem Naehtheile für den Staat be- 
friedigt werden konnte. Die Staiatsbanken, das Papiergeld, die 
Terzinslichen und stets, verkauf baren Staatsschuldscheine au per- 
teur und die überraschende Leichtigkeit im Absohliessen von 
Staatsanleihen selbst bei Staaten, deren Credit dea drohendsten 
Gefahren unterworfen ist, haben jetzt bei d^ vielseitigsten 
Ausbreitung des C^ldverkehrs über Europa, in den meisten 
Staaten das Bereithalten eines Staatsschatzes als überflüss% 
und nachtheilig für den inneren Geldverkehr dargestellt Doch 
wird ein den Geldkräften des Staates verhältnissmässig ange- 
sammelter Reservefonds jed^ vorsichtigen Staatsverwaltung 
auch jetzt noch die wesentlichsten Dienste leisten, wie dies 
die ausserordentlichen Zeitereignisse seit dem Jahre 1630 hin- 
länglick bekundet haben, da ganz folgerecht in solchen leiten 
die kostbarsten neuen Anleihen und die wohlfeilsten 
Einkäufe vorhimdener Staatsschulden gemacht werden, daher ein 
Reservefonds eben so gut das Eine vermeiden lässt, wie er 
das Andere dann am vortheilhaftesten benutzen lehrt» 

§. ir. 

Die Staaten J^uropas in Bezug, auf ihre Land- 

und Seemacht. 

Die Kriegsmacht ist es gerade, ^ die mehr als die Länder- 
masse und ihre Bevölkerung die politische Bedeutsamkeit der 
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Staaten keatfmmen. Daher müssen die fttnf grossen M&ehte vor« 
cugsweise ihre St&rke am kräftigsten in der Kriegsmacht ent- 
wiekelt halten. Zwei derselben sind cnsschliesiHch Laiidmtelitey 
Oestreich und Prenssen^ eine nur Seemaclfty da der Engiisehe 
Staat nur in ansserord entliehen Fällen, wie s. B. in den Jahren 
]$0S-*-15 etwas Bedeutendes auch als Landmacht geleistet hat, 
endlich swei grosse Mächte, Ruiisland und Fk'ankreicb, sind all 
I#an4* und Seemächte au^eich bedeutend« 

Gegenwärtig ist Jeder Staat Europas verhältnissmässig nach 
seiner Grundmacht cur Erhaltung eines stehenden Heeres ver« 
pflichtet» daher ist die Totalstärke der Europäischen btehenden 
Heere auch verhältnissmässig viel bedeutender, als in früheren 
Zeiten» wenn gleich im achtzehnten Jahrhunderte einzelne Staa- 
ten doppelt und dreifach so starke Heere hielten, als in ihrer 
heutigen Grösse, wie z. B. Preuisen itn btehehden Heere unter 
FrieMch Wilhelm I. und Friedrich dem Grbksbn »tUn drei Pro« 
cente teiner Bevölkerung (es kamen freilich die Gewocbenen 
hinzu, die aber flnanziell nur noch um so kostbarer waren) be« 
sass» aber jetzt mit einem Procente der Bevölkerung in Frie* 
denszeiten ausreicht Wäre totm dies Eine Procent der Bevölke«- 
nmg der* allgemeine Maasstab für das Verhähüiss der zur Ver- 
theidigung stets bereit zu haltenden Mensehenkräfte in sämmtli« 
ehen Staaten Europas, wie er es vertragsroässtg' für sämmtliche 
Staaten des Deutschen Bundes ist, so würde die gesammte Kriegs- 
maeht der Landheere Eutopas 2,320,000 Mahn ausmachen. Sie 
ist aber nicht so atark,Jda England nur \ Procent seiner Bevöl- 
kerung an das Landheer abgiebt, und die Mehrzahl der Ausser- 
Deutschen mittleren und geringeren Mächte höchstena i Procen( 

ihroT Bevölkerung unter den WatTen h^lteii. 

Denn es kämmen; 

I für die Staaten ersten 

Banges mit, , , .« IßS^QQOfOOd Seelen nur }>%70^0Qa Mann 
Tu für die Staaten cveiten 

Rangea mit . « . • , 6O,0O(l^OOOt — . «^ .. 40Q,Ö0Q — 
3« n« 4« für die Staaten 

dritte u. viert Rangea mit l7,«Qe)^aOQ — i^ • 130,009i — 

232,000,000 . 1^900,000 — 
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Diese 1,000,000 Mann bildea aber den Effectivbe^tand der 
gtehenden Heere, und es bleibt nun Gegenstand der Spezialstati- 
stik für die einzelnen Staaten, in welcher Art die stehenden 
Heere in Kriegeszeiten verstärkt und durch ausserordentliche 
Aufgebote *der nur zur Vertheidigung des Vaterlandes inx Kriege 
verpflichteten Männer verdoppelt, verdreifacht und unter Umstän- 
den auch vervierfacht werden können, ohne das ausserordentliche! 
nur in Zeiten einer Revolution oder aussergewöhnlicher Ero« 
berurtgsversuche angewandte Mittel einer allgemeinen Landesbe- 
waffnung, oder eines sogenannten Volkskrieges hier mit auf* 
zuzählen. 



Die Kosten für die Krlegesmacht hat im allgemeinea schon 
der vorige §. angegeben, und es mag hier nur angedeutet wer- 
den, dass für jeden Staat, gleich wie das Verhultniss des MÜi* 
tair - Budgets zum gesammten Staats - Budget nachzuforschen ist, 
eben so das eigenthümliche Verhältniss der Bevölkerung zu der 
(xrösse des Heeres aufzusuchen bleibt, besonders inwieweit das- 
selbe Einem Procente der Bevölkerung sich nähert, oder dasselbe gar 
überschreitet, endlich ob das Heer rein national ist, oder ob es aus- 
ländische Truppen in sich aufgenommen hat, und welches Ver- 
fahren dabei wüikührUeli qd^t vertragsmässig beobachtet würd. 

Die Seemacht Qlsiit sich nacJi keinen bestimmten Verhält- 
nissen bis jetzt überseheUt Sie iat durch die eigenthümliche Stel- 
lung der Handelsyerhältnisse dieser Staaten hervorgerufen, und zur 
Behauptung des politischen Gewichts in Europa und der Colo- 
nien in den Ausser- Europäischen Erdtheilen noth wendig gewor- 
den. Die für dieselbe yerwei^deten Kriegsfahrzeuge sind vöb der 
verschiedensten Grösse, und namentlich von den Staaten an den 
Binnea-Meeren Europas, an der Ostsee, dem Mittelländischen und 
dem -Schwarzen Meere ganz besonders auch auf Schiffe geringerer 
Bedeatung basirt. Die Gesammtza!^ der Kriegsfahrzeuge über- 
steigt in der C^enwatt s^r' wenig 2090, welche 42,000 Kano- 
nen mit sieh führen^ von denen indess in Friedenszeiten nur der 
fünfte Theil seegelfcrtig auf Stationen steht. Die Englander ha- 
b^n den dtitten Theil sämmtlicher Europäischer Kriegsschiffe 
der Zahl nach, aber über die Hälfte der 'grösseren, wenn man 
nemlich die I^iaieüschiffe und Fregatten allein vergleicht. 
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Von den Cesammtanagaben für die Kriegsmacht fällt der 
vierte Theil mit 80,000,000 Rthl. auf die Marine der Staaten Eu- 
ropas. Ihre Bemannung e^eicht in Kriegszeiten bei Seestaaten . 
oft mehr als Ein Procent der Bevölkerung, bleibt aber in Frie* 
densseiten gemeinhin unter dem Sechstheiie Eines Procents. 
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Das Ru$Bische Reich. 



5. 1. 



Allgemeine Quellen und Hülfsmittel. 

Uie bessern Landkarten. -~ Ausführliclie Karte des Rus- 
sischen Reichs in Europa^ seit 1790 in Russischer Sprache be- 
arbeitet unter der Leitung des Generals« von Opp ermann, 
bekannt unter dem Namen Podrobnaja Karta und in 106 
Blättern QfoL ISIO eu Petersburg vollendet. — Daraus vorweg 
entlehn^ D. 6. Reymann's Karte des Europäischen Russlandt 
in 9 Blättern 18C2; sie diente^ sugleich als Post- und Reisekarte 
und wurde in dem Kigrtendepot des Russischen Generalstabes 
herausgegeben. — In etwas erweitertem Maasstabe als die letztere: 
Das Europäische Russland in 12 Blättern, Petersburg gleichfalls aus 
demkaLserlichen Kartendepot herausgegeben; von dieser Karte wurde 
ein Nachstich, gleichfalls in 12 Blättern zu Paris 1812 vo^lBröffnung 
des Feldzugs gegen Russland bekannt gemacht Eine neue grosse 
Karte des Europ. Russlands wurde nach den Arbeiten des Russi- 
schen Generalstaabs vonPedischef f seit 1820 herausgegeben, die 
In SOSectionep bis 1825 zu Petersburg als atlas geographique de 
Vempire de Russie erschienen ist. Davon unterschieden ist als 
eine allsgezeichnete Originalarbeit zu rühmen: die militairisch itine- 
rarische Karte von einem Theile Rasslands und den angränzenden 
Länder, welche im Maassstabe von T7ffi399 unter Leitung des 
Generals v. Schubert vom Generalstabe gearbeitet, gleichfalls beim 
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BfUitair Topograph. Depot, fu Peterborg 1829 io 8 Bl&t eneh. Ist*). 
Dieser Geüeralkarte folgt eine' Specialkarte deiselbeii Terrains im 
Maasstabe von •^29*555 in 60 Blättern: — beide sind in Russiseber 
8pk*ache« — Die Generalkarten von Streit 1810 und 1831 und 
Liechtenst^srn d. 8, 1329 siiid brauchbare Uebersichtsbiätter^ 

Als Provinsialkarten «eicbnenwir aus:D. 6. Reymanns 
Karte ron Liefland, Estbland und Kurland, in 4 BlUttern gr. fol. 
Berlin 1812. -^ C. F. Kiöden's Karte der Russischen Ostseelän- 
der, Berlin in 12 Blättern. — - Atlas vonXiefland in 6 Sectio- 
nen, nach den genauesten trigonometrischen Vermessungen des 
Astronomen Struve**) zu Dorpat, aus 740 einzelnen Gutskar- 
ten, die auf 1540 Blättern gezeichnet Varen, zusammengetragen; 
die ersten drei Sectionen, den Östlichen Theil enthaltend, er- 
schienen 1826. Für Finnland, die vierte Lieferung von dem 
trefflichtn Atlas von Schweden von Freih. S. G. Hermelin in 
30 Sectionen, und zwar Bl 25—30 — Für Polen Gillj's Kar- 
ten von Südpreussen, Berlin, 13 Blatt fol. 1803 u.f.L — Engel- 
hard t Karte von d^m Königreiche Polen und den angranzenden 
Ldn^em, Berlin in 4 Sectionen 1816, und neue Ausgabe 1831. 
•—.Für aie 'Statthalterschaften Bialystock und Grodno, Textor 
und Sotzmann Speciaikarte von Neu-Ostpreussen und den an* 
gränzenden Ländern in 15 Blatt Beriin. 1802. Fol — Jul. Col- 
borg Mappa Krolewsta Polskiego, in dem Maasstaab von ^^^x-j^^im 
lithographischen Institute zu Warschau in 8 Blättern, 1830 u.folg. J. 
Jetzt wird . eine neue topographische Specialkarte des Königreichs 
Polen vom Russich-Polnischen Generalstabe in 59 Blättern gr, foL 
im Maasstabe von t^ts^s bearbeitet, 12 Sectionen waren 1833 
vollendet in vortrefflichem Stiche***). — Die Pläne von Peters- 
burg vom Generalmajor v. Vitzthum 1822 in 9 Blättern gr. foL 
und vom General- Lieutenant v. Schubert in 24 Blättern gn 



♦) Vergl, Bjerghaus crillscher Wegweiser Bd. HI. S, 247—55. 

**) Vergl desselben Bericht über die in d. J. l8iKl-^27 In den 
Russischen Ostseeprovinzejfi veranstaltete Gradmessung} Hertha » 8*28 
JuL S. 6—^ und schon früher Hertha Jul. 18*27« 

^**) Ein Uebersichtsblatt dieser Karte beflndet sich bei dem 
vierten Bande von Berghaus geographisch. Wegweiser. 
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foL 1828 u. %„ gleichfalls aüsgefCIhrt dtiT<^h 4a8 (^ogi^tiUche Bu- 
reau des KtiAsisehen Genefaht^s, ttnd «la rtitolkihvte Mnster- 
aibeiten erwähnungswertli. Plan der Umgegend von Warsefaau vom 
Poln; GenerfUstabe, 1829 in 2 Blättern. Warseh, Uthdgvaphiioh. — 

H. Storchs historisch-statistisches Gemälde des Rassischen 
Reichs, Riga If97— 803, 9 Bfinde $, DeSselberA Rnssfatrd un« 
ter Alexander I. seit 1803, Petersburg 27 Lleferutigen 1803^11. 
J. G. G cor gl geographisch-physische und UjEtjturhistorisohe Be- 
schreibung des Russischen Reichs, Königsberg 1797«-r802, 7 
Bände und ein Band Nachtrag 8to. — Makszimowitsch und 
Schtscbekatow geographisches Wörterbuch des Russichen Reichs 
in alphabetischer Ordnung, in Russ. Sprache, Moskura }80l<-^9 
7Bde. — 8fo Wsewoloisky description geograpMque et histori' 
gue de rempire de J?uMre, Moskwa, 1813, 2 vol. 4ta. Einen Aus* 
jeug (Extrait) aus diesem Werke mit einem Atlas ist lu Paris 
1 81 9 4to erschienen« — B, vWichmaun Darstellung der Russischen 
Monarchie' nach ihren Wichtigsten statistisch-politischen Begehun- 
gen, Leipzig 1813 4to, ^-^ G. Ewers und Moritz v. Engel- 
hard t Beiträge zur Kenntniss tlusslands und seiner Geschichte» 
Iter Band, Dorpat 1 8 1 6. — C, Mor. Broemsen, Ruasjli^d und das 
Russische Reich, Berlin 1819 2 Bde. Svo. *^ G. Hassel vollstän- 
dige Erddeschreibung des Russischen Reichs in Eiiropa nebst Polen, 
mit einer Einleitung zur Statistik des ganzen Russischen Reichs, 
Weimar 1821 8vo, dient zugleich ais eilfter Band des grossen 
Weimarischen XXandbucha der neuesten Geographie. — J. Fr. 
Erdmann,, Beiträge zur Kenntuiss des Innern vati RussUnd, 
Iter Thl> 2. ThU in 2 Abtheiluugeu Riga, und I^eipzig 82^-<»826. 
8vo. — Robert Ljall the ckaracter ef the RuBnianSj London 
4to 823 — Schtiitzkr eifäi ^une^ stättsttque getysrale de Vem- 
ptre de Rm8ie^ Paris 829 8vo. *— D'ötpater Jahrbücher für 
Literatur, Statistik und Kunst, besonders Russlands« herausgege- 
ben von Blum, Bunge, Friedlän'der u. s. i^« Dorpat 1833 und 
34 3 Bände, jeder in G Heften, werden fortgefi^tzt: sie enthalten 
tekr h^achtenswcrth^ Materialien für die Rusi^ische Statistik. 

Zu jten statiatisch^wichtigsten Reisen durch diesei^ un^ 
ermessliche Reich gehören die vnn Pallas di^rch verschie- 
dene Provinzen Russlanda in den Jahren 17^8— r73^ 3 Bän- 
de 4to. Petersb, 1771—70; desselben R. durch die südlichem 
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Stetdmltendiafieii in iL I. 1703—04, 2 Bde. 4to. Leips. 700— 
SOI — ; desfen topographisches Gemälde von Taurien, Petersburg 
700 Svo. M. r. Engelhardt und J. Parrot Reise in die 
Krimm und den Kaukasus, Berlin 1815 2 Bände Svo. — Adolf 
Erman's Reise um die Erde durch Nordasien u. s. w. in d. I. 
1828—30, enthält im l.' Bde. BerL 1833 sehr viel ansiehende 
Nachrichten über das Innere des Europäischen Russlands. 6ül- 
denstädt's^KIapproth's, Ledebur's u. m. a. treffliche Reise- 
werke gehören hauptsächlich dem Asiatischen Russland in und 
werden deshalb hier nicht genauer angeführt 



A. Die Grundmacht des Russischeii 

Staates. 



§. 2. 

Uebersicht des gegenwärtigen Länderbestandes 
und seines allmähligen Anwachses. 

JuL v« Hagemeister, Russlands Territorialvergrcfssening 
von der Alleinherrschaft Peters des Grossen bis sum Tode Alex- 
anders L, Riga und Dorpat 834 8vo; 

Iwan L Wasiljewitsch erbte 1462 die Grossfürstenthd- 
mer Wladimir und Moskwa mit einem Territorium von 18,500 
Q.Meilen y befreite darauf 1477 diese seine Staaten von dem 
Joche der Tataren, nachdem er bereits 1460 auf einem Reichs* 
tage (Sobor) die iintheilbarkeit aller seiner Länder für seinen 
Nachfolger fes^esetzt hatte, um dadurch Russland den entsetz- 
lichen inneren Kriegen zu entziehen, welche im Mittelalter dieses 
Reich^ zerfleischt und vorzugsweise um seine Selbständigkeit ge- 
bracht hatten. Während seiner Regierung unterwarf er sich noch 
die Ffirstenthümer und Landschaften Biarmien oder Perm, Wiätka, 
Kasan, Nowogorod, Twer, Pskow, Sewerien und Tschemigow, end- 



% 



Das Russische Reich« 125 

lieh als die erste Grnndlage rar dereinstigen Herrschaft der Russen 
an derOstsee, Esthland, Ingermannland und einen Theii von Kare- 
lien, so dass er hei seinem Tode 1505 ein doppelt so grosses Reich, 
als er empfangen , in einer Crosse von 37,200 Q.11 hiitterliess. 

Sein Sohn Wasiljei I. Iwan o witsch gewann Archangelsk, 
das letzte unabhängige Russische Grossfiirstendium Riäsan und 
vom König Siegismund I. von Polen das Fürstenthum Smolenski 
verlor aber dagegen das von seinem Vorgänger eroberte Kasan: 
der Russische Staat war nunmehr bei seinem Tode 1533 bereiis 
auf 47,400 QMeilen angewachsen, also schon vor dreihundert 
Jahren grösser, als irgend ein anderer Europäischer Staat Sein 
gewaltig anstrebender Sohn und Nachfolger Iwan IL Wasilje« 
wil^h, der einzige Vorgänger Peters des Grossen, welcher 
seinen Staat durch kühne Reformen der Cultur des übrigen Euro- 
pas näher ra bringen und der Politik desselben zu verbinden gedachte, 
drang bereits tief in Asien vor; er uüteijochte 1552 — 54 die 
Chanate Kasan, Astrachan und Kaptschack völlig und begünstigte 
die Entdeckung des westlichen Sibiriens, das für seinen Staat 
in Besitz genommen wurde. Daher hinterliess er seinen Staat 
1584, wenn er gleich im Kampfe gegen die Schweden Inger- 
mannland und seinen Antheil an Kardien einbüsste, seinem 
Nachfolger im Areale doch fast um das Dreifache vergrössert 
mit 125,000 ^Jfeilen. Unter der vierzehnjährigen Regierung 
von Feodor L Iwanowitsch (1584 — 98) wurde Sibirien bis zum 
Jenisei und Baikal entdeckt, Ingermannland von den Schweden 
zurückgewonnen, aber dagegen Esthland diesem Staate überlas« 
sen: der Länderbestand des Russischen Staates hatte jetzt 
157,000 QMeilen erreicht, wovon freilieh über zwei Drittheile 
unwirthbares Land in Asien nur verhältnissmässig ein höchst ge- 
ringes Einkommen aus dem Fellhandel gewährte« In diesem 
Umfange verblieb Russland während der langwierigen, durch 
die beiden rivalisirenden Nachbarmächte Schweden und Polen 
eifrig genährten, Thronstreitigkeiten vor der Thronbesteigung 
des Hauses Romanow. Michael I., der erste Czar dieser Dyna- 
stie (1613—45)9 musste für die Erhaltung des inneren Friedens 
bedeutende Opfer an jene Mächte verabreichen, er räumte den 
Schweden J617 im Frieden zu Stolbowa abermals Ingermann« 
land und Kardien ein, und den Polen im Frieden zu Wiasma 
1634, die Fürstehthümer Smolensk, Tschemigow und Sewerien. 
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Für diese Verlutte galt die Unterwerfung s&mmtlicher Sstlieber 
Sibirischer Völker bic nach der Balbiniel von Kamtschatka, ,aiif 
einem Territorium von n^ehr als 100,000 QMeilen keineswegeal 
als einO' ausgehende Entscbjldigung, wenn gleich sie den Liin* 
derbestand bis auf 255,000 Q.Meilen erhöhten. Giüc)clicher ist 
sein Nachfolger Alexj eil. Michailo witsch (1645 — 76), der durch 
den Vertrag zu Andrussow mit dem schwachen Könige Johann 
Casimir von Polen 1667 Smolensk, Tschemigow und Sewerien 
nicht nur wieder zurück erhielt, sondern auch schon vorher 1654 
durch freiwillige Unterwerfung die Kosaken in der Ukraine und 
Tambow gewonnen hatte; dies war eine Vergrösserung von 
7000 QMeilen in Europa. Unter dem Sohne desselben Feo- 
dorlll. Alexjewitsch (1672 — 82) ward nur eine unbedeutende 
•Erweiterung des Staates durch die Entdekung der unwirthbarea 
Insel von Nowaja Semlja von einem Flächeninhalte von 4500 
QMeilen gemacht Aber Peter der Grosse, dessen Bruder ist 
in seiner drei und vierzigjährigen Regierung 1682-^725» seit 
1 689 d. Lseit der Resignation seines zweiten blödsinnigen Bruders Iwan 
als Alleinregent, eben so ausgezeichnet in der politischen Erwei» 
terung seines Staatsgebiets geworden, wie er als der eigentliche 
Schöpfer der inneren kräftig geordneten Verwaltung und der 
heutigen Cultur Russlands dasteht Seine Erwerbungen, wiewohl sie im 
Flächeninhalte wenig über 9000 QMeilen betragen, sind durch 
ihre vortheilhafte Lage, Uire Bevölkerung und ihren Culturzu* 
stand, fast so bedeutend wie der gesammte beinahe dreissigmai 
80 grosse frühere . Länderbestand dieses Reiches, und gewähren 
anigleich im Norden und Süden von Europa, durch die Ostsee 
und das Schwatze Meer^ die angemessenste Verbindung mit' den 
übrigen Staaten Europas. Es sind die treniichen Schwedischen Os^ 
teeländer Liefland, Esthland, Ingermannland, der grösste Theil von 
Kardien und Wiborg durch den Frieden zu Njstadt 1721 gewonnen; 
ein Theil der Woi^/oidschaft Kiew von Polen und gegen Persien die 
vortheiUiaften Gränzländer Dahgestan, Schirwan, Mazanderan und 
Ghilan durch die Verträge zu Petersburg und Constantinopel 1723 
und 1 724. Dazu kam noch die Besetzung der Halbinsel Kamtschatka 
und der Kurilischen Inseln, so dass er 1725 seiner zvLjr Nachfolge be- 
stimmten Gemahlin Catharina I. einen Sta^^tvon 275,800 QM. 
zurück Hess, der sich Vom 40ten bis zum 208ten Grad östlicher 
I^änge und vom 46ten bis zum 76ten Grade nördlicher Breite 
erstrekte* Unter der zweijährigen Regierung dieser Kaiserin 
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und ihrem nftchsteii Nachfolger Peter IL 1727—39 fielen keine 
wesentliche Veränderungen im Betitzftande vor, bis dass Kaise- 
rin Anna 1730—40 im Vertrage su Gand|cha sämmtliche von 
Persien unter Peter dem Grossen gewonnene Eroberungen wieder 
zurück gab, dafür aber die Unterwerfung i^r Kirgisichen Bor* 
den und durch Entdeckung die Besitznahme der Aleutischen In- 
selgruppe gewann: der Länderbestand betrug nunmehr 319,350 
QMeilen. v 

Während ^er ein und zwanzigjährigen Regierung der Kai« 
serin Elisabeth (1741 — 62) wurde durch den Frieden zu Abo mit 
Schweden 1743 nur die kleine Erwerbung von Njslot und Kjm* 
mengord errungen, da die Besitznahme Preussens im siebenjähri- 
gen Kriege von ihrem Nachfolger und Neffen Peter III. ohne alle 
Entschädigung wieder h^i'^usgegeben wurde. Aber nach der we- 
nige Monate darauf erfolgten Katastrophe dieses unglücklieben 
Fürsten, trat seine Gemahlin Catharina II. ihre glanzvolle vier 
und dreissigjuhrige Regierung (1762 — 96) an, in welcher sie in 
grossartiger Nachfolge Peters des Ersten , höchst bedeutsam den 
Russischen Staat in seinen inneren und auswärtigen Verhältnissen 
hob. Durch die drei Theilungen Polens (1772, 1793 und 1795) 
gewann sie die Statthalterschaften Witepsk, Mohilew, Vollhynien, 
Podolien, den Rest von Kiew, Minsk, Wilna, Grodno und das 
Polnische Lehnsherzogthum Curland nebst der Herrschaft Sem«^ 
gallen. 

In den nicht minder glücklichen Kriegen mit der Pforte und 
den von diesem Staate preisgegebenen Tataren unterwarf sie ihrem 
Reiche die Halbinsel Krimm, das Gebiet der Nogaischen Tatliren, 
die grosse und kleine Kabardei, das Gebiet von Asow, Oczakow 
und das Land zwischen ' dem Bug und . dem Dniester, während 
zagleich seit 1787 zum ersten Male die Russische Flagge zurBe* 
sitznahme auf der Westküste von Nordamerika aufgepflanzt wurde. 
Der Russische Staat besass jetzt einen Flächeninhalt von 331,890 
Q.Meilen, von denen etwas über Ein Fünftheil in Europa gele- 
gen wart Die Bevölkerung stand damals auf 36,0()0,000 Seelen 

gerechnet 

Catharinas Sohn,*PaulI.Petrowitsch (1796—1801) hat 
nur eine unbeträchtliche Gränzerweiterung gegen Persien im 
Betrage von 50 Q.M«ilen durch den Frieden von 1797 seinem 
Staate zugefügt Aber die Regierung seines Sohnes Alex an- 



y 
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• » 

der I. Paulowitsoh hat in ihrer vienindaEtfanx{g]llhrigeii Dauer 
(1801—25) nach allen Seiten d^s Staates hin Erweiterungen ge- 
nommen und das politische Gewicht desselben durch die sehr vor- 
theilhaft gelungenen Abrundungen und Verbindungen ausseror- 
dentlich vermehrt Die Provinzen des Greorgischen Czarthuma 
Grusien, Mingrelien und Imerethe wurden, 1802 und 1804 deci 
Russischen Staate völlig einverleibt, der Friede zu Tilsit 1807 
brachte die Statthaiterrschaft Bialjstock auf Kosten des Preussv 
sehen Staats, der Vertrag mit Schweden zu Friedrichshamm 1 809 
erwarb Finnland, die Aalandsinseln und Westerbotnien bis zum 
Tomea, endlich der Vertrag von Schönbrunn im Jahre 1809 von 
Oestreich den Tamopoler Bezirk. Nicht weniger erfolgreich fiel 
der Kampf gegen die Türken und Perser aus : der Friede zu Bu* 
eharest 181 2 kostete den Türken Bessarabien und einen Theil 
der Mol<lau mit der Donau- Mündung Kili, der Friede im Lager 
^bei Gulistan 1813 brachte den Russen von den Persem wieder 
die früheren Eroberungen Peters des Grossen, die Landschaften 
Daghestan und Schirwan zurück. Das Schlussergebniss des 
Kampfes gegen Napoleons Uebermacht gewährte dem. Russischen 
Reiche, in dem ersten Frieden von Paris 1814 und durch die 
Verträge auf dem Congresse zu Wien, das Königreich Polen in 
seiner heutigen Begrenzung, unter der Bedingung der Rückgabe 
des Tarnopoler Kreises an Oestreich. Die Russischen Besitzun- 
gen, die auf der herrenlosen Küste des westlichen Nordamerikas 
unter Alexander immer mehr erweitert worden, begrünzte eine 
Ukase vom 24ten Sept 1821 auf einem Territorium von 24,000 
Q.Meilen bis 51^ nördlicher Breite herab, indem von diesem 
Zeitpunkte ab den Schiffer aller fremden Nationen an dieser 
Küste Handel zu treiben ferner verboten wurde. Zwei spätere 
Verträge mit den vereinigten Staaten von Nordamerika vom 17ten 
April 1824 und mit England vom 28ten Februar 1825 bestimmten 
den südlichsten Punkt der Russischen Besitzungen gegen jenen 
Staat auf 54^ 40' Nördl. ^Breite, gegen die Engländer auf die 
Prinz - V^ales - Inseln, die den Russen verbleiben: dadurch erhielt 
das fast unbevölkerte Russisch -Amerikanische Territorium eine 
engere Gränze bis auf 17,500 QMeilen. So hinterliess Alexan- 
der einen mächtigen Staat von 363,000 QMeilen. 

m 

Sein Bruder, der gegenwärtig regierende Kaiser Nicolai 
Paulo witsch* seit dem 26ten Pecember 1825, erwarb durch den 
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Frieden mit Penfen za Ttnkmaiiticliay (Tarkoman^^Tiselieji) am 
22teii Febr. 182S die Provinxen Eriwaa und Nachitschewan in 
einem Flächeninhalte von 500 QMeilen, welche durch d^eUkase 
Tom 2ten Apr. 1828 unter dem Namen Neu -Armenien dem Rus- 
sischen Reiche einverleibt werden; zugleich erlangen die Rus- 
sen das auschliessliche Recht, das Caspische Meer mit Kriegs- 
schiffen zu befahren. Der hartnäckige letzte Krieg mit den Tür- 
ken wurde durch den Frieden zu Adrianopel am I4ten Sept 1820 
dahin entschieden, dass ausser einer beträchtlichen Gkldentschä- 
digung für die Kriegskosten *) die Festungen Anapa, Poti, Achal- 
zic und Achalkalaka an der Gränze des Türkischen Kleinasiens 
und Armeniens mit dem Russischen Armenien und den Kaukasi- 
schen Provinzen vereinigt wurden, in einem Territorium von 103 
QMeilen. 

Demnach besteht jetzt der Staat aus 363,604 QMeilen^ 
wovon 

Das Europäische Russland. • . 72,861 Q9I, 

Das Königreich Polen • • • ^ 2,293 — • 

Das Asiatische Russland • • • 270,950 -* 

Das Amerikanische Russland • . 17,500 — 



also zusammen 363,603 Q]ML betragen. 

S. 3. 
Politische Eintheilung. 

Sie wird sich am deutlichsten aus einem Uebersichtstableau 
ergeben, das uns zugleich, die Aussei- Europäischen Besitzungen 
vorführt und gleichzeitig die absolute und relative Bevölkerung 
jedes einzelnen Theiies darbietet Das eigentliche Russland und 
seine Erwerbungen bis zu Catharina's Ableben zerfallen in Statthal- 
terschaften oder Gouvernements, wie vorzugsweise noch jetzt die 
näheren Umgebungen der beiden Residenzen in ihrer gesonderten 
Verwaltung genannt werden. Polen hat seine früheren Woiwodschaf* 
ten beibehalten, aber die neueren Asiatischen Erwerbungen sind nach ^ 



*) 10,000,000 Ducaten wurden far den Rassischen Staat und aus« 
zerdem noch 1,500,000 Ducaten für seine Kauflente festgesetzt. 
Schttbert's StatiaUk I. 9 
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Provinzen abgetheilt Wir nehmen hier den Zustand von 1829 an weil 
wir denselben für sämtliche Theile des Russischen Staatefi jetzt noch 
am genauesten kennen y und werden daher die uns au« späterer 
Zeit bekannten einzelnen Nachrichten untei^, nachtragen. 



848 — 

6,403 — 

323 — 

938 — 

509 — 



Flacheninh. 

1. DasEnropäisehe 

Russlan|d. 75,154 QM. 

A. Die Ostseeprovinzen 9,023 — ^ 
J. Gouvernement St Pe- 
tersburg 

2. Grosfürstenthum Finn- 
land 

3. Statthaltersch. Esthland 

4. Statthschaft Liefland 

5. Statthschaft. Curland 

B. Gros&Tussland. [43,390 

6. Gouvernement Moskwa 474 

7. Statthalterschaft Smo- 
lensk 1,009 

8. Statthaltetsch. Pskow 1,045 

9. Statthalterschaft Twer 1,135 

10. Statthalterschaft Nowo- 

gorod 

11. Statthschaft. Olonetz 

12. Statthaltersch. Archan- 
gelsk, mit Einschluss 
der Insel Nowaja Semlja 4,255 — 

13. Statthalterschaft Wo- 

logda 6,867 — 

14 Statthaltersch. Jaroslaw 671 — 

1 5. Statthaltersch. Kostroma 1,809 — 

16. Statthchaft. Wladimir 920 — 

17. Statthaltersch. Nishe- 
gorod 961 — 

18. Statthaltersch. Tambow 1,241,71 

19. Statthaltersch. Riäsan 781 — 

20. Statthaltersch. Tula 558 — 

21. Statthaltersch. Kaluga 395 — 



, Dichtigkeit d. 
Absol. voIkszaU. BeTÖ'lkeruiif; 

auf 1 QM. 



45,801,239 
3,336,550 

S44,900 

1,225,000 

238,950 

«44,700 

383,000 

21,452,000 

1,337,900 






2,578 
3,587 



1,325,700 
638,900 
1^60,700 

915,500 
359,800 



11,970 QM. 263,100 



609 
370 

994 

191 
739 

753 

494 

2,823 

1,314 

611 

1,110 

216 
100 

16 



802,200 


117 


1,038,100 


1,545 


1,455,500 


803 


1,334,500 


1,449 


1,379,900 


1,435 


22,100 


1,118 


1,308,600 


1,674 


1,039,800 


1,860 


1,175,100 


2,999 
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22. Stattkalt^rsch. Orel 

23. Staathaltencluft Kursk 

24. Statthalterack Woro- 
nesch • 

€. Kleinmssland 

25. Statthalterschaft Kiew 

26. Statthalterschaft Tscher- 

nigow 

27. StatthälterschaftTultawa 

28< Statthalterschaft d. Slo- 
hodsk • Ukraine 

D. Südrussland. 

29. Statthalterschaft Jdcate- 
rinoslaw 

30. Stätthalterschaft Cherson 1,207 — - 

31. Statthalterschaft Taurien 993 
nebst d. Lande der Tscher- 

nomorsken 654 

32. Das Land der Donischen 

Kosaken 3,611 -^ 

33. D. Provinz Bessarahien 891 '— 

£- Westrussland. ^ 7,637 — 

34. Statthalterschaft Wilna 1,081 — 

35. Statthalterschaft Grodno 536 — 

36. Statthdtersch. Witepsk 668 — 

37. Statthaltersch. Mohilew 918 — 

38. Statthaltersch. Minsk 1,832 — 

39. Statthaltersch. Voll- 

hynien 1,394 — 

40. Statthaltersch. Podolien 948 — 
4K Provinz Bialystock " 158 — 

F. D. Czarthum Polen *) 2,293% — 
42. D. Woiwodschaft Krakan 21U — 



Fläclieikiiili. 


Absol. Volkszahl. 

t 


Diohtigkeit d. 
. Bevö'lkerung 
ftafiQM. 


849 — 


1,299,500 


i;529 


701 — 


1,649,200 


2,350 


1,547 — 


1,445,900 


934 


4,138 — 


5,674,000 


1,371 


979 — 


1,472,100 


1,503 

1 


1,190 — 


1,410,000 


1,184 


851 — 


1,877,500 


2,207 


1,118 — 


914,400 


817 


8,773 — 


2,801,500 


320 


1,417 — 


8:^6,100 


583 


1,207 — 


459,400 


380 ,^ 


i 993 — 


241,200 


243 



V 



— 105,000 



161 



369,800 


102 


800,000 


897 


8,448,900 


1,125 


1,357,400 


1,256 


868,100 


1,619 


934,900 


1,398 


945,400 


1,073 


. 1,160,100 


633 


1,496,300 


1,072 


1,462,100 


1,542. 


224,600 


1,422 


4,088,289 


1,894 


415,000 


1,966 



* Ich habe hier die Brüche bei den Qlüf. gebraucht » weil wir 
den Flächeninhalt von Polen genauer kennen , aber sie bei der Ge- 
neralsumme nicht weiter benutzt. 

9* 



132 



Das Bttßfiische Re^icli. 



nSdieniiili. Abfol. Volkizahl. 



43. Die Woivodscliaft 

Sendomir 

44. D. Woiwodsch. Kaliseh 

45. D. Woiwodsch. Lv&ihk 
\ 46. D. Woiwodsch. Plock 

47. Die Woiwodschaft 
Masovien 

48. Die Woiwodschaft 
Podlachien 

49. Die Woiwodschaft 
Augustowo 



2821 
32H 
3]7i 
290 



3211*. 



228 — 



388,100 
748,439 
490,000 
462,000 

789,400 

320,350 



322 — 475,000 



270,950 

11,500 

1,123 

2,220 

5,990 

1,400 
767 



IL Asiatisches 
Russland. 

A. Czarthum Kasan 

50. Statthaltersch Kasan 

51. Statthaltersch. Wiätka 

52. Statthaltersch. Perm 

53. Statthalterschaft 

Simbirsk 

54 Statthaltersch. Pensa 
B- Czarthum As- 
trachan 

55. Statthaltersch* As- 
trachan I 

56., Statthaltersch. Saratow 4,250 

57. Statthaltersch. Oren- 
hurg 
fC. Kaukasusländer 

58.Statthsch. V. Georgien 
mit den Provinzen 
Imerethi und Awchasa 

59. Statthalterschaft Kau- 
kasien 

60. Das Land der Tscher- 
kassen ' , 

61« Provinz Armenien mit 
EinschlusB der Land- 



0,150,000 
4^00,000 

950,000 
1,050,000 

980,000 

750,000 
470,000 



DiditidceU d. 
BevSlkeruns 
auflöst 



1,379 
2,331 
1,546 
1,592 

2,459 

1,405 

1,475 

•38 
365 
848 
477 
163 

536 
610 



13,800 — 2,100,000 142 



3,900 -* 


240,000 


62 


4,250 ~ 


1,030,000 


239 


6,650 — 


830,000 


152 


6,940 — 


1,948,000 


328 


1,475 — 


620,000 


434 


1,585 — 


138,000 


87 


1,530 — 


650,000 


935 
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1,350 ^ 



FlÜchenloh. 

sehafeen Digfcestai^ 
Sehirwan und der Er- 
yerbungea Ton 1828. 
und 182(^ 

D. Das Csarthnm 

Sibirion 208,600 — 

62. Statthalters eh. ToboU k 

mit der Provinz Omsk 24»900 — 

63. Statdialterseh. Tomak 60,400 — 

64. Sthich. Jeniateiik 

und Irkutxk I 
nebst d. ProTinsenf 
Jacutik, Oehotsk ^23,300 — 

und d. Halbinsel 1 
Kamtschatka / 

E. Dre Steppen der 

Kirgisen 

F. D. Russiseh-Asiap 

tischen Inseln 1,110 
ni Amerikanisches 

Rassland 17,S00 



A. VolkfZahL Bevdlkarauf 



640,000 

BOOftdO 
280,000 

:^,ooo 



300,000 



30,000 — 100,000 



~ 2,000 

— 60,000 



474 



31 

in 

31 



^ 



3i 



2# 



Hauptsumme 363,604 — 55,001,239 151 



Also ist das Europäische Russland nach seinem Flächenin- 
halte nur der fünfte Theil dieses Riesenstaates in allen drei« 
Erdtheilen, aberlschon für sich allein die Hälfte von Europa, 
das Czarthum Polen nur Ein Einhundert fünf und siebzig« 
Theil des ^esammten Staates, und auch nur Ein Dreiund zwan 
zigtheil des Europäischen Russlands; während das Asiatische Russ- 
latid rolle Dreiviertel und d^s Amerikanische Ein Einund- 
zwanz ig theil des gesammten Staates einnehmen, jenes daher f ai^ 
viermal im Areale dem Europäischen überlegen ist, dieses nur 
Ein Viertel desselben beträgt. Der gesammte Staat aber über- 
trifft den Flächeninhalt von Europa um mehr als das Doppelte 
(l^g mal) uud bildet femer fast den sechsten Theil der ganzen 
bewohnten Erde, da deren Areal nur 6| mal so gross ist als 
das oben berechnete dieses Staates. Dagegen die Bevölkerung 
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über deren verschiedene Angaben wir nocb §. 5. weiter spre- 
chen, stellt völlig entgegengesetzte Resultate für die* politische 
Macht dieses Staates, in Bezi^g auf seine einzelnen Theile. 
Wenn die Gesammtbevölkerung desselben schon fast Ein Vier- 
tel der Bevölkerung Europas betragt, und nur von der dea Brie- 
tischen Reiches. in allen Erdtheilen zusamtuengenommen und der 
des Chinesischen übertrofTen wird, so geben die unermesslichen 
Räume der Asiatischen Besitzungen doch' nur Ein Sechst d 
derselben^ und das Amerikanische sogar nur Ein Tausend- 
theil; während das Europäische fünf Sechstheile und dais. gegen 
den ganzen Staat verhältnissmässig kleine Czarthum Polen be- ' 
reits über EinVier zehntheil dieser Bevölkerung darbieten. Noch 
mehr tritt dieses aus der für die einzelnen Statthalterschaften und 
Provinzen angegebenen relativen Bevölkerung hervor, welche klar 
beweist, dass auf Ländermassen, wo die Bevölkerung noch in ein- 
zelnen Zehnem auf Eine geographische Quadratmeile besteht 
und selbst noch bedeutend unter diese geringe Zahlen bis auf 
2 Seelen auf Eine QM. sinkt, weder für die. Vertheidigung 
des ganzen Staates, noch auf seine Erhebung in industriellen 
und Culturverhältnissen für die Gegenwart bedeutend zu rechnen 
ist. — Also der Russische Staat besteht als politische Macht 
auch jetzt noch nur durch seine Besitzungen in Europa! 

Physische Beschaffenheit , Klimatische Verhält- 
nisse^ Land- und Wasserstrassen. 

Das Russische Reich auf dem alten Continente ist durch 
das Uralgebirge in zwei grosse, aber doch noch sehr ungleiche 
Theile zerspalten , wiewohl dieses Gebirge von Korden nach Süden 
hinauf keinesweges eine strenge politische Gränze bildet, indem 
^iese vielmehr durch Sprachverschiedenheit und den früheren 
politischen Zustand dieser Gegenden sich fes^estellt iiat - Der 
kleinere jener Theile, oder der westliche. Bildet als das Euro- 
päische Russland den eigentlichen Staat. Es ist im allgemeinen 
Flachland, nur im Süden und Osten durch bedeutendere Gebirge 
durchschnitten, dafür aber unter allen cultivirteren Staaten der 
Erde durch Flüsse, grosse JLandseen und Binnenmeere mit der 



t 
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'stärksten und an und für sieh rortheilhaftesten Bewässerung be« 
gabt, zumal wenn wir die verhältnissmässig nur geringere Quan- 
tität der Producte und der dieselben hervorbringenden Bevölke- 
rung <^amit in V^ergleichung setzen. Das Asiatische und noch 
mehr das Amerikanische Russland bleiben bei ihrem < geringen 
politischen, industriellen und commerciellen Einflüsse beinalie 
hier für alle Beziehungen unbeachtet 

Da« Klima ist in einem Staate von so ausserordentlicher 

• 

Ausdehnung ') nach der Lange und Breite höchst verschieden und 
lässt sich bequem y wie dies von Russischen Statistikern nach 
einer Ukase von 1784*) gemeinhin angenommen worden, nach 
vier gesonderten Erdstrichen übersehen. 

}. Der arc tische Erdstrich, der die nördlichsten Gegen' 
den umfasst, bis 67® nördlicher Breite herabreicht und stets ei- 
nen Winter von mehr als acht Monaten hat. In diesem gefriert 
das Qi^ecksilber alljährlich, die Meere desselben sind vom Ende ' 
des Septembers bis Ende Juni mit Eis bedeckt Alle Cültur hört 
auf, der Baum schrumpft in ein zwergartiges Gesträuch zusam- 
men und verliert sich noch höher auch selbst in dieser Gestalt» ' 
um nur dem Moose Platz zu lassen. Allein der Mensch, xler 
Hund und dijs Rennthier gedeihen auch in diesem Klima: ihre 
Hauptnahrung besteht bei der erstorbenen Natur nur in Fischen* 
Es gehören zn diesem Elrdstriche vom Europäischen Russland 
5300 QMeilen, >om Asiatischen 12,000 QM. 

I 

2, per kalte Erdstrich, welcher meistens einen strengen Win- 
ter von m^r als sechs Monaten giebt, und das Thermometer bis- 
weilen auch noch unter 32® Reaumur fallen lässt, umfasst die 
Gegenden zwischen 67® und 57° nördl. Br. In diesem gewähren 
erst unter 65° in Europa einige Getreidearten ^ne einiger» 
maassea günstige Aussicht, durch eine verhultnissmässige Aerndte 
die auf ihreo Anbau verwandte Mühe zu ersetzen. : Aber dies 
gilt nicht für Sibirien in diesem Erdstriche, wo, wie bekanntlich 
die Kälte von Westen nach Osten unter gleichen Breitegraden 
verhältnissmässig immer stärker zunimmt, noch unter 55® kCin 
Getreide gefunden wird, und auf der Halbinsel Kamtschatka 
zieht sich die Unmöglichkeit des Getreidebaus isogar bis 51® 



*) Diese spricht allerdings nar von drei Erdstrichen > indem sie 
den arc tischen dem kältet zugeschrieben hat 
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nÖrdL Br. herab. Diesem Erdstrich gebort Petersburg an, das 
nnr emen jährlichen Niederschlag des Regens Ton 21 J. Zoll hat» 
während für Paris derselbe auf 21 1. Zoll, für London auf 22| 
Zoll und für Wien auf 20^ Zoll berechnet bt Der heisse Som- 
mer dieser Gegenden fordert rasch die Vegetation^ aber die Ueber- 
gänge Ton der rauhen zur heissen Jahreszeit und umgekehrt, das 
heisst der Frühling und Herbst fehlen fast gänzlich. Es kom* 
inen auf diesen Erdstrich vom Europäischen Russland 37,000 QM. 
vom Asiatischen 117,000 QM. 

3. Der gemässigte Erdstrich zwischen 57<> und 50® nördl« 
Br. hat im allgemeinen das Klima ron Preussen, Dänemark und 
für Polen das des nördlichen Deutschlands, nur mit dem Unter, 
schiede, dass der Winter in der Regel eine längere Dauer und 
schärfere Kälte mit sich führt und zwar theils aus dem oben 
angegebenen Grunde der grösseren Annäherung n^ch Osten zu, 
theils wegen der weiteren Entfernung vom Meere, das im Som- 
mer durch seine Seewinde die Hitze raässigt und im Winter 
wiederum die Kälte schwächt. Dieser Erdstrich ist das Haupt- 
land des Cretreideanbaus, schliesst das ganze Czarthum Polen 
ein und umfasst überhaupt vom Europäischen Russland 25,300 QM. 
und vom Asiatischen 96,000 QM. Die Aerndte würde in diesem 
Theile bei einem solchen Umfange und bei dem von der Natur 
sehr begünstigten Anbau eine noch weit grössere Ausbeute dar- 
reichen, wenn nicht gerade in denselben die grossen Steppen 
fielen, und überdies die noch zu schwache PerÖlkerung, zu 
leicht ihren Unterhalt, findend, an reger Industrie es nodi sehr 
fehlen Hess Indem sie gemeinhin ohne eigene Anstrengung haupt- 
sächlich der reichlich spendenden Mutter Natiur die Sorge für ihre 
Ernährung überweijiet 

4. Der irarme Erdstrich zwischen 50o und 38^ nördl. 
Breite lässt' bereits in vielen Landstrichen selbst die Rebe und 
die trelFlichsten Südfrüchte mit sehr gutem Erfolge gedeihen. 
Doch hier herrscht im Allgemeinen derselbe Mangel an Industrie 
aus gleichen Gründen, wie in dem oben bezeichneten gemässigten 
Erdstriche, da die relative Bevölkerueg verhältnissmässig noch 
geringer ist Indess haben hier doch schon die letzten 20 Jahre ausser- 
ordentliche F^irtschritte hervorgerufen, und man darf sicher- ^' 
\r arten, dass der durch zu lange Asiatische Herrschaft eingewur- 
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zelte Cliarakter der Eirtehlaffiing und Unthätigkeit immer mehr 
Terrain an die nmsiclitig nutzende Induitrie der Europäischen 
Cuitur yerlieren wird. Es gehören diesem Erdstriche rom Euro» 
päisehen Russland 9700 QM. und rom Asiatischen 46|000 QBl zu. 

Die Gebirge des Europäischen Russlands nehmen wenig 

Flächeninhalt für sich in Anspruch y denn die Finnischen 

gegen den Enara-See und den Fluss Tana zu, bilden eine nicht 

breite Hügelkette und erheben sich nicht über 1000 Fuss, Die 

Waldai-Höhe und der Wolchonskische Wald, in der 

Bfitte zwischen den Karpathen und dem Uralgebirge, von Westen 

nach Osten Russland durchschneidend, höchst wasserreich mit 

den Quellen der Wolga, des Dnjepr, der Düna, des Don, der 

Oka u. s. w., erheben sich gleichfalls nicht über lfi70 Fuss Höhe 

und. ragen ausserdem nur mit wenigen hohem Kuppen hervor: 

endlich die nördliche Abdachung der. Karpathen in Polen steigt 

nur in dem Lysa auf 1920 Fuss und in dem Katharinenberg auf 

2000 Fuss hinan. Es ist also nur das Gränzgebir^e, der Ural, 

welches in einer Länge von 250 Meilen und in einer Breite von 

7 bis 18 Meilen von Norden nach Süden herab sich erstreckt^ • 

aber gerade die Europäische Seite desselben und namentlich der 

an deichen. Erzadem so ergiebige Werchoturische Zweig ist nur 

sanft ansteigend und erst die Asiatisclie wird höher, wiewohl doch 

auch in dieser der höchste Punkt Padwinskoe Kamen nur 6400 Fuss 

erreicht In den Asiatischen Gebirgen haben wir überdies gleich 

an der Grenze Sibiriens den kleinen Altai von 6600 Fuss, den' 

gewaltigen Kaukasus mit den Elbrusberge von 16,700 Fuss und 

der Spitze Mainwarri von 14,500 Fuss; und in dem Russischen 

Amerika erhebt sich der St Elias bis auf 17,900 Fuss und der 

Fairweather auf 14900 Fuss. Ueber die Productionsfiihigkeit die-, 

ser Gebirge an Erzen und anderen brauchbaren Miujeralien wird 

der §• 9* die näheren Angaben enthalten. Hier schalten wir 

nur noch einige Bemerkungen über die Russischen Heilquel- 

len und Bäder ein, da die meisten derselben auf dem Terrain 

der Gebirge «ich befinden. 

Bis ]et2t sind nur ausserordentlich wenige Heilquellen in 
Russland entdeckt iforden, ufid ihr Gehalt hat sich noch nirgends 
ron so ausserordentlicher Heilkraft bewiesen, dass an ein Hinziehen . 
ron Ausländern nach denselben zu denkeui oder auch nur eine iinan- 
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zTelle Ersparniss für dfts Zarückhalten der vielen reichen Russi- 
schen Kranken in den eigenen Bädern zu bemerken wäre: denn 
die Za|il sämmdicher Badegäste in allen Russischen Bädern be- 
trug 1832 nur 1785! Die bemerkenswerthesten im Europäischen 
R. sind der Lipezker Säuerling in der Statthalterschaft Tambow, 
die Andrejanowsc1-en Heilquellen in der Statthalterschaft Twer, 
wobei zugleich die Baldohnsdien Schwefelquellen inCurland und die 
Schlammbäder in Rotzeküü auf der Insel Oesel angeführt werden 
mögen. Wichtiger sind noch im Asiatischen R. die Bäder am Terek, 
die Bäder am Bargusin, die Zarjziner Brunnen zu Sarepta, die 
Schwefelquellen am Kaukasus mit 535 Badegästen im Jahre 1832, 
und unter allen am stärksten besucht sind jetzt die Seijiewschen Bä- 
der in der Statthalterschaft Orenburg, mit 871 Badegästen im Jahr 
1832*) — Eigenthümlich sind , noch die Salzseen im stidlichen- 
Russland, namentlich der Jelton, Bogdo und der JnderskdJ — - 

• 
An wüsten der Fruchtbarkeit röllig entzogenen Strecken hat 
leider Russland einen so überaus grossen Ueberlluss, dass ier 
bekannte Statistiker Herr mann, Mitglied der Peti^burger Aca- 
demie, über ein Drittel des gesammtcn Flächeninhalts auf solches 
Unland reebnet. ' Vor allen gehören hieher die grossen fast ganz 
unbewohnten Steppen, meistens ohne Holz und Wasser, am zahl- 
reichsten im Asiatischen Russland, namentlich in Sibirien, und als 
die merkwürdigste unter allen die ungeheuere Kirgisensteppe; 
Aber auch in Europa umfassen die Steppen sehr viel Flächen- 
inhalt, wie die Petschorische an den beiden Seiten derPetschora 
und Dwina, die Jaroslawische noch brauchbar als Weideland, 
die Donische, die Oczakower, der Budschak, die Taurischen, 
die Kubanische, die Asowische und die^ Nogaisch-Täurische am 
schwarzen und Asowischen Meere, zwischen der Ausmündung des 
Dons und des Dnjeprs. 

Die Landseen nehmen . gleichfalls einen sehr bedeutenden 
Theil des Flächeninhalts von Russland ein. Denn sehen wir -''^ 
auch nicht auf das Caspische Binnenmeer, bei weitem den grösstea 
Landsee auf der alten Erde, da er nicht ganz .diesem Staate zu- 



*) Ausserdem werden noch die Seebäder >in Reval und in Odessa 
häufiger besucht. 
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gehört, dessen FlächeninEalt aber von ((862 QMeilen um' 1800 QM. 
grösser ist ^s. der gesammte Preussische Staat, und eben so 
venig auf den ihm im Asiatischen R. zunächst stehenden Bai- 
kal-See ron 524 QM. ; so geht doch auch im Europäischen 
ausserordentlich viel Terrain auf dieselben rerioren. Der La- 

t 

doga^Seehat einen Flächeninhalt von 292 QM., der Onega-See in 
der Statthalterschaft Olonetz, die allein 2000 Landseen zählt; 
steht ihm zunächst in einer Länge von 30 Meilen und einer 
Breite von 10 Meilen, dann der ,Peipus-See 12 Meilen lang und 
10 Meilen breit, der Ilmen-See 6 Meilen lang und 5 Meilen 
breit und der Beloje-See, Wide in der Statthalterschaft Nowo- 
gorod, der Imandra-See in der Statthalterschaft Archangel, die zahl- 
losen Seen in Finnlaüd und im ganzen nördlichen Russland bis 
nach Liefland mit seinen 1120 Landseen und der Statthalter- 
schaft Twer hinab, die Sumpfgewässer der Petschorischen Steppe, 
die ungemessenen Moräste des Russischen Litthauens,,Wollhjnien8 
und Bessarabiens u. s. w. ' 



Die Flussverbindung ist in diesem Staate schon von der 
Ni^r überaus begünstigt. Den Zusammenhang und eine voll- 
standigere Aufzählung derselben überlassen wir aber den geogra- 
phischen Werken, da die Staatskunde nur ihre Benutzung für 
die physische und technische Cultur, so wie für den Handel be- 
sonders zu berücksichtigen hat Daher bleiben auch noch die un- 
geheueren Ströme Sibiriens, der Jenisei von 670 Meilen Länge, 
die Lena und der Ir tisch, jeder über 525 Meilen hier unbeachtet, 
weil ihre Benutzung noch unbedeutend ist. Wie ganz anders er- 
scheinen dagegen die Wolga, in ihrem Laufe durch das Europäi- 
sche und Asiatische Russland bis zu ihrer Ausmündung in das 
Caspische Meer 570 Meilen lang, unter allen Strömen dieses Staa- 
tes am stärksten für die Sehiifahrt benutzt, zugleich aber auch 
der einträglichste für die Fischerei und überhaupt vielleicht der 
fischreichste Fluss in Europa und .Asien. Diesem zunächst kom- 
men der Dnjepr, 213 Meilen lang, von reissend schnellem 
liaUfe, mit Wasserfällen unterbrochen, daher nicht überall fahr- 
bar; am belebtesten ist die Schiffahrt auf ihm zwischen Smo- 
lensk und Kiew und unterhalb Alexandrowkaja: der Don, 190 
Meilen, langsam und ohne Fälle hinströmend, erschwert nur die 
Schiffahrt im Sommer, und namentlich bei grosser Dürre, durch 
sehr viele seichte Stellen; der Dnj ester in einer Länge von 110 
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Meilen itrönkt in lelir reitsendem Laufe dahin, der aeino Sehif- 
fabrt erst vnferhalb Bender gefahrloser und sm stetem Gehrauche; 
nnt^har macht Die Donau, mit der Kilimündung die Grünie 
gegen die Ttbrkei bildend, wird ihre Wichtigkeit als schiffbarer 
Strom for Russland erst in der Zukunft su erwarten haben. Die 
Weichsel, mit ihren beiden Hauptnebenflüssen für die Schif- 
fahrt in Pblen, dem Bug und dem Narew, gehört eben 'so wie 
der xur Versendung der Polnischen und Litdiauischen Producte 
nicht minder wichtige Niemen nur einem Theile nach dem 
Russischen Staate txu Unter den nördlich in die ' Ostsee sich 
mündenden Flüssen sind statistisch die bedeutsamsten, dieDüna 
in einem Laufe von 142 Meilen Länge, aus einigen Sümpfen der 
Alaunischen Berge entspringend, schon bei Toropes für Strasen 
von 1000 Schiffspfund Ladung fahrbar, die überaus tiefe Newa, 
die. in einem Laufe von 8i Meilen den Ueberfluss des ' Ladoga- 
Sees in den Finnischen Meerbusen ausströmt: endlich die 
Dwina, die in seinem Laufe von 160 Meilen Länge den bei wei- 
tem grössten TheU schiffbar, unterhalb Archangel in das Eismeer 
sich ergiesst, und die Petschora, welche aus dem U^al en^ 
springend nach einem Laufe von 143 Meilen dieselbe Ausmün- 
dung hat 

Doch diese von der Natur eingerichtete Wasserstrassenver- 
bindung ist .durch die aufmerksame Sorgfalt der Russischen 
StaatsregieruQg für Canalanlagen so zweckmässig unterstützt 
worden, dass jetzt bereits das Polarmeer mit dem Caspischen 
Meere auf einer Wasserstrasse von 900 Meilen durch die Dwina, 
Wolga und Canäle verbünden ist; und anderseits dass man von 
der kaiserlichen Residenz Petersburg bis nach dem Sibirischen 
Orte Selenginsk in der Statthalterschaft Irkutzk in einer Entfdr» 
nungvon 890 Meilen, nur mit einer kurzen Unterbrechung hinter 
Jakutzk, Waaren zu Wasser versenden kann. 

r 

Betrachten wir zuerst die Canalverbindungen zwischen 
dem Caspischen Meere und dem Eismeere, so gehören ausser deii 
dazu benutzten Flüssen folgende Canäle: 

1. Der Kubenskische Canal*) in der Statthalteri^haft 
Wologda, seit 1804 gebaut und allmählig seiner VoUen- 

*) Durch eine Vkase von 16-28 der Caiial des Herzogs Alexan- 
der von Wortembeig genanni» 
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dttng en^^en geführt; dieier tierbiiidet die Kabaiikifelien 
Seen mit dem Flusse Sseeksna und eröfinet die Schiffahrt aus 
der Dwina naeh Petenborg. ^ 

2. Der Catharinen Canal^ 1786 angefangen und 1807 
beendigt, verbindet den nördlichen Keltma mit dem Dschorittehi 
der dann sich in den sttdlichen Keltma ausmündet und mit dem- 
selben in den grössten Nebenfluss der Wolga, in d«i 290 lüfeüen 
langen Kama ausströmt, wodurch die Verbindung bis nach dem 
Caspischen Meere durchgeführt ist 

Zur Verbindung der Ostsee mit dem Caspischen Meere 
durch die Newa und Wolga, aber auch zugleich zu einer viel- 
seitigeren Communication des inneren Russlands und zur Theil- 
nahme desselben an dieser Wasserstrasscnverbindung gehören: 

3. Der Canal von Wischney Welotschok in der Statt- 
halterschaft Twer, bereits 1711 angefangen aber erst 1791 im 
Bau beendet, zur Verbindung der Twarza eines Nebenflusses der 
Wolga mit dem Umen-See vermittelst der Zna, aber seit 1804 
wieder weiter fortgeführt. 

4L Der Canal von Nowogorod durch Alexander 1802 
beendet, um den Umen - See bei Nowogorod zu umschiffen. 

5. Der Canal des Ladoga, von Peter dem Grossen 
1718 angefangen, dann in seiner ersten Anlage unter der Kaise- 
rin Anna 1731 beendigt; darauf aber durch die Kaiserin Catha- 
rina 1766 im Siässischen Canal als Verlängerung fortgeführt 
und erst unter Alexander 1801 beendet; vergleich, unten den 
Swir. CanaL Er hat 32 Schleusen und einen jährlichen Trans- 
port von 60 Millionen Thaler Waaren. 

6. Der Tischwiner Canal, von Alexander seit 1802 un- 
ternommen und 1811 als Verbindung der Flüsse Somina und 
Tischwinka, die durch den Siass in den Ladoga fällt beendet, 
und dann weiter zum Mologa, einem Nebenflusse der Wolga geführt. 

7. Der Marien Canal, von dem Kaiser Paul unternom- 
men und zu Ehren seiner Gemahlin so benannt Er stellt die 
Verbindung der Flüsse Kowza und Wjt^ra und 4*durch des 
weissen Meeres Init dem Onega her, wurde dem grössten. Theile 
nach schon in den Jahren 1799 — 1801 ausgeführt, aber erst 
unter Alexander 1808 eröffnet 

8- Der Onega Canal wurde schon in dem zweiten Re- 
gierungsjiihre Alexanders, als Verbindung zwischen den Flüssen 
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Swir und Wjtegra 1802 unternommeii« ist aker aneh jetit noch 
nicht Töllig Toliendet 

9. Der S wir! sehe Canal gegen 7 Meilen lang kann als 
• eine Verlängerung des Siässischen Canals bis zum Flusse Swir 

angesehen werden. Alexander Hess dcfn Bau bereits 1802 anfaii* 
gen, er ist aber jetEt noch nicht völlig beendet. 

Zu der wichtigsten Verbindung der Ostsee mit dem schwar- 
xen Meere und zugleich zur engeren Vereinigung zwischen, der 
Newa und der Düna dienen: 

10. Der Canal zwischen der Düna und der Niewiaza, 
welchen Alexander seit 1804 hat ausführen lassen. 

11. Der Beresina Canal, von Paul begonnen und beendet 
in den Jahren 1802—4, durch Kaiser Alexander zur Vereinigung 
der Düna mit dem Dnjepr. 

12. Der Oginski Canal, seit 1787 zur Vereinigung des 
Niemen mit dem Dnjepr unternommen, indem ^r die Stschani, 
einen Nebenfluss des Niemens mit der Jasiolda, einem Neben- 
flusse des Pripecz, also durch diesen Nebenfluss mit dem 
Dnjepr verbindet: aber sehr häufigen Versandungen ausgesetzt 
si^d seit 1803 viele Bauten an demselben vergeblich ausgeführt. 

13. Der Kiinigliche Canal zur Vereinigung des Bugs, 
dieses wichtigen Nebenflusses der Weichsel mit der Pina, die in 
den Pripecz liich mündet und durch diesen in dem Dnjepr 
fliesst Diesen Canal hatte die Russische Regierung schon von 
der Polnischen übernommen, da er bereits unter König Stanis- 
laus August ausgeführt wurde,, aber früher bloss zur Trockenle- 
gung, der morastigen Gegenden diente und jetzt zur besseren 
Benutzung für die Schiffahrt vertieft worden ist 

Femer sind für die grössere Ausdehnung dieser Verbindung 
noch zu ben^erken 

14. Der Rigaer Canal zur Verbindung des Rigaerbusens 
mit dem Finnischen Bqsen. 

15. Der Fellinsche oder Alexander Canal, welcher 
die Pernäu durch die Embach mit dem Peipussee und der Narowa 
vereinigen soll, aber noch nicht ganz beendigt ist 

Ausserdem ordnete Kaiser Alexander noch in seinem vorleCs« 
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ten Regierangfijahre (1824) die V^bindungL der Narew mit dem 
Niemen an. Zu .'dieser Canalisationslinie gehören die Flüsse 
Biebrsa und Netta, die bereits ausgeschlemmt und erweitet wor- 
den sind.' Ferner ist durch lange Canäle und zahlreiche Schleu- 
sen zwischen den Seen nach dem Flusse Hancza eine Verbin- 
dung bewirkt worden, so dass die ganze Linie von dem Narew 
hin zur Stadt Augustowo und noch ei^ge Meilen weiterhin 
schiffbar gemacht worden ist. 

Jetzt scheint die Hauptsorge der Russischen Regierung, da« 
xauf gerichtet zu sein, in einent noch ausgedehnteren Grade die 
inneren Statthalterschaften durch kleinere Seitencanäle mit die« 
ser grossen Wassers^asee zu verbinden, um dadurch die Zufuhr 
der Russischen und Polnischen Producte vorzugsweise in djieje- 
nigen Flüsse abzuleiten, welche sich auch auf dem Russischen 
Staatsgebiete ausmünden. Demnächst liegt dann noch die grosse 
Aufgabe vor, das Caspische Meer mit dem schwarzen auf einer 
directeren Wai^serstrasse zu verbinden. 

Die Landstrassen reichen bei der schwachen Bevölkerung und 
der davon abhängenden geringeren Benutzung derselben, ferner 
bei der ausserordentlichen Gunst einer drei- bis fünfmonatlichen 
Schlittenbahn durch den grösseren Theil des Europäischen Russ- 
lands, die höchst selten in einem Jahre fehl schlägt, noch ' in 
ihrer natürlichen Beschaffenheit und bei der gewöhnlichen Ausbes- 
serung derselben aus. Nur in Polen sind seit dem Jahre 1817 
Kies-Chausseen statt der Hauptlandstrassen, von Warschau aus in 
gerader Richtung angelegt: sie haben sich bei ihrer geringeren 
Kostbarkeit und bei der dpch nur immer verhältnissmässig schwa« 
chen Zufuhr als sehr vortheilhaft im Verhältnisse zu den Kunst« 
Strassen von zerklopften Steinen gezeigt. 

1) Die grosse Ausdehnung des ungeheuren Staates nach sei« 
ner Länge* ergiebt sich am anschaulichsten, wenn man denUn« 
terschied der Tageszeiten in demselben bemerkt. Denn wenn ia 
Berlin 12 Uhr Mittap^ ist, so ist in Petersburg bereits 1 Uhr 8 
Minuten Nachm., in Kasan 2 Uhr 24 Min., in Tobolsk 3 Uhr 40 
Min., in Jeniseisk 5 Uhr 44 Min, in Irkutzk 6 Uhr 6 Min., in 
Jakutzk 7 Uhr 46 Min., endlich in Ochotzk 8 Uhr 40 Min., und 
am Ostcap 11 Uhr 40 Minuten. 



r 
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§.5. 
Bevolkerungsverfaältnisse. 

Herrmann den progre» de la populatton en Ru$9ie par 
göuvememtns in den Memoire» de VAcademie Imp» de» Seien-- 
ce» de P^tjfrsh. tom. V. pour 1815 ettom. VIIL pour 1817—18 
PeUrsh 822 IIL Sect. d. Bcienc. politiq. S. 331—497» 

Für den Russittclien Staat werden zwei Mittel angewandt, 
die Volksmenge bis zu einem gewissen Grade der Wahrschein- 
lichkeit za berechnen: Zühlungen und Kirchenlisten« 

DieZählungen sind die sogenannten Rerisionen, welche 
1723 bei Gelegenheit der Einführung der Kopfsteuer angeordnet 
nnd alle 20 Jahre wiederholt werden sollten , aber in der neue« 
ren Zeit auch in einem kürzeren Zwischenräume auf einander 
ange/itellt worden sind. Da aber diese persönliche Abgabe 
immer der Hauptzweck der Revisionen war, so wurden zu* 
erst auch nur diejenigen gezählt, welche dieser Abgabe un- 
terworfen sind: nämlich das ganze männliche Geschlecht vom 
Säugling bis zum Greise, mit Ausnahme a) der eximirten Stände, 
d. i. des Adels, der Geistlichkeit, sämmtlicher Hof-, Civil- und 
Militair- Beamten und der Lehrer in den Elrziehungs* und Unter- 
richtsanstalten; b) der eximirten Nationen, nemlich der mei- 
sten nomadischen Völker; c) der eximirten Provinzen; dies 
waren für die ersten Revisionen Liefland und Klein -Russland, 
welche damals noch keiner Kopfsteuer unterworfen waren, seit 
1815 das Czarthum Polen* Die ersten drei Revisionen in den 
J, 1723, 1743 u. 1763 dauerten immer einige Jahre und konnten 
schon deshalb kein .sicheres Gesammtresultat gewähren , abgese* 
lien davon, dass sie durch besonders dabei angestellte Commissa* 
rien ermittelt wurden, die mehr auf ihren Privatvortheil, als auf 
die Richtigkeit der Zählungen sahen« Sie gaben an für 1723 
5,794,928 Kopfsteuerpflichtige, mit Einschluss der Bergwerksban« 
em, die erst 1735 gezählt wurden; 1743 6,643,335 und 1763 
7,363y348 Kpfstpft Man glaubte durch eine Verdreifachung die* 
ser Zahlen einigermaassen dem Betrage der gesammten Be^ 
völkerung sich zu nähern : man erhielt daher 1763 die sehr unsichere 
&hl von 21 bis 22,000,000 Seelen für die Bevölkerung des ganzen 
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Riisskeken SteAti. Doeb ward« di« riarta Revision 1782 sehon 
'genauer vorgenommen , sie mnsste in den Europäifchen Stattfaal* 
terschaften vom Januar hh Juni beendigt «ein, und nijtr in Sibi* 
rien wurde wegen der größeren Ausdehnung die Zeit für die 
Zählung bis zu Ende dieses Jahres ausgesetzt Sie wurde von 
den Stadtobrigkeiten 9 den Gutsbesitzern und den Aufsehern der 
Kronbauern vorgenommen, wobei gegen die frühere Vereinze» 
lung der überaus grossen Gubemien die neu eingerichtete Statt' 
haltersehaftsverfassung sehr zu statten kam.^ Sie wurde püukt* 
lieh in den 41 Statthiütersohaften ausgeführt und damals auch zu* 
erst über das weibliche Geschlecht und mehrere bis dahin i\ber> 
gangene Stände und Völkerschaften ausgedehnt: von dieser 
Zeit ab ist dieses ausgedehntere Verfahren bei jeder späteren 
Revision beobachtet worden» 

Das Schlussresultat gab 1783 12,838,529 dei' Kopfsteuer jjti- 
terworfene P^^ionea, die Anzahl des weibliehen Geschlechts 
wurde nur von einigen Statthalterschaften bekannt gemacht: man 
gab die Gesammtbevölkerung aber, 4och nur auf dem Wege der 
Combination gefunden, auf 27,400,000 Seelen an. Die fünfte Re^ 
Vision wurde schon n&ch zwölf Jahren 1795 wieder angestellt 
und gab 15,737,695 kopfsteuerj^flithtige Menschen an. Alexander 
Hess 1803 eine allgemeine Rekrutirung von 2 Mann auf 500 
männliche Seelen ausheben, welche 74,000 Mann einbrachte also 
18,500,000 rekrutenpflichtige männliche, oder etwa eine Gesammt* 
bevölkerung von 37,000^000 bis 40,000,000 Menschen vor4ttt^ 
setzte» 

Herrmann berechnete für ian Jahr 1806 nach den der'Pe* 
tersburger Aeademie vorliegenden officiellen Materialien die ge^ 
sammte Volksmenge auf 41,253,483 Seelen, VlTichmann auf 
« ähnliche Weise durch die besten Quellen unterstützt, gab für 
1811 42,265,000 SeelelTan, wovon Wsewoloiskj beträchtlieh ak 
wich, indem er für 1812 schon 46,000,000 Seelen zählte» . 

Die neueste Revision vom Jahre 1829 liegt uns Jetzt in ih> 
ren Hauptresultaten nach der Bekanntmachung im Journal des 
Ministerii des Inneren 1832, Hft 1 vor. Es wurden damali an 
kopfsteuerpfliditigen und steuerfreien Individuen des männUeh^n 
Geschlechts gezählt: 

Seliabtitt*0Staliilikl. , ]() 
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Im Asiatischen und Europ&iseheo Russland, 21,000,205 SL 
JDaiu die nicht gezählten männlichen Polen, 2,019,133 — 
Die nomadischen Nationen^ [999,805 — - 



also 1829 Total der männlichen Bevölkerung 24,654»864 M. 
Dasu das weibliehe Geschlecht 25,887,603 — 



Summe 50,542,467 fUL 
Endlich der Zuschuss für die Jahre 1830—32 1,214,050 — 



würde fttr das Jahr 1832 eine Bevölkerung von 51,756,517 M. 
gewähren. Erwägt mau aber, dass dieses Resultat nur dadurch 
gewonnen ist, dass für finanzielle Operationen die Zählung aus- 
geführt ist, so ist auch bei sorgfältiger Genauigkeit der zählenden 
Behörden' in einem so ungeheuoren Reiche auf ein Entziehen einer 
grossen Menge von Individuen zu rechnen und bei den nomadischen 
Völkern in der Regel nur auf ein oberflächliches Pauschquantum zu 
zählen. Es ist also die Differenz der oben angegebenen Bevölkerung 
mit dieser officiellen, wenn sie auch für 1829 bis auf 4,000,000 M. 
steigt, wohl auszugleichen. Fü|r das Czarthum Polen insbesondere 
haben wir indess noch häufiger und genauer angestellte Volkszählun- 
gen. Im Jahre 1818 betrug die gesammte Volksmenge 3,345,000 See- 
len; 1823, 3,702,306 3- ; 1S28 4,088,289 S., es hatte sich also in den 
letzten fünf Jahren die Bevölkerung um 386,000 S. vermehrt; 
das war also jährlich 77^200 S., oder um mehr als zwei volle 
Procente durchschnittlich in einem Jahre. Aber die Einwir- 
kung des Aufstandes vom J. 1830 musste sich auf doppelte 
Weise von nachtheiligem Einflüsse auf die Bevölkerung erweisen, 
sowohl durch den Menschenverlust in dem blutigen Kriege und 
die gleichzeitig verheerende Cholera, als auch durch die starke 
Auswanderung. Es war daher die Totalbevölkerung Polens 
1832 .nach der Zählung nur 3,914,666 S., darunter 1,933,390 
männliche und 1,981,275 weibliche S., welches einen Verlust von 
174,000 S. gegen 1828 und ausserdem die Einbusse des Zu« 
Schusses der Gebomen über die Verstorbenen in vier Jahren nach- 
weiset, der nach jener früheren Angabe für die Jahre tS|J be- 
rechnet auch noch 300,000 S, betragen haben würde. Diestatisti- 
sehen Tabdlen Polens Cur das Jahr 1833 führen aber wieder eine Be- 
völkerung von 4,037,925 S. an, von denen 2,002,382 männliche 
und 2,035,548 weibliche sind. 

Die Kirchen listen, die uns über den jährlichen Zugang 
und Abgang der Bevölkerung unterrichten und zugleich ei* 
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nigennaassen als vergleichende Controlle für die VolkszUhlol^a 
dieneo, sind scbon von Peter dem Grossen 1 722 angeordnet, erhiel« 
ten nhet^ erst nn^er Catharina II. eine zweckmässig verbesserte 
Einrichtung. Seit dieser Zeit werden doppelte Listen gemacht: 
a) für den dirigirenden Senat nach den Statthalterschaften und 
Provinzen seit 1768, wo sie zuerst durch Grafen Sievers in den , 
Statthalterschaften Nowogorod und Twer eingeführt wurden; sie 
erstrecken sich auf alle kirchliche Partheien, sind aber bis jetzt 
hoch nicht öffentlich bekannt gemacht, b) Flir den heilig dirigi- 
renden Sjnod nach den o6 Eparchien, die nur die Mitglieder der 
Griechisch - Catholischen Kirchen umfassen und alljährlich in Ge- 
neral -Uebersichten dem Publicum übergeben werden. 

Wir erhalten aus diesen die Gesammtzatil der Bevölkerung 
durch Combination, wenn wir das Verhältniss der Gehörnen und 
der Verstorbenen zu den Lebenuen überhaupt für mehrere Punkte 
genau kennen und eine solche Uebereinstimmung darin finden, 
dass wir die Mittelzahlen als angemessen für den ganzen Staafc 
atierkennen können. Wir haben nun für Russland in der neue- 
sten Zeit im Allgemeinen das Verhältniss der Gebomen zu den 
Lebenden wie 1 zu 24 gefunden und der Verstorbenen zu den Le- 
benden wie 1 zu 38: demnach haben wir nur die Angaben der Oene^ 
ralr Uebersichten des Sjnodä beziehungsweise mit 24 und 3S 
xu multipUoiren, um die Gesammtzahl der Griechischen Catholi- 
ken näherungsweise zu erlangen. Nun war nach diesen Listen des 
Sjnods die Zahl der Geborenen in den letzten zehn Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts zwischen 900,000 und 1,000,000, in den 
jfahren 1800—809 zwischen !>000,000 und 1,400,000; dagegen die 
der Verstorbenen 1790—99 zwischen 500 und 700,000, 1800-^9 
zwischen 700,000 und 900,000. Der Ueberschuss der ersterfen 
über die letzteren aber betrug ganz genau für die 14 Jahren von 
1796^809 nach Herrmann*) 6,807^192 S; also jährlich bei« 
nahe eine halbe Million Seelen, oder etwas übet z^ei Pro« 
Cent der damaligen Oriechisch-Catholischen Bevölkerung^ Von 
da ab stieg für die nächsten zehn Jahre der Ueberschuds det 
jährlichen Geburten über die Todesfälle allein in der Grieehi« 
sehen Kirche im Durchschnitte jährlich über 600,000 S«6leil> 
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und erreichte bereits 1820 625.719 S., 1821 600,681 S^ 1822, 
56^,735 Seelen, indem in diesem Jalire 1,530,988 Geburten 
und 977,253 Todesfölle der Sjnode angezeigt waren« Bleiben 
wir nun hier stehen, und wenden die oben auseinandergesezte 
Berechnungsmethode an, so erhalten wir nach den Geburten 
eine Bevölkerung von 36,959^712 S. und nach den Todesfällen Ton 
37,135,614 S.für die Anhänger der Griechischen Kirche, und da diese 
etwas über drei Viertel der gesanimten Volksmenge des Russi- 
schen Staates für sich zählt, für die letztere ein Total von 
49,000,000 S., das die Wahrheit der Berölkerungsangabe tob 
1822 ziemlich genau erreichen dürfte. 

lad. Jahre iat d. Zahl der Geborteo. der TodesfiOle. Uebenchnn. ^^^^fl^ 

1825 1,705,615 S. 1,071,206 S. 634,409 S. 40,934,760 

J826 |1,645,323— j 1,194,636—450,687 — 1 

1827 1 1,844,779— 1 1,178,051 —666,728 — |Mittcbiahl 

1828 11,771,346— M,194,557— 576,783 — '42,096,000 

1829 |1,922,695— 1,216,708—705,987 — iHittelzahl 

1830 U>844,266-« 1,377,241-507.025-143,292,000 

3,541,619 

Also die Zunahme der Bevölkerung durch Propagation al* 
lein beträgt für drei Viertel der Volksmenge des Russischen 
Staats in 6 Jahren der neuesten Zeit (1825—30) 3,541,619, d. L 
durchschnittlich im Jahre (aber 2 Jahre der herrschenden Cho* 
lera-Epidemie eingerechnet) 590,270 S., oder fast li Procent dieser 
Bevölkerung. Die neueste o£ficic;lle Angabe d6r Griechischen 
Sjnode, die regelmässig erst nach Ablauf von zwei Jahren die 
Uebersichten aus allen eingegangenen Listen des grossen Rei- 
ches bekannt machen kann, ist vom Jahre 1832. Nach dersel- 
ben sind 1,925,105 Kinder, darunter 992,663 Knaben und 932,442 
Mädchen geboren, aber 1,210,647 S, darunter 615,956 männliche und 
594,691 weibliche verstorben: also ein Ueberschuss an Grebomen 
allein in der Griechischen Kirche von 714,458 S., bis jetzt das abso. 
lute Maximum für ein Jahr, wie wohl es nicht mehr 1| Pct erreicht, 
also relativ beträchtlich hinter den Jahren 1796-^09 zurückbleibt 
ausserdem sind aus diesen Listen noch besonders bemerkenswerthe 
Angaben, dass zwischen den Jahren 180(^-^ die Zahl der jährli- 
chen Ehen von 273,000 bis auf 312,000 gestiegen ist, dann von 
iSlO^lO^auf 340,000, 1820—29 bi« auf 405,000: in der letetMi 
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Angab« von 1832 war sie 375,301 grosg^ Die Zahl itt im 
hdchsten Alter yertCorbenen ict für den Rofsisehen Staat selbst 
im Verhältnisse seiner Grösse doch überraichend, nnd dient 
als ^n sieher«r Befreia des gesunden Klimas auf dem gröss- 
ten Tbmie seines Flftdieniahalts: denn allein die Zahl der 
über 100 Jahre alt gewordenen nnd bis 145 und 148 Jahre hin- 
anreiehenden jährlich Verstorbenen der Griechischen Kirche ist 
in d«i letzten Jahren niemals unter 800 gesunken und oft bis 
nahe an 1000 Individuen gestiegen. Die Zahl der jährlich durch 
Ui^lücksfälle aller Art ums Leben gekommenen Personen der 
Griechischen Kirche schwankt zwischen 14,000 bis 17,000 K. 
Ausserdem wird die Zahl der jilhrlich Ermordeten bemerkt, sie 
ist zwischen 1200 und 1300, also sehr beträchtlich für die Staa- 
ten des nördlichen und mittleren Europas, nemlich auf 40,000 S; 
jährlich ein Mord. Die Zahl der Selbstmörder aber ist nur 
eben so gross, und in mehreren Jahren noch etwas darunter ge- 
blieben, nemlich zwischen 1150 und 1200. Dieses überrascht 
wieder eben sa sehr auf eine günstige Weise als ein ausserordentlich 
geringes VerhÜltnis^ gegen ähnliche Angaben andrer Staaten, deren 
Grösse jetzt leider jährlich fast in ganz Europa widrig anwächst. 

Die VertheÜung der Berölkerung nach Bewohnern des plat- 
ten Landes und der Städte führt zu dem Ergebnisse, dass im 
ganzen Russischen Reiche durchschnittlich Acht Neuntheile 
auf dem platten Lande und nur ein Neuntheil in den Städten 
lebt In den Städten zählt man dagegen nur Menschen auf 
ein städtisches Grundstück, weil die meisten derselben von sehr 
kleinem Umflinge'sind, und ausserdem unter 22 Häusern in den 
Sfödtea durchschnittlich nur ein massiv erbautes gefunden wird. 

MjBOt zählt überdies im gesammten Russischen Staate 1840 
Stidt^ WOTOB der Europäische Theil allein beinahe |, nemlich 1607, 
der Asiatische i besitzt (233), ausserdem l^lOSloboden undKre- 
posts un<( zwar 823 in Europa, von denen jene grosse Dörfer 
von einer Gasse oder Vorstädte, diese regelmässig befestigte 
Ortschaften sind. Es kömmt also im gesammten Russischen Reiche 
erst auf 197| QM. eine Stadt,^ während im ganzen ErdtheileEu- 
ropa^ wenn auch das Europäische Russland hinzugerechnet wird, be- 
reits auf 65 QM. eine Stadt zu rechnen ist. Die Zahl der Dörfer 
erstreckt siek für den gesammten Rustsischen Staat auf 227,400, 
wovon beinah» wiederum {, gegen 167,000, im Europäischen 



y 



150 Das Bu$8i«cjie B«icb. 

Antkeile 22,60r allein io Polen, gefunden werden. Die bevM^ 
keiteste Gegend Riwslands sind das, Gourernement Moskwa, die 
Statthalterschaflf Kaluga und die Polnkcke Woiwodsebaft Maso- 
wien, nnd in diesen Gegenden allein eireieht aueh die Bevölke- 
rung die Stufe fsiner starken*), nemlich resp. 2,823 S., 2Ö99 S. 
und 2,459 S. auf 1 QM., wie das obige Tableau naebweist. Die 
Stattbalterscbaften in den Ostseeprovinaen, in Süd -Russland und 
im ganzen Asiatiseben Russland erreicben dagegen niebt einmal 
die mittlere Bevölkerung, indem 'sie sogar noch beträcbtlicb un- 
ter 1000 Seelen auf einer QM. zurückbleiben: aber auch selbst in 
Grossrussland, Kleinrussland und Westrussland bleiben dreiaebtn 
Statthalterschaften injlen Grenzen der sehwachen Bevölkerung. 
E» ist daher nur das Czarthum Polen nach seinem ganzen übri» 
gen Umfange in der nittleren Bevölkerung begriffen. 

Die Hatiptconcentrationspunk^te der JS^^vÖl^ei^mtg in den Bem^- 
und Handelsstädten geben nur fünf uergleichen mit mehr als 
50,000 Bewohnern und andere fünf grosse Stüdte zwischen 
30^000 und 50,000 Einwohner: ein Verhältniss des Minimums, 
wie wir es in keinem anderem Staate Europas zwischen den Stsld? 
ten überhaupt und zwischen grös;seren Städten und der g«samm- 
t«n Bevölkerung mehr vorfinden. Jene sind St Peters hu rg, 
<?st seit 1 703 auf Newainseln und einigen dem Anschein nach unr 
bebaubaren Morästen angelegt, 1725 bereits mit 75^000 S. be* 
yplkert, 1750 mit 138,000 S. und 1784 mit 192,816 S.,^ hatte schon 
aivi Ende seines ersten Jahrhunderts 1803 eine Bevölkerung von 
2.35 »000 Bewohnern und 4200 Ißäus^rn, wovon etwa | steinerne 
und -^ noch hölzerne wstren. Zwanzig Jahre später (1^20^ war 
die BevÖlkerong bereits über 300,000 S. stark vorgeschritten^ 
Wiederum 8 Jahre später, in welchen freilich liandei und In- 
anstrie nicht minder vortheilhail^ auf die Erweiterung der Stadt, 
al» das noch allgemeiner gewordene Zhiilammenleben der er- . 
tten Familien des J^iandes mit dem Hofe und die ausgedehnten 
fhrziehungs« und Unten chtsanstalten eingewirkt hatten, 1$^- 1808 
dio Bevölkeruitg mit Cinschluss der Soldaten und Bauern auf 
22,160 9. angewachflien, darunter 297,455 päiii^liche und 12^72 ( 
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weibliche lad. ^ (die Zahl der Geburten war 9779 darunter dai lehnte 
erst ein uneheliches Kind, die der Todesfälle 6324): 1832 wurde 
die Bevölkerung auf 441,663 £. und 1833 auf 445,135 £., dar- 
unter 291,290 männliche und 155,845 weibliche E. gesählt Die 
Zahl der Häuser war nunmehr 8300 und unter diesen fand 
man 2712 von Steinen erbaut. — - Moskwa, der alte Ursits des 
Russischen Staates, dessen allmähliches Wachsthum fast ein 
Jahrtausend des Mittelalters und der neueren Zeit erlebt hat 
besass 1811 Tor seiner Vernichtung durch den Einfall der Fran 
zosen 9158 Häuser, darunter 2567 steinerne, nebst einer Bevöl^ 
kerung von 265,000 E. Eb wurden 1812 durch Feuer Vernichtet 
2041 massive und 4491 h&lzeme Häuser; aber schon nach zehn 
Jahren fand man (1823) in 7275 Häusern, unter welchen 268 
der Krone ziigehörten, 246,545 E. vor. Die letzte Zählung von 
J. 1833 giebt aber bereits 311,463 E. an, nemlich 197,252 män- 
lich. und 117,211 w<eibi — Warschau, die dritte Stadt des 
Reichs, hatte im achtzehnten Jahrhunderte einen schwankenden 
Zustand der Bevölkerung zwischen 56,000 bis 80,000 E., erhob 
sich aber im neunzehnten Jahrhund.erte als Hauptsitz des Polni- 
schen Gewerbfleisses rasch zu einer viel höheren und allgemei- 
ner verbreiteten Blüthe empor, so das es bereits 1823 in 4850 
Häusern ^17,284 E. zählte. Den höchsten Punkt des Wohlstan- 
des erreichte es unmittelbar vor der letzten Revolution, indem 
es am Ende des Jahres 1828 schon 136,724 S.y darunter fast ein 
Viertel Juden, nemlich 30,459 J. besass. Die Revolution hat aus- 
serordenfliche Opfer jeder Art dieser Stadt gekostet: der frühere 
Stand ihrer Bevölkerung dürfte bald sich wiederherstellen, nicht 

so rasch der des bereits besessenen blühenden Wohlstandes: 

• 

1832 war die Bevölkerung schon zu 121,868 und nach der letz* 
ten^ Zählung von 1833 zu 129,705 E. zurükgekehrt, darunter 
63,212 männl. und 66,493 weibL E.'— Riga, die zweite Han* 
delsstadt im Russischen Reiche, bat sich in den dreissig Jahren 
dieseff Jahrhunderts durch eine überaus bedeutende Zunahme 
ihres Handels in Häuserzahl und Bevölkerung beinahe verdoppelt^ 



*) Diese überraschende Differenz zwischen den mänRlichen 
und weiblichen Bewohnern rührt von denfi ausserordentlich starken 
Personale der männlichen Dienerschaft (zum Theil aus leibeigenen 
Bauern bestehend} und der starken Garnison her» 
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•0 dtM dM^erhihnln der 3(VK)0E. In !687HiiifmivoiiiS. 1810, be^- 
leiäi auf 56,647 E. in 3S54 Häntern im J. 1833 g-ewaeksen iit End- 
Ueli KaiaOy die grdsite Stadt im Atiatiiclien Rnsslandy firoher 
In dem gewöhnlichen Sehickiale der meisten Aiiatuiehen Stilldto 
auf einer einmal erreichten Stufe dea Umfangs Und der Bevdlke« 
rung starr verharrend^ mit 50,000 EL in 4200 H&useiiiy hat in 
den letsten lehn Jahren gleichfalls dem Handel nnd d^ Inda- 
atrie ein regeres Emporhehen sa rerdanken. Es wurden hier ina 
Jahre 1833 67,244 E. in 4447 Hüusem gesohlt, unter welchen 
wiederum 97 Fabrikengehäude waren. Die andern fünf zuniiehst 
kommenden grossen Städten sind O/dessa, dM dritte Handels* 
atadt des Reichs, erst im letiten Regiemngsjahre CaAarinas IL 
durch den emigrirten Henog von Richelieu 1790 nn Stelle des 
elenden Dorfes Kojabav angelegt, 1 834 eine Stadt mit 4150 H&usem, 
000 Ulden, 1335 Gewölben und einer Bevölkerung von 42,500 E.; 
Kiew, noch älter als Moskwa und die enM» Residenz des ge- 
meinsamen Russischen €)rossfiirstettthums, Jetat ohne grossarti- 
gen Handel und Industrie, verbleibt bei einw Bevölkerung von 
40,000 Einwohner in 3700 Häusern; Astrachan gdit wiederum jetxt 
einer gedeihlichem Blftthe entgegen, und seine 4,000 Häuser dftrf* 
ten bald mehr als die bekannt gewordene Angabe von 30,000 
E« ftählen; T,ula, einer der ausgeseichnetsten Punkte des Russi- 
achen Gewerbfleisses, besitzt in 3,400 Häusern 38600 £^ liat 
aber durch zwei stark verheerende Feuersbränste im Jahr 1834 
ausserordentlich gelitten; endlich Kronstadt als Hafenstadt 
von St. Petersburg 1710 angel^ blüht mit dieser gleiehnef% 
auf, und der noch im Anfange der Regierung Catharina^s II, 
winzige Ort zählte 1833 eine Bevölkerung von 41,500 E. in 
2560 Häusern. <— 



Stammverschiedenheit der Bevalk^* 

rung. Coloni^ten« 

J. G« Georg!, Beschreibung aller Nationen dea Rusa, Reich« 
Pelorsib. 770—81 4to., 4te. Ausgabe, zugleich auch in Russischer» 
Franzäslaoherund Elngliacher Sprache herausgegeben. '^^ J. Rich- 
ter^ und C G« H* Geialer» Sitten, Gebräuche und Kleidungs« 
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•tftdce 4er RvMeii Ldpi^ 1805, 2 Thdl« X^ ^ Ch. d^ 
M€chh0rg(C&mi0jfle9pwi^d0l0Rm$9ie,Pari$2vol 812^13 
fal ~ M. Br€tomf im Rmnie^ ou mQ9W$9 m$age9 et eoihmtB 
de9 hmbikuü, Pari$ 6 vol. llmo. 813. ^ Jml Klapfoth^ Ana 
fofyghtt4t, Fmtü 1823 4^0 m» 60 Tah. fiL 

Ktln Reieh auf der Erde hat nach Abttammiragy Sitten 
mid Sprache ao wetendich und so vielfach venchiedene Völker^ 
achaftC«! in iieh veretn^^t, als das Russische: denn gegen hnn- 
dert einselne Völkerschaften, die uriedenun in ewölf gresse 
yelksst&Dime susammenf allen, aber achtiig iron einander geson- 
derte Sprachen imd Dialecten besitsen, werden in demselben an- 
getroffen. Diese ausserordentliche SttounTerschiedenheit würde 
einen sehr nachtheiligen Einfluss auf die nodiwendige Einheit 
in der hdchsten Staatsverwaltong äassem, wenn nicht ein Haupt- 
«ta»m in demselben so vorherrschtOy dass er allen übrigen xn- 
annmen genommen die Spitse bieten könnte, und dieser hanpt- 
a&chHch der Verwaltung die kraftigste Unterstütiung, aber audi 
die entschiedenste Richtung für ihre innere und äussere PolitBc 
darböte. Es sollen .hier nun di^e swölf Hauptstämme nach ih- 
rer vorsüglichaten' Veraweigung in sich lätnd ihrer politischen 
Stellung cur gansen Bevölkerung durchmustert werden: es erfol- 
gen dabei sogleich Zahlenangaben für ihren beutigen Bei^tendy 
von denen jedoch im voraus bemeikt werden muss, dass sie 
ihrer Natur nach weniger g^au, als die aligemeineren Volkszäh- 
lungen sein münen, da der Staat selten ein Interesse für sich 
hat, die Stammversehiedenheit bei den öfficiellen Prüfungen zu 
berüdottefatigeny wenn nicht sogleich die ganse Völkerschaft für 
«Ml gesondert in einer bestimmten Lands<Aaft wohnt 

A. Die Slaven, Sie sind die in der Geschichte am läng- 
sten bekannten Bewohner dieser C^egenden: denn sie sind unter 
den alten Sejthen mit bqi^en *)» sie sind gans insbesondere 



*) Vergt meine Ansichten über diesen Znsammeahang ?der 

Scjtischeuy Sannatiscben und Slayiscben Völkerschaften, und welche 

historische sichere Beziehun^n sieh nach den Quellen hierüber 

* fesistellen lassen, in der Abhandhingy das Land Preussen und seine 

ftl testen Bewohner in den von mir herausgegebenen Schriften de^ 

IkoiKhen GessUschaft Bd. III. S, ^tq und fol^. 
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au$ den SaniMitiBcliisii Tölkeneliafteii kenrorgegsngen imd halben 
skh als anffestammte Herren der Länder von den Karj^atHen bis 
über die Uralisclien Gebirgszüge binweg aror Grlteize Sibiriens 
eingebürgert. Sie bilden jetit gegen vier Fünftbeile der ge- . 
sanimten Bevölkerung, indem sie nabe an 44,000^000 Köpfen 
betragen. Sie zerfallen nun in folgende Volksäste: 1) die Gross- ' 
russen, die berrscbeaden, zablreicbsten und am weitesten Ter» 
breiteten SlaT0n, in ibren Hauptsitsen, TonNowogorod undKiev 
aus naob Moskira und dann wieder nördlieb und östlioh nach 
Woiogda und Wjätk^i und südlich nach Pensa und Woro- 
nesch, ausserdem aber dureb die lange Herrschaft über den Um- 
fang des ganzen Reiches ausgebreitet: sie werden , insgesammt 
auf 32,000,000 Köpfe geschätzt. 2) Die Kleinrussen <Malo- 
rossija) und Rusniack*eny zu welchen auch die Ko sacken 
oder Kasacken (d^i bewaffnete Krieger) gehören, wohnen sud- 
lich von den Grossrussen bis zu den Küst^ft des schwarzen 
Meeresy und bilden die Hauptbevölkerung in dem nach ihnen be- 
nannten Kleinrussland und in Südru8«la^d. Die Kosacken sind 
im Mittelalter höchst wahrscheinlich nur Tartarisehe herumstrei- 
fende Horden gewesen^), -die nach dem Sturze des Chanats vooi 
Kaptschak Russland- verliessen und sieh weiter hinter die Wolga 
zogen. Die von ihnen verlassenen Wohnsitze wurden nun vim 
Russichen Volkshaufcn vielleicht noch gemischt mit Polen einge-' 
nommen, welche die Lebensweise ihrer Vorgänger fortsetzten und 
dafür auch deren Namen eintauschten. Man unterscheidet jetzt bei' 
den 800,000 Kpsacken, die weiblichen Individuen mitbegriffen, da 
nur etwas über 400^000 männliche J. in den Listen angeführt 
werden 360,OOODonische, 1 00^000 Tschernomorskisch© und Tschgu- 
^jewische an der iKüste des schwarzen Meeares und in detSchirga- 
nischen Steppe, 20,000 Bugische, 40,000 Orenburgische, 60,000 Ura- 
lische, 20,000 Astrachanisdie und Dubwskische und 200,000 Sibi- 
rische. Ausserdem rechnet mau in der Gegenwart 5,200,000 andere 
Kleinrussen, also den ganzjen Vx)lkszweig 6,000,000 Köpfe wler ein 
N e u n t h e i 1 der Bevölkerung 3) Die P o 1 e n, im Czarthum Polen u^^d 
in Westrussland, d.i. in den Russischen Provinzen des vormaligen Kö- 
nigreichs Polen, überdies mit den Litthauern jetzt durch fast fünfhun- 

*) Klaproth hält die ursprünglichen Kosaken für Tscherkesseii 
mit Rassischer Sprache: wenn ich von diesem Sprachforscher aber 
überhaupt in der Ableitung der i^bstammung stark abweiche» so bin ich 
nur durch mich überzeigende historische Beweisgründe dazu bewogen. 



Das Rusftiache Heiclu 155 

denrtjUhrige VerbkidaBg m» in tilg vemlsebt, da»» sie whwtt tmi 
denselben zu sondeni sind, machen jetzt fast in gleicher Zahly 
wie die Klcjnrussen nahe gegen 6,000,000 Köpfe ein Neiintheii 
der gesasuttten Bevölkerung des Staates aus. 4) Die Serben 
oder Serwier und die Raisen, als Colonisten aus Servien 
seit 1754 am Dnjepr (daher NeuSenrien) in der Statthalterschaft 
Jekaterinoslaw in Südruasland angesiedelt» g^^Q 12,000 Köpla 
stark. 5) Die Bulgaren, in heutiger Gestalt als ein Mischvolk 
SiavijEich^n und Tatarischen Ursprungs anzusehen, am Pnjepr 
und seineml mächtigen Nebenflüsse Ingületz in derselben Statte 
balterschafty gegen 60,000 K^pfe stark. 6> Die Wlachen oder 
Walachen desselbeja Ursprunges, wohnen gleichfalls in der 
Statdialterschaft Jekaterinoslaw g^en 50^000 Köp^e stark. 

B^ Der Lettische Volksstamm, durch Sitten Gebräuche uud 
ursprüngliche Religion **) mehr als durch die Sprache Jn nicht 
zu verkennender Verwandtschaft mit den Slaven, bildet den grössten 
'^faeil der Bewohner der Niemen • und Düna« C^biete. In den 
südlichen Landschaften mit den Polen stark vermischt , wie 
so eben schon bemerkt worden, hat sich dieser Volkstamm 
in den Ostseel&ndern reiner erhalten. Er ist in der Gegen- 
wart in Gesammtheit auf 2,000,000 Köpfe anzuschlagen, macht 
also etwa ein AchtundzWanzigtheilderganzenBevÖlkerungdes 
Staates aus. Er zerfällt in Russl^nd in die drei Zweige: 7) Die 
Litt hau er in den Statthalterschaften Wilna, Grodno, Minsk und 
WoUh jnien, so wie in der Provinz Bial/stock vorzugsweise ange-. 
siedelt, gegen 1,300,000 Köpfe stark, s) Die Letten, die bei weitem 
die Mehrzahl der Bewohner des platten Landes und der nledern 
Volkselasse in den Städten in der Statthah^rschaft Liefland bil- 
den, über 400,000 Köpfe. 9) Die Kuren, sie leb^ in gleichem 
Verhältnisse in Kurland und Semgallen, gegen 300,000 Köpfe. 

€. Der F Innisch e Völkerstamm ist, solange wir historische 
N^^ohrichten über diese Lander im Mittelalter und in der neue- 
ren Zeit verfolgen können, der vorherrschende in den nördlichsten 
Gegenden des Curopäi&chen noA Asii^tischen Russ}ands indoiiK 



*) Siehe die obei^ von mir angeführte Abhandfung Preussen u. 
s. alten Bewohner S. 275 — 301. * 
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•r betoabe einAehtxehntkell der Bevölkerung bildet; Jetit auf 
2,0ÖO,O0OKö|)fe berechodt; aber bii auf 'die Finnen im engeren Sinne 
ohneGnltar und ebne Einwirkung auf die poIiti«ehe Bedeutsamkeit 
Rosslandi« ElrierfiiltwiedeniminswW Zwmge: 10). DieLapj^en^ 
oder wie sie selbst sieb nenoenSame Las, im Westen des weissen 
Meeres im Kolaiacben Kreise der Stattbaltemebaft Arcbangelak und 
In dem nördlichsten Tbeii des Grossfärstentbums Finnland, gegen 
22y00a Köpfe 11)« Die Finnen» welcbe die Haupti>eTölkerung des 
nach ibnen. bekannten GrossfUrstentbums, und^des platten Lan- 
des in Ingermanland und Karelien, d* L im Gouremement Fetera- 
burg bilden, gegen 1,300,000 Kopfs. 12) Die Estben, alsBewoh* 
ner Estblands und der benacbbarten Kreise Lieflands, ungefähr 
500,000 Küffp* 13). Die Liwen, in Kuidand bei Dondangen noch 
etwa 1000 Köpfe, und nicht viel stärker als Anwohner des Sali«« 
fittsses und im Kreise Weimar in der Statthalterschaft Liefland. 
1^ Die^Permier, sie wohnen um Perili und amNieder«0b, ha« 
ben sich aber fast gänxlicb unter den Bussen verloren, so dass 
ihre Sprache nur noch als die einzige Unterscheidung dient, ge- 
gen 35,000 Köpfe. 15). Die SurjUnen in den Statthalterschaften 
Wologda, Perm und Tobolsk, bis auf die Sprache gleichfalls 
fast zu Bussen verwandelt und vorzugsweise mit Jagd beschäftigt ge^ 
gen 30,000 Köpfe 16). Die Wogulen auf beiden Seiten des Flusses 
Ural, in den Statthalterschaften Perm und Tobolsk, lebenf snm gros» 
sen Theiinoch als Nomaden gegen 100,000 Köpfe s^k. 17). Die 
Wotjäcken oder Wo ten, am Flusse Wjätka in den Statthalterscbaf- 

^ten Wjätka umt Orenburg, ungefähr von gletcber Ansabl mit den 
Wogulen. 18). Die Tscheremiss en, an der mittlem Wolga, mei^ 
stens am linken Ufer derselben, z^lreicber als die vorhergehenden 
Völkerschaften, gegen 200^000 Köpfe angegeben 10). DieTscbuwa- 
sehen noch zahl|:eicher, gleichfalls an der Wolga bis tief in Sibirien 
binein wohnend, gegen 370,000 Köpfe. Sie bid»en mit den Tschere* 
missen und Wotjäcken ziemlich übereinkonunende Lebensart, sia 
vermeiden 6tets in Städten zu iirobnen, treiben aber Akerbau, genies- 
sen als Lieblingsspeise Pferdefleisch , sind zwar den Namen nach zur 
christlichen Kirche übergetreten ^ haben aber noch einen grossen 

. Theil ihrer heidnischen Gebräuche beibehalten, selbst das Opfern 
der Thiere und namentlich der Pfenle. 20> Die Mordwinen 
an der Oka und Wolga in den Statthalterschaften Nisbegorod 
und Kasan, nur Landbebauer, näbem sie sich in Sitten und Le- 
bensart jälirlich, mehr den Bussen: man zählt sia auf 02,0oa 
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Kdpfe. 21) Die Ohischen Ottjleken, sU wdhnea am (Mb 
und Irdsehy siad von den Penuiero ausgegangen und bilden 
jetzt eine der sahlreichsten Völkariekaften 8ibnien8, lOS^OOO K. 
stark. Der Name Oitjäcke oder Ofclitjäcke ist^ Tatarischen Ur- 
sprungs und beseichnet den Fremden, Unkundigen: er ivfirde 
allgemeine Benennung fBr die Sibiriseken VMker, als dieses 
Land von den Russen in Besits genommen wurde» und blieb 
docbf als man die so vielfaehe Versehiedenheit dieser Völker* 
Schäften kennen lernte, als eigenthümlicher Name fttr drei nach 
Abstammung und Sprache sehr Tersehiedene Völkerachaften : nem- 
lieh für diese Obische und die unten bei den Samojedischen Völ* 
kern nach den Flüssen Narüm und Jenisei benannten Ostjäcken. 
22) Die Teptjären sind nicht als ein besondrer Volksast der 
Finnen ansusehen, sondern ab ein erst im sechszehnten Jähr* 
hunderte nach Zertrümmerung der Tatarischen Chanate aus den 
Wot|itektii, Tcheremissen und Tschuwaschen susam mengelauf e^ 
ner Volkshaufe, der Tatarisch Teptjäri genannt wurde, weil er 
keine Steuern aaHlen konnte. Sie bewohnen jetzt in der Zahl 
von 111,000 Köpfen, den Theil des Uralisohen Gebirges, welcher 
nur Statthalterschaft Orenburg gehört. ^ 

D. D^ Deutsche Volksstamm. Er ist seit dem Ende des 
xwölften Jahrhunderts in^ die südlichen Ostse'^länder des Russin 
sdien Staates eingewandert und hat sich daselbst durch die lange 
Herrschi^ der Schwertbrüder und des Deutschen Ordens so fest 
gesetxt, dass er, wenn auch nicht den grössten, doch den ange* 
•ebensten Theii ihrer Bewohner bildet, von dem die ganse Ent- 
Wickelung der bürgerlichen VerhiÜtnisse abhängt. Seit dem 
sechszehnten Jdbriiunderte durch den Csar Jwan Wasiljewitsch II. 
wurden Deutsche als Künstler, Handwwker und Bergbauer spär- 
lich, seit Peter den Grossen aber in stärkerer Zahl für alle €re« 
Schäfte des politischen und bürgerlichen Lebens, vom höchsten 
Staatsverwaltangsbeamten undFeldherm bis zum einfachen Acker- 
bau-Colonisten nach' Russland gezogen. Dies hat unter allen fol- 
genden Regierungen fortgedauert, und namentlich unter Catha- 
rina II. und Alei^ander L, wie wir dies noch am Schlüsse dieses 
§. in Bezug auf die Colonisten näher auseinander zu setzen ha- 
ben, fn früheren 2feiten ist vorzugsweise der Norddeutsche, seit 
Catharina sind aber aus allen Theilen DeuUchlands beträcht- 
liche EinwanderuDgen geschehen. Die Gesammtzahl der Deu^ 
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sebeii wurd in der Gegenwart 450,000 Kbpfe fibersteigen, alio 
etwa ein Einhundert und Zwanxigtheil der Bevölkerung 
dieses Reiches betragen: davon sind 100^000 in Liefland , Kur* 
laiid und Esthland, 60,000 in den drei Hauptstädten Petersburg, 
Moskwa und, Warschau, eben so viel als Schweden in Finnland, 
Ingerniannland und Kardien, und als Dänen auf der Insel Worms zur 
Statthalterschaft Esthland gehörig, die übrigen über ganz Russland zer- 
streut, doch vorzugsweise in Südrussland und im Czarihum Astrachan. 

£• Der . Tatarische Volksstamm, der nach' seinem ur- 
sprünglichen Vaterlande gemeinhin auch der Mittel-Asiatische 
genannt wird. Die zu ihm gehörenden Völkerschaften sind seit 
der grossen Völkerwanderung am Anfange des Mittelalters von 
den Ufern des Dnjestr ab, über alle Küstenländer des schwarzen 
und Asowischen Meeres bis zum Caspischen Meere hinauf ausge- 
breitet: sie bilden eine Gresammtzahl yon mehr als 2,000,000 Köpfen, 
al^o ein Achtundzwanzigth^il der Bevölkerung des Russi- 
schen Reichs, sind wenig bildungsfähig, zum T(ieil noch Noma- 
den, selten nur in den Kriegsheeren der Russen gebraucht, also 
auch von sehr geringem Einflüsse auf das politische Gewicht dif^ 
ses Staates. Zu diesen gehören: 24) die Krimmischen Tata- 
ren in den Statth.Uerschaften Taurien, Cherson und Jekateri- 
nosla^', 150,000 Köpfe stark. 25) Die Kasanischen Tataren 
an dem rechten Ufer der Wolga bis nach Kasan, gleichfalls ge- 
gen 150,000 Köpfe» 26) Die Nogaier oder Nogaiische Ta- 
taren auf der Nordseite des Kaukasus, am schwarzen und Aso- 
wischen Meere, am Kuban und am Don, die zahlreichsten, gegen 
400,000 Seelen. 27) Die Meschtscherjäcken in der Statthai* 
terschaft Orenl^urg, gegen 10,000 Köpfe. 28) Die Baschkiren 
in den Statthalterschaften Orenburg und Perm, 150,000 S. stark. 
29) Die Ku mucken in der Statthalterschaft Kaukasien am 
Flusse Sundscha, einen Nebenflusse desTerek, 10,000 K. 30) Die 
Kirgisen oder Kirgis- Kosaken, in drei grösseren Horden für 
sich als Nomaden gesondert lebend, nachdem sie nur zum Tb eil 
zu einem beständigen Weideland für ihre grossen Viehheerden 
übergegangen sind, über 100,000 K. Ausserdem führen 5000 Fa« 
milien, oder 30,000 Kirgisen, zwischen der Wolga und dem Ural 
an der Küste des Caspischen Meeres ein iierumschweifendes Le- 
ben. 31) Die Jakuten, nach Sprache und körperlicher Bildung, 
unverkennbar eine Tatarische Völkerschaft an beiden Seiten der 



Das Rassische Reicii. 159 

Z«ena bis an das Eismeer , in 4er Statthat tersebaft Irkutik gegen 
120,000 K 32) Die Bueharen, zerstreut in den Statthalter- 
schaften Tobolsk und Tomsk lebend und vorzüglich mit Handel 
beschäftigt, gegen 50,000 Köpfe. 33) Die Teleuten in der 
Statthalterschaft Tomsk, gegen 10,000 K, nach ihrer Sprache 
entschiedene Tataren , obgleich sie von den Russen weisse 
Kalmücken genannt werden, da sie früher eine lange Zeit 
unter diesem Volke gelebt hatten. — Die übrigen Tatarischen 
Völkerschaften sind ihrer Zahl nach unbedeutender und leben 
ausschliesslich nur als Nomaden im Czarthum Sibirien: so 34) die 
Truchmenen am Caspischen Meere, 35) die Turalinzen am 
Flusse Tura in der Statthalterschaft Tobolsk, meistens Christen 
und mit Viehzucht und Ackerbau sesshaft beschUftigt. 36) Die 
Obischen Tataren an dem Flusse Ob, theils fest in 54 Dör- 
fern lebend, theils nobiadisirend. 37> Die Tschuljmer an dem 
Flusse Tschuljm in der Statthalterschaft Tobolsk, hauptsächlich 
mit der Jagd beschäftigt 38) Die Barabinzen in der Barab.v 
Steppe , in den Statthalterschaften Tobolsk und Tomsk, besonders in 
der Viehzucht ihren Unterhalt suchend, sie stehen den Baschki 
ren am nächsten, etwa 10,000 Köpfe stark. 39) Die Katschiß« 
zen, mit Viehzucht und Jagd beschäftigt, und zur Muhameda* 
nischen Religion übergetreten, am Jinken Ufer des Jenissei, vom 
Abakan bis an die Katscha in den Statthai tersch. Tomsk und 
Jenisseisk. 40) Die Kistimer seit 1720 zum Christen thum über- 
getreten, stimmen mit den Teleuten sehr überein und leben 
bereits in kleinen Dörfern fest angesiedelt von Ackerbau, Jagd 
und Viehzucht am linken Ufer des Tom in der Statthaltevsch. 
Tomsk. 41) Die Tuliberten wohnen als nächste Nachbaren 
der Kistimer in ganz gleichen Verhältnissen. 42) DieBiriussen, 
früher an der Biriussa in der Statthaltersch. Irkutzk wohnend, 
ziehen jetzt in der Nähe der Katschinzen «im Abakan herum, 
leben nur von der Jagd und sind noch treue Anhänger des 
Schamanismus. 43) Die Sajaner wohnen in den Sajani- 
schen Bergen in der Statthaltersch. Jenisseisk als Nomaden und 
sind .theils Christen, theils noch im Schcmianismus befangen. 
44) Die Ab in zen wohnen an der Komdoma und Mrasa in 
der Statthaltersch. Tomsk mit Jagd und Eisenschmelzen beschäf- 
tigt und zum Theile Christen. 45) Die Werkhotomsker leben 
im hohen Gebirge um die Quellen des Toms in der Statthalter- 
schaft Tomsk von Jagd und Viehzucht 46) Die Beltiren am 
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Al^akan ia der Statthalt^rtcli. Tomtk mit Ack^ftau und lagd 
beschäftigt 4f) Die Kundrower sind fast als ein Zweig der 
Nogaier anzusehen und nomadisiren in den Statthaltersehaften 
Kasan und Astrachan. 48) Die Taschkenzen leben als Na* 
naden in den Statthalterschaften Astrachan undKasan. 49) Die Khi« 
vinier leben in der Statthalters^aft Astrachan (als Nomaden. 
50) Die Karakalpaken^ früher nur als räubefrische Horden 
bekannt y sind seit 1740 theilwcise unter Russischen Schutz ge- 
treten und leben jetzt ruhig vom Ackerbau und der Viehzucht 
an den Mündungen der beiden Arme des Ssir Daija. ^— Ausser- 
dem sind einzelne Tataren in mancherlei Diensten bei den vor* 
nehmen Russen über das ganze Reich zerstreut und werden auch 
hier nicht selten, wie in der Türkei» als Boten zu entfernten 
Versendungen gebraucht 

4 



F. Der Kaukasische Volksstamm, von sehr vortheil- . 
haftem Körperbau» mit nicht unbedeutenden geistigen Fähigkeiten 
fast in allen seinenZweigen ausgestattet» zählt seit den letzten Erwer- 
bungen von den Persern und Türken jetzt 19400,000 Köpfe im Russi- 
schen Reiche» bildet also beinahe ein Dreissigtheil seiner Be- 
vSlkerung und ist sowohl für die Bildung der Russischen Heeres- 
macht durch Stellung trefinioher Krieger» als auch durch die lebhaf- 
teste Beschäftigung mit dem Handel für den inneren und auswärtigen 
Verkehr dieses Staates von Wichtigkeit. Zu diesem Stamme ge- 
hören: 51) die Armenier als Hauptbevölkerung in der Russi*. 
sehen Provinz Armenien und ausserdem sehr zahlreich in den 
beiden Residenzen» den grösseren Handelsstädten, in den Statt* 
haltenchaften Orenburg und Kaukasien und als Colonisten in 
der Statthaltersch. lekaterinoslaw» insgesammt über 400,000 Köpfe 
stark« 52) Die Georgier, oder nach ihrer Russisc|ien Benen- 
nung die Grusinier, der kraftvollste Zweig in diesem Stamme» 
jetzt ganz zur Griechisch-Catholischen Kirche übergetreten, aber 
doch noch aus Mangel an Schulen in grosser seinen natürlichen 
Fähigkeiten stark zuwiderlaufenden Unwissenheit Sie^ zerfal-* 
len wieder in eigentliche Grusier, Mingrelier und Lasier und 
zählen insgesammt 500,000 K, 53) Die Tscherkass^en oder 
Tseherkessen leben in 9 Stämmen und 48»00CF Familien als 
das Hauptvolk in der nach ihnen benannten Provinz unter den 
Kaukasusländern, 300,000 K. stark. 54) Die Awchasen oder 
Ab ch äsen» als Reste der aus diesen G^enden ia der grossen 
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Völkerwanderung nach Europa ausziehenden Alanen bekannt 
wohnen in den hohem Theilen des Kaukasichen Gebirges in 
22 Stämmen, bilden hier die eigene Provinz Awchasa, leben mehr 
von Viehzucht als von Ackerbau, vom Christenthüm theilweise 
cum Islam zurückgetreten, gegen 100>000 Kdpfe stark. 55) Die 
Lesghier oder Lesginzen, schon im Alterthume als wildes räu« 
berisches Volk zwischen dem schwarzen und Caspischen Meere 
bekannt, setzen auch jetzt noch diese Lebensart fort und sind 
nur durch die ernste Strenge der Russischen Regierung gezügelt 
worden; sie leben jetzt gegen 50,000 Köpfe im Islam erzogen, 
aber sehr roh, an der Nordseite des Kaukasus um den Alasan 
und an der Südseite um den Samura und ihre Nebenflüsse. 
56) die Osseten oder Ossetinzen, welche in gleichem Verhält* 
nisse wie die Lesgier in den höheren Theilen des Kaukasus, um die 
<luellen der nördlichen Nebenflüsse des Terek und der südlichen des 
Kur in grossen Dörfern gegen 20,000 K. wohnen. 57) Die Mid- 
zhegen, 58) die Inguschen, bO) die Tschetschenzen^ 
60) die Kistenzen oder Kister, endlich 61) die Tuschen sind- 
kleinere Kaukasische Bergvölker, von gleicher Lebensart, welche 
auf den nördlichen Abhängen dieses Gebirges bis in die grosse 
und kleine Kabardei, jedes zwischen 5,000 bis 10,000 Köpfe 
stark wohnen. 

6. Die }ttden. Dieser Asiatische Völkerstamm, d€^ von 
den ältesten Zeiten des «Mittelalters ab ebenso über die nördlichen 
Länder Europas sich ausgebreitet hat, wie er dies schon im Alter* 
thume in den Küstenländern des Mittelländischen Heeres war, 
ist jetzt sehr zahlreich im Umfang des Russischen Staates und 
namentlich in seinen mehr bevölkerten westlichen T|ieilen ange- 
siedelt. In Ru^sland im engeren Sinne sind sie nach der Ukase 
vom 12. Dec. 1801 berechtigt, Grundeigenthum zti besitzen, je- 
doch ist ihr Aufenthalt nur auf die 15 westlichen Statthalter*- 
fohaften beschränkt Mehrmalige Versuche, die Juden aus dem 
für die Cultur des, Bauerstaudes so nachtheiligen Gewerbe der 
Schankwirthschaft zu entfernen und dieselben mehr auf Hand^^ 
werke und Ackerbau anzuweisen, wie für Russland durch di« 
Ukase vom 10. October 1807, für das Czaräium Polen durch di« 
Ukase von 1824*), sind gescheitert, weil sie entweder nn und 

*) Nach derselben sollten die Juden am 1 Mal IS2S nach dem 
südlichen Russland versetzt werden Und bier grosse Strecken Uabe» 
Schnberti Statistik I. || 
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für fiibh als unaWifuliTbar keigteiiy oder die Judien Mittet gefundett 
kütten, die Ausführung dieser fiir sie ttachtheiligen Grebote noch 
EU hinterti^iben. Die Anzahl der Juden i teigt in der Gegei¥«> 
wart auf 550,000 Köpfe, ist ako gerade «in Einhunderttheil 
der Bevölkerung des ganzen Staates, aber davon sind nur 14,000 
im Asiatisehen und 152,000 K. im gesammten Europäischen, mit 
Ausnähme des Czarthum Polen. Hier aber lebt der Jude am zahl- 
reichsten unter allen Staat^i Europas» denn im Jahre 1828 wur* 
den 384,263 Individuen gezählt iind da auf diesen Volkstamm 
auch die letzte Revolution von 1830 keinen besonders nachthei^ 
ligen Einfiuss äussern konnte^ so waren in der Zählung von 
1832 abermals 384,037 Juden begriffen» das ist beinahe ein 
Zehntheil der ganzen Bevölkerung Polens gehörte diesem Volks* 
stamme an. Aber das Verhäitniss wird noch schärfer für die Be« 
Völkerung der Städte, denn es lebten 1828 nur 75,685 auf dem 
platten Lande und 308,578 in den Städten» so dass die Juden 
im DurchfiLchnitte über ein Viertel der städtischen Bevölkerung 
ausmachten, in Warschau allein 30,446 Köpfe, und in den 44 
kleinen Städten der Woiwodschaft Podlac|iien> die überhaupt 
eine Bevölkerung von 63,458 Seelen besass, waren 26,526 Ju- 
den» also vier Siebentheile Christen nad drei Sieben« 
th eile Juden 

fi. Der Mongolische oder Mtingaliseh^ Völkerstamm 
hat aber eben so wenig, als die anderen darauf noch folgenden Völ' 
kersVämme, sowohf was die gerikige Zahl der ihnen ^Zugehörigen, und 
auf unermesslichen Territorien Vertheilten Individuen anbetrifft, 
als auch wegen ihrer gänzlichen Uncültür und ihres isoliit^i Fortbe- 
stehend in unabänderlicher Starrheit, einen bemerkbaren Eim 
jfluss auf die Vergrösserüng der Grundmacht des Russsischen 
Staates. Zu dieseitn Völkerstamme, der überhaupt im Rusisisehen 
tteiche 330,000 Köpfe zUhlt, Itlso tI? ^^ Bevölkerung desselben 
beträgt, gehören 63) die eigenthümlichen Mongolen, nmdieSe- 
longa in der Stätthalterschaft Irkutzk, unter 60^->-53® Breite und 122* 
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bauten Landes erhalten, um t&u dem Zustand des Ackerbatis in ihrem 
urspruriglichen Vaterlande Zurückgeführt zu werden, Von weichet 
Verpflanzung nur die Aerzte und grösseren Kaufleuie aus genom-*» 
inen bleiben sollten» 
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«^125^ L.y wekhe aiüh im «febzehntea Jahrliiinderte ficeiirillig 
auf ClÄdetlaeber Oberhobcdl uater Ruisischen Schutss stellten*): 
sie sind jetit 20,000 K. stark, noch Nqmltden und grösstendieil^ 
demLamaismiu. si^;iethan« 64) DieD.örbönOirät, d. i. die riet* 
fach V«ri>ikideteB» Uj raten, heissen auek allgemein OelÖt odet 
Kalmüekeü. Sie theUen sich wiederum in vier Zweiget 
ChoaeKoten, Derbeten^ Soongarer und Torgoten^ die 
sn Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in M,000 Zelten, geg;ea 
300,000 Köpfe staric lebten. Aber von den 70,000 Zelten der 
Soongarer und Torgo^en gingen 1770 g^en 60,000 zu den Chi*' 
neaen über» Die übrigen Wurden den Derbeten einv^leibt und 
auf die Westseite der yiTolga mit dem Verbote versetzt, jemals 
auf der Ostseite dieses Stromes zu nomadisiren. Gegenwärtig 
leben sie noch als. Nomaden, theils dem Lamaismus, theils dem 
Sehamanismus zugethan, etwa 120,000 Köpfe stark, unter einem 
Taids^a oder Oberfücsten und andern kleinern Fürsten zwischen 
dem Don und der Wolga, von der Zarizjmschen Linie bis zum 
Kai^sus und dem Caspisehen Meere, und einzeln zerstreut in 
^c» Statthalterschaften Jekaterinoslaw, Cherson und Taurien* 
65). Die Bur&ten, oder wie sie sich selbst Barga-Burätt nen* 
neni in den Gebirgen auf der Nordseite des Baikal »Sees, auch 
ün lArgun und seinen Nebenflüssen in ;der StatthalterscHaft Je- 
nisseisk und Irkutzk^ jie leben als Nomaden mehr von derJagd^ 
als von der Viehzucht, sind Anhänger des Sehamanismus und Käb* 
len jetzt 190,000 Köj^fo« 

L DtiV Man^sehurische VolksstamiU/ so hoch berühmft 
^urch seine Eroberung) des Chinesiichen Reichs, hat in Bezug auf 
den Territorialumfang drei weit ausgedehnte Zweige im Russischen 
Staate, die aber dessec^ungeaeh^t so wenig isahlreich sind, dass sie , 
insgesammt nur 40,000 Köpfe, also j-^^r ^^^ ganzen Bevölkerung 
ausmadien. Es gehören zu demselben 66) die Tungus eug 
welche von dem Jenisei über die Lena bis zum Amur, zwischen 



*) Nach einem spaterai Vertragt » den Graf ßagusinski 17^ mll 
China abscbloss, und der noch heut zu Tage die Grundlage für die 
politischen Verhältnisse zwischen Russland und China bildet, machte 
sich das erstere ve^bindüch, keine Mongolische Uebejläufer mehr 
aufsunehmem 
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dem 53teii und 05ten Breitengrade aU Nomaden in den ungeheueren 
Wüsten nach dem östlichen Ocean zii heramstreifeii imd hei ih- 
fer grossen Verträglichkeit vermisoht unter Ostjfteken, Samoje* 
den und Jakuten leheh: sie zählen 32,000 Köpfe. 67) Die La« 
muten; wohnen am Ochotzkischen Meere, das sie in ihrer 
Sprache Lama nennen, gegen 5000 Köpfe. 6S) Die Olenier in 
der Statthalterschaft Irkutzk an dem Flusse Olencka, der in das 
Eismeer föllt, gegen 3000- K. 

K. Der Samojedische Volksstamm scheint einige Ver- 
wandtscliäft mit dem Finnischen zu hahen, ist aber fast aus- 
schliegslich der nomadischen Lebensart und dem Sdimuanismus 
treu gehlieben. Er erstreckt sich vom weissen Meere längs dem 
Eismeere bis gegen dicLena hin, zwischen dem 60ten und 70ten 
Grade in sehr vereinzelten kleinen Völkerschaften and SehaareD, 
zusammen gegen 70,000 K., oder •^\-^ der ganzen Bevölkerung 
des Russ, Staates stark. Demselben werden zugerechnet: Od) die 
eigentlichen Samojedem 70) Die Narymschien Ostjäeken 
oder Morasen, am Ob und bis zum Flüsse Narym, dann um 
die Mündungen der Flüsse Kat und Tom bis zur Mündung des 
Irtisch. . 71) Die Jetiiseischen Ostjäeken am unteren Jeni- 
sei, neben und zwischen Samojeden, aber doch so versohieden in 
der Spraehe von den übrigen Samojedischen Völkerschi^ften, als/ 
wenn sie einen eigenen Stamm für sich bildeten. Ihneir zu- 
nächst stehen 72) dieAsanen, 73) dieChiDtowzen und 74) die 
Arinzen. Darauf 75) die Koibalen am Jenisei; 76) die So- 
joten und 77) ^lio Mutoren im Sajanis<^en Gebirge; 78) die 
Tubinzen am linken tJfbr des Jenikei, 79) Die KamatscliLn- 
zen 'oder Kaimaschen um die Quellen' der Flüsse Kama und 
Mana, Nebenflüsse des Jenisei, im Sajaniifchen Gebirge; 80) die 
Juralen oder Jüraken zwischen dem Ob und dent Jenisei; 
endlich 81) die Katag aasen im Udinskisehen Kreise 'der Statte 
halterschaft Irkutzk 

X. Die Kamtschadalen und andere östliclie Sibi* 
rische Völkerschaften, in gleichem Verhältnisse lebend wie 
^die Samojeden, nur wo 'möglich in noch stumpf^r«nr Rohheit» 
sind zwar nach ihren Sprachen nicht in einem Volksstamme nn- 
terzubfingen , aber doch durcli Le"bön5weige, Religion einander 
näher gebracht; sie zählen Jef^st insgesamint noi^h hic^t Tolle 
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50,000 Köpfe, ako j-fj^ det Bevölkeruiig des Russiscbeii Staate«, 
.da ihre Volkszahl bei den vielfachen Beschwerden ihres Lebens 
in diesen unwirdibareii Gegenden eher zu als abnimmt. Zu die-' 
sen gdiören 82) die Jukagiren am Eismeere, von der Jama 
bis zur Kowjma, in den nordlichsten Gegenden des Gebietes 
dcjr Jakuten, gegen 4000 Köpfe. 83) Die Kamtschadalen, 
die sich gelbst Itiulmen d. i Einwobn^ nennen, kaum 20,000 K. 
als Bewohner der gleichbenannten Halbinsel. 84) Die Kor- 
Jäeken um den nördlichen Theil des Penshinschen Meerbusens 
und auf Nord -Kamtschatka; sie haben grosse Aehnlichkeit mit 
vielen Insulanern des Südmeeres und mit den nächsten Amerika- 
nischen Indianern Jenseits der Meerenge und sind nach ihren 
sahireichen Rennthierheerden, von denen einige bis 500 und 
1000 Stück gross sind, von Kora d. L Rennthier benannt; zwischen 
5000 bis 6000 Köpfen stark. 85) Die Tschuktschen auf der 
nordöstlichsten Landecke Sibiriens, stimmen mit den Korjäcken 
sehr überein und übertreffen dieselben nur noch in thierischer 
Kohheit, gegen 10,000 K. 86) Die JCurilen, die Bewohner der 
bekannten Gruppe von 22 Inseln, von denen aber einige unbe« 
ivohnt sind; die der nördlichen scbeinen den Kamtschadalen, die 
der südlichen den Japanesem näher zu stehen. 87) Die Aleu* 
ten, Bewohner der 44 Inseln dieses Namens, durch reiches Pelz 
i^erk und Fischfang ausgezeichnet 

M. Die Bewohner der Rufiiaisch-Amerikanisohen Be- 
sitzungen bestehen 88) aus Eskimo's und 89) aus Indianern 
die in ihrer körperlichen und geistigen Entwiekelung nicht fern 
hinter den Kamtschadalen und übrigen Östlichen Sibirischen 
Völkerschaften zurückbleiben und deshalb fast noch mehr einem 
völlig thieri sehen Zustande überlassen sind. Ihre Anzahl beträgt 
zusammen 50,000 Köpfe, oder xtVtf ^^^ ganzen Bevölkerung. 

Ausser diesen sesahaften, oder mindestens in besitimmten Be- 
zirken nomadisirenden Völkerschaften, leben noch in dem aus- 
gedehnten Russischen Reiche zerstreut und vorzugsweise nur in 
Städten, Sloboden und grösseren Dorfschaften, 25,000 Grie« 
eben (namentlich in den Statthalterschaften Tschernigow, Jeka* 
terinoslaw und Taux]|en), 10,000 Zigeuner, deren starkes Um- 
herziehen in Grostf uad Kleia- Russland durch die. strenge 
Ukase vom 20. Apr. 1809 keinesweges aufgelioben ist, Hindus 
od^r lader, aai^enUiclL in Astrachan und in Kislär am linkeu 
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Vfer des Terek, 15,000 Tadsehiks od^ Penisebe Colonisten 
iil den Statthalterschaften Orenbnrg und AstrachaA, 6000 Ava* 
her an der Kama, Osmanische Türken in der Stattbaltersck* 

4 

Orenbnrg, in der Otschakower Steppe, im Russiseh'en Armenien 
nnd in den Erwerbungen von dem Jahre 1729; endlich Frani«- 
fen, Italiener und Engländer in den HanpMftdten, Han« 
delsplatzen und in den Statthalterschaften Cherson und Taurien. 

Das Einziehen fremder Colonisten und vorn^mlich als 
Ackerbauer, irurde von der Kaiserin Cathaiina IL besonders seit 
ihrem zweiten Regierungsjahre eifrigst betrieben, indem sie nach 
dem Manifeste you 1763 ausser betrüchtltehen Vorschüssen, die 
nach Ablauf von sehn Jahren dann in dreijähriger Frist abge- 
zahlt werden sollten, dreissig Freijahre von allen Abgaben 
und V^pfUchtungen für den Staatsdienst gewährte* -« 

Die Ansiedelung ging 1765 tn der Statthalterschaft Saratow 
längst der Wolga, darauf in der Statthalterschaft Tschemigow, 
Woronesch und in dem Goi^vemement St. Petersburg, sodann 
aejit der Unterwerf ung der Tataren im Jahre' 1783 in den Statthai- 
terschaftejA Taurien und Jekaterinoslaw rasch von statten, wurd^ 
anfänglich von einer besondem Tutelbehörde allein beaufsichtig^ 
aeit 17Sf7 aber noch Von der Expedition derR^iehs^Oeconomie verwal« 
tet, die bei der damaligen Revision auf jede Seele der Colonisten 
2Q Dossätinen (Desisäitine zz 4^ Preuss. Magdb. Morgen) also fast 
H (genau 1^ Hufen Pr« zuzumessen befahl. Kaiser Alexander» 
der die Colonien in den südlichen Provinzen des Europäischen 
Ru&slandft h^onders erweitert sehe^ wollte, gestand 1S03 allen 
sich hier niederzulasAendea Colonisten völlige Religionsfreiheit 
zu, Befreiung von allen Abgaben und Lasten auf zehn Jahre, 
dann greise Erleicbt<»rung auf die nächsten zehn Jahre, und ersl 
nach Abiauf dieser Zeit Gleichstellung in den Abgaben«mit den übrL 
gen Unterthanen, ausserdem gänzliche Freiheit vom Civil» und Kriegs, 
dienste. Jede Familie sollte 60 Desjsätinen oder 4^ Hufen Fr. 
nn^^^l^ich, 300 Rubel Vbrschuss zum Anbau der Häuser und 
Anschaffung des Viehs und Ackergeräths, nn4 von dem Tage 
derUeberschreitung der Rusisschen Chränzean, bis zur ersten 'eig^ 
nen Aerndte 10 Kopeken &i Silber^re^eh^) V^ftegmlgsgeldber 
für jeden Kopf erhalten. Auf diese Einladung folgten viele Men- 
nQnit^ %\iß Westpreiissen, die auf dem Unken Ufer der M^loachni^ 
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«4er Moloiebnjga in der SCatdiaHenchaft Tanrien t8 Nieder- 
iMSungea» Jed^ Yoa.20 und mehr Häusern, mit den aus dem frü- 
heren Vaterlande niederholten Namen der I>orfschaften in den 
Weiehael- und Nogat-Niedernngen, im ganzen mit 372 Familien 
hildeten. Auf dem rechten Ufer der Molojiehna wurden Ducho- 
horzcoiy d. ■• sehismatische Russen^) und Kosaken, 5,000 Köpfe 
tn 7 grossen Niederlassungen, von Alexander hieher verpflanzt. 
Diesen folgten Würtembergische, Pfähdsche, Elsassische, Westph&v 
tische, Hessische, Schweizer Colonien, sogar aus Siebenbürgen^ 
Albanien, Schweden und Griechenland wanderten einzelne Colo« 
ipnm ein, so Üass jetzt die Gesammtzahl der noch unter besonde- 
1^ Verwaltungsaufsicht bestehenden Colonisten gegen 130,000 K* 
lietrlkg^ die 50 bis 60,000 Hufen Pr. nutzbares Land besitzen. 
Seit, der Wiederherstelliuig des. allgemeinen Friedens in Eurppa 
durch die beiden Tractate von Paris machte sich die UebervÖl- 
kerung einiger Gegenden Deutschlands so bemerkbar, dass nun 
überaus^ viele Auswandereiv namentlich aus Würtemberg, nach 
Russla%ids südlichen Iiandschaften aufbrachen, und allein 1^17 50O 
Familien, die kein bequemes Unterkommen in Taurien mehr fanden, 
nach Georgien verpflanzt i^iurden. Daher erUess Kaiser Nicolaus 1 827 
die Verordnung, dass^femerhin Niemand, der sich in Russland anzu« 
siedeln wünsche, auf Geldunterslützung von Seiten der Regierung 
rechnen dürfe» Dach stehen auch jetzt noch dia Deutschen * Co- 
lonisten unter gesonderten Verwaltungsbehörden, die darüber zu? 
wachen haben, dass die Colonistea ihre Aecker selbst bearbei- 
ten, sich müssigem oder üppigem Leben nicht hingeben und 
ohne Einwilligung der genannten Behörden ihre Grundbesitzu^-* 
gen u^edcr tbeU^iv 90cl|. verkauifeni npch (^btrqten. durfeo, — ^ 

Die St&ndeverschiedenheit im Russischen Staate ist dem ersten 
An^chein<? nach die ^ewöh^liche^ da derselbe gleichfalls drei 



■»■ 



*) Thj^ Ed. Lins tff Dnchpbönii eomm^tatiams paHi$ L Barpai, 
1625 jUo, Sie nennen sich Gel^tesstürmer oder geistig Wachsame, 
▼erverfen die BUdef in 4.er Kirehe und behaapteni dass sie mit dem 
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erbliche Stände besitzt Adel, Bürger und Bauern: aber die 
Prärogativen und allgemeinen Verhältnisse des ersten und anrei- 
ten Standes sind so eigenthümlich , dass eine genauere Kennt- 
niss derselben wegen ihres bedeutsamen Einflusses , auf das 
gesummte politische und bürgerliche Leben Russiand« wesentli- 
ches Bedürfniss ist. 

■i ' 
A. Der Adel theilte sich vor Peter dem CrrossetiinzweiHauptt 
etassen, die Knäsen, dem hohen oder reiohsunmittelbaren Adel 
in anderen Ländern zu vergleichen, und in die Dworaninen 
oder Vasallen. Die Knasen lebten auf ihren Gütern in einer 
fast gänzlichen Unabhängigkeit, waren zum Theil, auf ihre Ab- . 
stammung aus dem Geschlechte Ruricks sich stützend, dem Hause 
Romanow ebenbürtig, bekleideten die Statthalterschaften in den 
einzelnen Russischen Grossfürstenthümem und Hessen sich bei 
dem Gefühle ihrer Macht und dem ungeordneten- Zustande des 
Staates sehr iiäuüg zu Meuterien verleiten. Peter der Grosse 
nöthigte dieselben, ihren gewöhnlichen Aufenthalt an seinem 
Hofe zu nehmen, verstattete ihnen selten einen längeren Besuch 
ihrer Grundbesitzungen, und wählte zu ihrer Entschädigung da- 
für, dass früher sie herkömmlich als Bojaren die alleinigen 
Rathgeber des Czaren gebildet hatten, aus ihrer Mitte seine 
geheimen Räthe und andere höchste Staatsbeamten, wenn ihre 
geistige Gewandtheit es verstattete. Es waren abw g^en dreis^ 
sig bis vierzig Familien in dem Besitze der erblichen Bolaren- 
"WÜrde,^ darunter die angesehensten die Narischkin, GoÜzin, Ku-t 
rakin,, TscheremeteflF, Repnin« Dolgoruki, Romanzow, Trubetz- 
koi, Wäßcmskoi, Labanow, Tscherbatow, und die Ton Tata^ 
rischer Fürsten -Abkunft sich herleitenden JusUpow, Urussow,^ 
Meschtscherskoi u. s. w., deren zusammenhaltender Aristokra« 
tisniua der Krone selbst sich oftmals genug jsehr gefährlich, 
zeigte. Daher hob Peter die Bojaren - Würde auf, liesa 
aber die Knäsen alai Besitzer esbeigcnttiümUcher Güter- 



■^■^^P^^iff.^P'.N*!^^ 



Geiste ^egen das Fleisch känpfeu« * Die ersten Spuren dieser Secte 
finden sich unter Peter dem Grossen, häufiger seil der Kaiserin Anna, 
. nicht so spät ^^rie Vater annimnt, der sie erst imter der Regierung 
4^r Kaiserin Catharina IL eitstanden sehen wUL Sie hahen <i^ 
jM^e A^hnliclikelt ^it 4ca Qlennoai(?a« . 
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von Jeder iDienstleistoDg und besonders von der Heeres- 
folge freiy während die Dworaninen bei jedem Landaufgebote 
mit einer bestimintea Zahl ihrer Leute su Fuss und su 
Pferde nach der Grösse ihrer Grundbesitzungen sich einstellen 
mussten. Schon Czar Feodor Alexejewitsch» Peters ältester Bru- 
der^ hatte 1682 die Geschlechts- und Dienst-Regster einiger d«r 
nichtigsten Familien öffentlich verbrennen lassen, um alle aus 
% denselben hergeleiteten Familien-Vorrechte auf einmal za vernich- 
ten. Peter I. ging nun noch einen Schritt weiter und bestimmte 
dem blostien Verdienste, ohne Rücksicht auf die Geburt^ den 
Rang und die politische Stellung im neu organisirten Russischen 
Staate, indem anderseits seine starre Strenge so weit ging, dass 
er selbst den Körper des Knäsen ni9ht im^er mit aller leib- 
lichen Strafe verschonte. Demnach beschloss er am 24ten Ja- 
nuar 1722 die Rangordnung von 14 Classen für sämmtliche 
Staatsbeamten und setzte in derselben fest, dass an und für sich 
der Adel keinen Rang inRussiand gewähren sollte, sondern die- 
ser nur durch d^cfi Dienst in geistlichen. Civil- und Miiitair- 
Aemtern zu erwerben wäre. Die Rangordnung hat noch bis auf 
die jetzige Stunde gesetzmässige Gültigkeit, und daher bleibt in 
Russland 'die erste Frage nach der Rangclasse, welche man 
einnimmt, und aus demselben Grunde wird jede in irgend 
einem öffentlichen Berufe angestellte Person ein^ dieser Rang- 
classen zugetheilt, d. h. nut einem in demselben bestimmten 
Tidet bejegt. 

Diese vierzehn Classen sind aber folgende: 1) Generalfeld- 
marschall, €reneral-Admiral, Reichs- Canzler, Oberkammerherr. 
2) General en Chef, Admiral, wirklicher Geheimrath und Staats- 
minister. 3) Generallieutenant, Vice-Admiral, Geheimerath. 4) Gen- 
l^eral-Mo^Q^, Contre^Aidmiral, Kammerherr, wirklicher Staatsrath. 
5> Brigadier, Capltain-Commodore, Staatsrath, 6) Oberster,Collegien- 
rath. 7) Oberstlieutenant, Hofrath» Schiffs-Capitain. 8) Major, Col- 
legien- Assessor. 9) Capitän, Titularrath. 10) Capitän Lieutenant 
(oder Seconde- Capitän). II) Secretär beim See«Etat 12) Lieute- 
nant. 13t) Seconde^Lieutenant. 14> Fähndrieh. Die ersten vier Cias- 
een gewähren das Prädicat Excelienz, also eine Rangstufe früher, 
ivie ii^d^n meistenStaaten Europas, dieiicht ersten Classen verlei- 
hen den erb 1 ie hen Adel^ i^ber auch die sechs letzten Classen den p e f • 
tealiche.a Adel für d^ Betitelten. Die gesAei««9m^Verreflit^ 
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dieses Adeb beitelen at^r in ^Befreluag ron, aUen l&cliatxungeH 
^nd Belastungen für seine Person und sein Chrundeigenthumy auf 
welchem aber die Bauern nach dem Staatsbedfirfhisse von der 
Krone zu Abgaben angezogen werden können, femer in der^Be- 
Ireiung von gezwungenem Kriegsdienste fii^ seine Person und 
Kinder und endlich in Verschonung mit Leibesstraf^n. *^ Aber Pe- 
ter der Grosse hatte auch zugleich bei seinem längelren Aufenl- 
halte, in fremden Staaten die Verhältnisse des-. ausliUidisehea 
Adels genauer kennen gelernt, und durch den lebhaften Wunsch 
getrieben» seinen Staat in allen Culturbeziehungen den der übri- 
gen Staaten Europas näher zu bringen, hatte 6r wiederum mehre- 
re verdiente Männer in den bis dahin ia Russland nicht gekannten 
Stand dei* Grafen und Barone erhoben. Hüssu wurde er ausser- 
dem auch durch die Einverleibung Lieflands und die Anerkenung 
der Rechte und Privilegien des Deutschen Adels in Liefiand im 
Njstädter Frieden vermocht^ um nun einige Familien der. älte- 
ren Provinzen denen der neuerworb^nen völlig glieich zu stellen» 
Wicht^ für den Russischen Adel ist endlich noch die Bestim- 
mung Peters des Grossen, die Zersplitterung und Vertheilungslust 
' für die Grundbesitzungen zu beschränken, sodann die Erbfolge nach 
dem Rechte der Erstgeburt und ausschliesslich für den Manns* 
stamm zu bestimmen, so lange noch2hireige desselben vorhanden 
«ind. Doch diese letzte Verordnung wu^de bereits unter der Kai- 
' serin Anna durch die Ukase vom' 17. März 1731 wieder umge^ 
atossen, indem die Vertheilung der Güter der Willkühr der Fa- 
milie überlassen blieb, die Erbfolge der weiblichen Linie oacl^ 
der männlichen für alle Güter festgesetzt^ dafür aber aueh alle 
noch vorhandenen Lehngüter (nach, Rusaia^en^ Rechte) in AUo- 
dialgüter verwandelt wurden. 

Peter DL verlieh während seiner kurzen Regierung dvMrch 
die Ukase vom 18. Februar 1702 dem Russischen Adel alle 
Rechte, welche der Liejßändische damals besass. Hiedurch wurden 
erst demselben seine wesentlichsten Privilegien gesetzlich begrün« 
det. Darauf gewährte nun Catharina H am 24. April 17H5 eine 
vollständige Adelserdnung, in welcher die Rechte desselben ge- 
nauer bestimmt wurden (siehe §. 16') und welche nachmah Alex« 
ander L wenige Tage nach seiner Thronbesteigung durch das. 
Manifest vom 2. April 1801 zu einem unablbiderlii^e« R^ieh»- 
gnmdgeaetz^ erhob. 
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die entweder von adlichen V^ifahren abetuomeiiy oder vom Mor 
narchen nut dieser Würde begnadigt sind» « Der Adel Jeder 
StftlAidter^aft od^ Pronias Ididet eine Adelsgesellschaft und 
ordnet «eise MitgUed^ in dem Veraeichnifese, weichet er unter 
dem Namen des adlichen GeseUedittb^dii t (AdelibiicIiD fdbr% 
nach folgenden Clasien. * 

1. Wirklieher Adel ( Dei$twkelno§ Df90tän$t»a}, Zu 
demaelben gehören diejenigen Familien, welche von Rusisiiachea 
Monarchen oder von irgend einem auswärtigen Souverain die 
adeliche Würde mit Diplom, Wappen und Siegel förmlich erlangt 
haben, oder erweislich seit hundert Jahren tum wirklichea 
Adel gehdren« 

2. Der Krtegsadel (We/tnno0 Bworän$two} besteht 
nach dei^ Ukase vom 10. Januar 1721 aus den Oberofilcieren 
von nicht adelieher Herkunft und ihren Kmdern* 

d. Die Familien der^rsjten acht Rangelassen nach 
der obigen BABgordnung vom 24 Jan. 1722, ohne Unterschied, 
ob sie Russen oder Ausländer sind und welchem Zweige der 
Verwaltung «ie angehören:, sie werden SAiumt ihren Kindern 
dem bestem Adel gleich geschätzt, bedürfen keiner anderen Er- 
hebungsuri^uadea weiter, doch ist es nöthig, dass sie für ihre 
Nachkommenschaft sich , ein bestimmtes Wappen geben und ih- 
ren Namen in das Wappenbuch der Heroldie eintragen lassen« 

4. Fremder Geschlechtsadel umfasst alle diejenigen 
adelichen Faniilien, welche aus fremden Landen)^ in Russland 
-eingewandert sind. 

S.DieseitPeterdemGrossenmit höheren Adelstiteln begab- 
ttxi Geschlechter, fürstlichen, gräflichen und freiherrlichen Stan- 
des. Doch ist dadurch für den Russischen Staat kein hohe^ 
Adel begründet, da hier jeder Unterschied zwischen hohem und 



*) Wir haben die Be^immongea aus den einzelnen §.§. der Adelsord« 
tififig Md späteren ^testüOB^ selb«! eatlehnt und für unseren Zwek amsam» 
mef^esol^en. 
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' itkderem Adel gesetilMi, fehlt imd all% Ad^lfPoehte io der nUier 
bestimmten Art gleidi Terthmlt sind. 

• - 
0. Der alte AdeL Zu demtelbeii werden alle Fkmtlien 
gerechnet, welche mehr als hnndertjährige nnd no^ illtere Be- 
weise ihres Adels beä>ringen können, deren erster Ursprung ab^ 
mit Dunkelheit bedeckt ist 

In dem Wappenbuche der Herbldie wird der Rusifsche AdeV 
in Folge zweier Ukasen ^om August 17^ und vom 4. Febr. 
1803, nur nach drei Classen abgetheilt, nemlich 1> nach den Ge- 
schlechtern der Russischen Fürsten, Grafen, Freiherren und des 
alten Adels. 2) Nach den Geschlechtern, welche durch die be- 
sondere Gnade des Monarchen die Adelswürde erworben haben« 
3) Nach den Geschlechtem, welchen der Adel durch ihren Rang 
« zufiel. — Nach diesen Geschlechlechtsblichem müssen die Adeln* 
Zeugnisse nach der Ukase vom 21. Aug. 1788, ausgestellt werden,. 
und wenn dieselben die Anstellungsfähigkeit in Kriegis- oder Ci- 
vil -Diensten begründen sollen, so muss nach den Ukasen vom 
0. Decbr. 1810 und dem 10. Juni 1820 genau in denselben nach- 
gewiesen werden, un welchem Amte der Vater des Competenteh 
gedient habe, oder auf welche andere Weise derselbe seinen 
Adel darthun konnte. Eine grosse Erweiterung liat der Adel 
durch die Verordnung des' Reichsrath v. J. 1830 erlangt, dass 
alle Kinder nicht adelicher aber mit Russischen Orden begna- 
digter Beamten und Geistlichen die Rechte und Vorzüge des 
Adels geniesseh sollten, wenn sie auch vor der £ri;ingung'des Ordens 
geboren waren. Dieses Recht ging auch auf Kinder von Kauf, 
leuten über, wenn dieselben vor der Verordnung vom 11. Novbr. 
1826 einen Ritterorden erlangt, hatten« 

Als besondere Praerogative des Adels müssen wir hier 
noch folgende hervorheben. Der erbliche Adel hat das besondere 
Recht, Landgüter mit Bauern, so wie auch Leibeigene ohne Land zu 
besitzen; er kann den Leibeigenen ihre Freiheit und auch Län- 
dereien gegen Geld verkaufen*); er kann die Namen seiner Grund- 



«> Nene Bestätignng dieses Varzagcechlff ia der ükaie vom 
la October ISOit 
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bttittttiig«!!' sthicm Getclile^ttnamen hinsiifllgwiL DetidBke h»t 
die iiiib«iekra»kt« Nutnag Miiier Landgftter« 4«ut ihm g«- 
hött allMy wa» innerhalb «einer Gränaeo auf und in derErde, imf 
Wasser und an -der See*) und Meeresküste eich befindet, die 
letattte nur mit der Besdnränkung nach dem Doelad de« Senat« 
▼om 11. S^t 1M3» diu« der Fischfang an derselben als ein all« 
gemeines Cut xur Benutsui^ freigestellt ist Daher giebt es 
hier nur Bergbau* und Strand «Regal auf den Krongitem des 
StaatSw In Folge desselben Rechtes ist es dem Adel vergönnt« 
auf seinen Gütern oder in seinen 'Häuser^ in den Städten Far 
briken, Manufacturen und Werke aller Art su errichten, Jahr: 
markte halten zu lassen, tfenn er nur dabei die Vorschrift der 
Landesgesetze beobachtet, nicht geradezu mit der früher fesfge* 
setzten Jahrmarktszeit benachbarter Orte eoUidirt und eine 
blosse Anzeige davon dem General -Gouverneur und der be80I^ 
deren Oberbehörde der Statthalterschaft einreicht Alle rohen Er- 
leugnisse und Fabrikate seiner Grundbesitzungen kann der Edel* 
mann selbst im Grossen veikaufen und unbeschadet seines Adels, 
wenn er in keinem Dienstverhaltnisse gegen den Staat steht gegen 
F^nrichtung der gesetzlichen Abgaben sogar sich unter die ICauAeute 
erster Gilde einschreiben lassen, also auswärtigen Grosshandel trei- 
ben; indess d^ Eintritt in die unteren Gilden ist nur mit besonde* 
rer Erlaubniss des Finanzministers verstattet; aber von der Auf- 
nahme in die Gilden sind gänzlich ausgeschlossen die aus den 
Adetsclassen ausgestossenen Individuen. Femer besitzt der 
Adel näheren und sicheren Anspruch auf Aemter und Würden 
und darf Candidaten aus seiner Mitte cur Besetzung der Civi^- 
«tellen in den Gouvernements vorschlagen *% Sowie der Adel von 
persönlichen Abgaben frei ist, auch nicht einmal in seinem eigenen 
Hause Einquartierung halten darf^ so kann er auch nach freier Wil^- 



*) Nach der ükase vom 9. October 1766 ist auch die Perlen- 
Flsdierei frei gegeben. 

**) Dieses wichtige alte Vorrecht ist neuerdings durch eine 
Vkase vom 18. Dec. 1831 als Belohnung für die treuen Dienste iiA 
Aufstand gegen die Polen in noch grösserem Umfange ausdrücklich 
bestätigt worden. Es sollten fernerhin bei den Tribunalen dek- 
Statthalterschafteh nicht blos einige Mitglieder, sondern auch die 
PraesidenteTistellen durch Wahl besetzt, und nur eben so wie die 
«uf gleiche Weise «rwählien Gouvernements-Marschälle vom Kaiser 
•best&tigt iverdc». 
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kfHkr ttcr «^a enroiiMies VermB^n ?«vfllgem ftir.rte-fictiig 
auf imn tnrbtet ist er an 4^. bMtebenieo 6<Mti» gebm^en. 
tHetet ererbte Vemdgen mibni jedeafaUi «uoh den gesetzlicbeii 
Erben einet wqi^n grosger Verbrechen Vemrtbeilten Edefananns- 
überantwortet werden^ *) un^ nnr dann findet eine Ausnahme 
statte ireim Russitehe Edelleute ab Staatsrerbreeher landesfliith- 
tig werden, oder lieimlieher Anstiftnngen oder der Theiinahne 
an Beraduingen mit den Landesfeinden überwiesen sind. Denn 
in diesem Falle wird das ganie Vermögen coniiseirty • nach den 
Ukasen-Tom 24. August und Vom & Oetober 1809. «FürHochver- 
rath allein kann der Adel am Leibe beitritt werden. Religion 
und Abstammung machen bei diesen Vorsügen des Adels gar 
keinen Unterschied , weil die Ukase vom 2. April 1721 den Aus- 
ländem jeder Religionsparthei den unbeschrankten Erwerb von 
Landgütern lusichert, und für die Tataren noch besonders die 
Ukase vom 22. Februar 1784 ausdrücklich vorschreibt» dass sie alle 
Prärogative geniessen sollen» die ihnen gemäss den ihren Vorüah* 
i^n ertheilten Diplomen gebühren« — 

Was dagegen den alten l^olnischen niederen Adel, did 
Schljachta, anbetrifft, so wurde dieser Über 100,000 Köpfe 
stark, in Folge seiner zu thätigen Theiinahme- an dem Aufstande 
1830 und 1831, in den westiichen Statthaltersdiaften des Russi« 
sehen Staates durch die Ukase vom Id. Octbr, 1831, ausgeführt 
im December 1832, völlig aufgehoben und nur denjenigen Fami« 
Ken, die vom Russischen Heroldsamte anerkannte Adelsdiplome 
aufweisen konnten, oder noch im BesitEC grösserer adelieher 6ü« 
ter sich befanden, der fernere Gebrauch des Adels verstattet 
Dies vermochten aber nur sehr wenige und so fielen sie als Be* 
wohner des platten Landes den Odnowotzen oder Freisassen, als 
Bewohner der Städte den Bürgern (Powszechnj) zu: sie durften 
zwar ungehindert ihren Wohnort vom platten Lande nach den 
Städten und so umgekehrt verlegen, aber sie musst^ ausser 
den ihnen früher eigenthümlichen Abgaben (Schljachte) < auch 
die allgemeinen Steuern mitzahlen und wurden militairpilich« 
tig, weil sie in den Zeiten des vormaligen Königreichs Polen 
auch zum allgemeinen Landau%ebot (Po9polit0 RuicenieJ ver> 
pflichtet gewesen waren» 



*) Vkas« vom % April 180L 
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Di« Afisatil der ^esmftntea AdeHgeietiUehttr, diu 
im Europdiackea Ruulaiid umIi den so eben anseiitauider geteti- 
ten VerliälfbiBsen sehr stark sein tnnsste» beträgt gegen 900,000 
Köpfe in 200 bis 220,000 Familien, also ^ der Bevölkerang^ 
Von wdehfr etvra die Hälfte nicht RuMisehen Ursprunges ist 
Herrmann gab sie für das Jahr 1806, in welchem auch Polen 
und die Provins Bialjstoek mit ihrem zahlreichen Adel noch 
nicht mitgezählt werden konnten» auf 580,000 Köpfe an, und 
bei dem Heroldsamte hatten sich bis 2u Ende des Jahres 1803 
erst 1090 Familien einschreiben lassen, unter welchen 41 mit 
dem Russischen Fürstentitel, 6 mit einem ausländischen, 40 
Russische Grafen, 12 ausländische Grafen, 7 Russische Barone, 
3 ausländische, 826 von Geburtsadel, 76 von dem Dienstadel 
und 79 in den Adelstand durch den Kaiser erhobene Familien sich be* 
fanden. Aliein in Petersburg zählt man über 33,000 Adeliche, in 
Moskwa 17,800, in Westrussland mit Hinzurechnungder Schlachtja 
210,000, davon inPodolien 93,000 In^iv. und in WoUhjnien 60,0ÖQ 
Ind. ; also dort der fünfzehnte, hier der vierundzwanzigste Mensch ge- 
hörte zum Adel, per Deutsche Adel in den Ostseeprovinzen ist we- 
niger zahlreich, umfasst insgesammt etwa 13,000 K, so dass auf 
125 S. ein Adelic)ier kömmt. Im Asiatischen Russland und na« 
mentlich in den Kaukasischen Provinzen und in den Czarthü- 
mem Astrachan und Kasan steigt die Anzahl des Adels auf 
20,000 K. — 

Von dem Stande des Clerus» der gegen 240,000 im Dienste 
jstehende Geistliche zählt, deren Familien, da über f derselben 
in der Ehe leben, gegen 900,000 Köpfe ausmachen, wird im folr 
genden S. näher gesprochen werden. — Die nicht zum Adel gehö« 
renden Kronbeamten betragen mit ihren Familien über 180,000 
Individuen. — • 

B^ber Bürgerstand. Das säiatsrechtliche Verhältnisa dessel- 
ben Rundet sich auf die Stadtordnung der Kaiserin Catha- 
rina Vom 24. April 1785, die von Alexander I. durch das Mani- 
fest vom 2. April 1801 als Reichsgrundgesetz anerkannt ist 
Nach derselben bilden die Bürger einer Stadt eine besondere 
Stadt ^Gemeinde, ideren Vorsteher unter ihrer Aufsicht das Bür- 
gerbuch halten, in welches sämmtliche Mitglieder eingetragen 
werden müssen. Dieses Bürgerbuch zerfällt in sechs Theile, 
die eben so viel allgemeine Classen des Bürgerstandes bilden» 
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In dem ersten Theile werden nach alpbat^tiioher Ördnniig die 
clg^tiüehen Bürger oder Stftdteeinwohiier, welche ein Haus oder 
andere unbewegliefae €rüter in der Stadt besitzen, mit Namen und 
Stand eingetragen. In den zweiten Theil geboren die Oil- 
denbürger, das sind ebne Rücksiebt auf Abstammung und 
Gewerbe alle diejenigen, welcbe ein gewisses Capital angegeben baben 
'und dasselbe versteuern. In die erste Gilde geboren die, welcbe 
wenigstens 50,000 Rubeln angegeben; in die zweite Gilde, die 
Wenigstens 20,000 Rubeln, und in die dritte Gilde, die minde- 
stens' 8000 Rubeln angezeigt baben ^) 

Fremde, die nicht bleibende Unterthanen des Russischen 
Staates sind, dürfen in die Gilden nicht aufgenommen werden, 
und auch nach ihrem erfolgten Uebergange in das Russische Un- 
terthanenverh'ältniss , können sie doch nur mit besonderer Bewil* 
ligung des Senats Mitglieder der Gilden iverden, nach derUkase 
Vom 21. Sept. 1825 und dem Manifeste vom 1. Jan. 1807, 
müssen jetzt aber stets zur Betreibung des Gewerbes einen Kauf- 
mannsschein erster Gilde lösen **). Der Uebertritt aus einer bö* 
beren Gilde in eine niedere ist den Kaufleuten nur im Decem- 
ber erlaubt; hingegen aus einer niederen in eine höhere dürfen 
sie des ganze Jahr hindurch übergehen, wenn nur die Procente 
des später angegebenen Capitals vom ersten Januar an nachge- 
zahlt werden. 

In dem dritten Theile des Bürgerbuchs werden die Zunft« 
]^ flieht igen eingeschrieben. Dazu gehören alle Meister und 
Creselten der verschiedenen Handwerke, welche sich in die Zunft 
ihres Handwerks haben einschreiben lassen, in die nach einer 
alten Ukase vom 31. Jul. 1722 auch Fremde auf ihr Verlangen 
eingeschrieben werden dürfed. In den vierten Theil werden 
alle Fremde aus anderen Russischen Städten und fremden Län- 
dern eingeschrieben, die wegen ihres Gewerbes oder anderer bür- 



*) Ukasen vom 8. November 1807 und vom 14 November 1824. 

**) IJkase vom 14 November 1824. ^ Unverbeiratbeten Aas- 
länderinnen, oder deren Männer noch im Auslande sich aufhalten, bleibt 
der Uebergang in die Unteribanenscbaft untersagt^ IJkase vom Mai 1807. 



i 
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getliclies Geschäft in dieser Stadt belli eiligt sind. In dem fünf- 
ten Theile yerzeichnet man alle namhaften Bürger. Zu diesen 
gehören die vormaligen höheren städtbchen Beamten, wie Bür* 
germeister n. s. w., die Gelehrten und Künstler der bildenden 
und schönen Künste, welche über wohlbestandene Prüfungen aca- 
demische Zeugnisse vorlegen können Endlich in dem sechsten 
liieile des Bürgerbuchs werden die Beisassen oder Ilasnot- 
8 Yshinzii verzeichnet. Unter demselben begreift man alle Städte- 
bewohner, die nicht in die anderen Abtheilnngen hineingehören 
und sich durch irgend ein bürgerliches Gewerbe, sei es auch 
nur als Tagelöhner, ernähren. Diese dürfen aber auch, wenn 
sie auf dem Lande geboren sind, oder ihre Aeltem Bauern wa- 
ren, und sie sich selbst in der Stadt nicht länger ernähren können, 
gleith den übrigen aus dem Bauerstande in den der Kaufleute 
und Handwerker Uebergetretenen, sich wiederum als Kronbau* 
ern, nur nicht als EinhÖfner. einschreiben lassen *)i dieselben be- 
halten aber dann freie Willkühr, über ihr Vermögen in der Stadt 
und auf dem Lande ungehindert zu disponiren und ihre Kinder 
in den neuen Stand herüberzunehmen, oder in dem alten stt* 
lielassen. 

Bei jeder Eintragung in einer dieset s^ohs Abtheilungen des 
Bürgerbuches müssen dem Vorsteher und den Abgeordneten der 
Bürgerschaft völlig ausreichende Beweismittel vorgelegt werden 
uud die Aufnahme wird verweigert, wenn | der abgeordneten 
dieselben für unzulänglich erachten, was jedoch niemals bei In« 
dividuen geschehen darf, die bereits Bürger in anderen Russi- 
sehen Städten gewesen sind. Appellation gegen solche Ent- 
scheidung findet «n die oberste Behörde der Statthalterschaft statt 

Allgemeine Rechte der Bürger. InBezug auf eigen eVerfu* 
gong über ererbtes und selbn't^wofbenes Vermögen stehen sie 



*) Ukasen vom 31. JaL 1773 und 6 Jant 1804. -^ doch musi 
dies mit Erlaabniss der dabei betheiligten Stadt- und Landgemeinde 
^^eschehen, von der letzten überdies nachgewiesen werden, dass für 
den neu anzunehmenden Bauer Ackerland vorhanden ist, und ausser-» 
dem muss an beiden Orten der Betrag der anf ihn treffenden Abga- 
ben bis zur nächsten Revision gezahlt werden. * 

Sekabert'fl Statistik L ]2 



178 bas Buseische Reich. 

dem Adel ganz gleiefa, eben so in dem onbeseliT&nkteB Besltte 
ihres Grundeigenthums, selbst in Bezug aof den nnterirdischen 
, Mineralreichthimi derselben; vergl. Dben S. }7. Fem^ ist jedem 
Bürger verstattet, Werkstätten nndManufaeturen jeder Art anzulegen 
ohne erst einer besonderen Erlaubniss dazu zu bedürfen, ^ben so auch 
Ländereien ohne Leibeigen^e durch Kauf zu «eirwerben*}« — Die 
besonderen Rechte der ^il den Vor den übrigen Bürgern umfas- 
sen vornehmlich folgende Punkte : die Gildenmitglieder sindmlt ihrer 
ganzen Familie von der Kopfsteuer geg^n die Entrichtung einer 
jährlichen Albgabe befreit, welche bis zum 14. Dei^mber 1797 
1 Procent von dem für die Klassen der Gilde angegebenen €a>* 
pitale betrugt seit dieser Zeit aber auf 1^ Procent erhöht ist; doch 
wird dieser Zuschlag von i Procent durch da« Manifest Al^ltan- 
ders vom 18. Januar 1807 den Bürgern zur Erhaltung ihrer Be- 
amten überlassen. Die Angabe des zum Eintritt in ^ie Gilden 
nothwendigen Capitals ist dem Gewissen dnes jeden übeirlaitsea 
und wegen angeblicher Verheimlichung wird keine Klage ange- 
nommen, 'tes wird daher nur darauf gesehen^ dass die Angabe 
mit den bekannten liusserlichen Umständen der Person in k^em 
zu auffallenden Widerspitich iBtehe. Die Gildenbürger sind femer 
von der Becrutirung und seit dem «rsten Januar 1807 auch von 
"^ der dafür besonders ztt zahlenden Geldabgabe befrieic, können 
Lieferungs* und Pacht-Contracte mit der Regierung abschKessen, 
für die Krone alle nur möglichen Producte und Fabrikate, auft- 
ser Brandwein und Salz, verkaufen und eben so über jede Art 
des Kroneigenthums Aufsicht führen. 

Ausserdem ist noch für die Bürger erster Gilde, also für 
alle die, welche über 50,000 Rubel Capital angeben, festgesetzt, dass 
der mit der grössten Capitalsangabe detf^orrang vor dem mit einer 
geringeren sich abschätzenden Büi^er besitzt, wie dasselbeauch bei 
den übrigen Gilden stattfindet Diese Gilde zerfällt überdies in zwei 
Classen, von denenjene die Kauf leute erster Ciasse **)^ diese 



V 



*y Vkase vom S. Decenber 180K 



*'^) Die Namen derselben werden, wenn sie christlichen Glaubens 
Bifkd, indas Sammetbuch der ausgezeichneten Kanfmanng- 
geschlechter beim Ministerium des Innern verzeichnet; lur die 
Bfubamedaner wird ein ähnliches zu Kasan offen gi^alten. 
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einfafdiMitf^liederder ergten Gilde heisst. Die Kaufleute erster 
Classe treiben Eugleieh den Grosshandel im Innern Riisslands und 
mit dem Autlande ; als Ehrenrecht dürfen sie sich eines mit vier Pfer- 
den bespannten Wagens auch innerhalb der Städte bedienen, einen 
Degen tragen, und ihre Familienhäupter können' bei Hofe erscheinen. 
Die übrigen Mitglieder der ersten Gilde heissen Banquiers, wenn sie 
Wechselgeschäfte machen, und dürfen ausserdem Grosshandel in ih* 
rer Stadt auch Kleinhandd treiben, Fabriken, Hütten und Werke 
anlegen, Lieferungen für die Regierung übernehmen und nament- 
lich alle grössere, welche über 50,o6o Rubel betragen. Sie 
dürfet ferner Schiffe und Fahrzeuge besitzen, haben das Recht 
nach allen Gränzstädten und Höfen des Reichs, selbst die privi- 
legirten nicht ausgenommen, Waaren abzusenden und andere der- 
gleichen dorthin kommen zu lassen, und im Innern Russlands 
überall die Geschäfte des Grosshandels wahrzunehmen. Als 
Ehrenrecht gemessen sie den Crebrauch einer mit zwei Pferden 
bespannten Kalesche und Befreiung von Leibesstrafeni mit Aus- 
nahme 4es Hochverraths« 

Die Kaufleute zweiter Gilde haben das Recht, jeden Zweig 
des innländischen Handels zu treiben, Fiussschiffe und kleinere 
Fahrzeuge zu besitzen, Waaren zu Wasser und zu Lande nach den . 
Stödten und Jahrmärkten zu verführen und nack den gesetzli- 
eben Vorschriften im Kleinen und -Grossen zu verkaufen. Der 
iMiswärtige Handel ist ihnen untersagt^ und sie dürfen mit Frem- 
den nur über Feldfrüchte und rohe Stoffe zu den Gewerben 
Verträge abschliessen. •— In Rücksicht der Ehrenrechte, der Be* 
freiung von Leibesstrafen, des En^erbs von Grundeigen th um sind sie 
mit der zweiten Classe der ersten Crilde völlig gleichgestellt 
Ueberdies dürfen beide Gilden nadi der Ukase vom 16. Mai 
1798 zur Errichtung von Fabriken und Werken sogar leibeigene 
Bauern aus der Nähe dieser Anlagen unter folgenden Einschrän- 
kungen kaufen, dass solche Bcuem auf immer bei diesen Werken 
und Fabriken als untrennbare Pertinenz verbleiben und sie niemals zu 
andern Werken übergeführt, oder sonst zU irgend ^einem davon ver- 
'schiedenen Geschäfte verwandt werden können, bei Strafe desVerlus* 
tes derWerke und Leibeigenen, In dem Falle aber, dass dieWorke wegeit 
Erschöpfung der Mineralien aufgegeben, oder dass die Fabriken durch 
irfiend eine Vernachlässigung nicht weiter fortgesetzt werden und 
gänzlich aufhören, fallen dieLeibeignen gegen den Taxadenspreut' 

12* 
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den Kroi^aaeni so. Dies geschieht sogar unentgeldlich, wenir 
die Leibeigenen von den Fabrik^ und Werk-Inhah^m entweder 
übermätsig bedrückt werden, oder ein Jaltf lang /«nbeBablt bleiben 

Die Mitglieder der dritten Gilde sind berechtigt^ sowohl in 
den Städten als auf dem Lande Kleinhandel zu treiben, oder 
daselbst mit Kramwaaren zu handeln, dieselben nach Jahrmärkten 
zu veiführen und dafür die Einkaufe im Grossen und Kleinen 
innerhalb der Gränzen der Statthalterschaft zu machen, in wel- 
cher sie wohnen» Sie dürfen gleichfalls allerhand Werkstätten 
und Manufakturen anlegen, kleine Flussfahrzeuge besitzen, Wirths: 
häuser, Backstuben, Herbergen und Gasthöfe für Reisende unter- 
halten, endlich Contracte und Pachtungen der Krone übernehmen, 
welche nicht die Summen von 12,000 Rubel übersteigen. Als 
Ehrenrecht dürfen sie nur mit einem Einspänner in der Stadt 
fahren, sind auch von Leibesstrafen nicht gänzlich befreit ^ 

Die Zunft^oder Handwerksllmter müssen wenigstens ans 
5 Mitglieder bestehen. Allen Zunftmitglieiletn ist es aber erlaubt 
ein Capital anzugeben, von demselben eine bestimmte Abgabe zu 
entrichten, um sieh dann naeh der Grösse deslielben zu der ent« 
sprechenden Gilde zu zählen und deren besondere Freiheiten zil 
geniessen. Moskwa und Petersburg haben ein besonderes Zunft- 
reglement, welches auch den Kronarbeitem, ohne in die Zünfte 
eingeschrieben zu sein, geringere Gegenstände zu arbeiten Ter* 
stattet. Die Bürgerclasse der Gäste kann in- und ausserhalb 
der Stadt Häuser eigenthümlich besitzen, zahlt von den biegen- 
den Gründen Abgaben an die Stadt, von dem Capital Abgaben 
an die Krone. Ihre Fabrikate dürfen sie in Russland aber nur im 
Grossen verkaufen und beliebig verschiffen. Die Russichen Landes, 
producte dürfen sie nur in den Städten und Flecken von Russi- 
schen Kaufleuten oder Gutsbesitzern entnehmen; auf dem Lande 
ist ihnen das Ankaufen verboten. ^ Sie dürfen auch ihre Waarea 
nicht in anderen Städten verhandeln, als nach der Messe von Ko* 
Tennoje, Nishegorod und Irbit; indess Wechselgeschäfte dürfeit 
sie nach dem Auslände treiben*), wie sie auch stets bereehtq^ 
bleiben, sich mit ihren Familien und ihrem Vermögen aus der 
Stadt: oder aus dem Reiche zu begeben. Als Ehrenrecht dürfen 



*} tlanifett vom 1. Jan. 1S07- 
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gfe in den St&dten mit 4 Pferden fahren. Gleiche Reehte und 
Vorzüge^esitien auch die namhaften Bürger, die überdie»^ 
wenn ihr Grossrater und Vater in demselben Stande unbetcholte- 
sien Rufe« gelebt haben, nach zürükgelegtem dreissigsten Jahre 
um den persönlichen Adel bitten dürfen, der in den erbli- 
chen dann übergellt, wenn wiederum Vater und Grossrater be* 
reitsim persönlichen Adel gelebt haben. Diese Classe der Bür- 
ger hat nunmehr durch die Ukase vom 22* April 1832 eine 
grössere Enreiterung erlangt die auch zugleich die beiden ersten 
Gilden umfasst, indem sie unter dem Namen der aotabXen und 
Ehren-Bürger aufgeführt werden. 

Die 6ei Sassen, in deren Zahl Jeder Freie sich einschrei- 
ben lassen darf, also auch die freigelassenen Bauern*) 
und Zigeuner**), sind berechtigt ohne besondere Erlaubniss 
iedlerlei Werkstätten anzulegen und zu unterhalten, in ihren H'au- 
aern selbst verfertigte Manufactinren od«p andere Kramwaaren zu 
verkaufen, so wie auch mit Früchten^ Obst und ähnlichen Le- 
bensmitteln Handel zu treiben, ferner Wirthshüuser, Herbergen, 
öffentliche Badstuben und Garküchen zu unterhalten, endlich alle 
diejenigen U^erUehmungen auszuführen , mit welchen «ich die 
Kaufmannschaft in der Regel nicht abgiebt. Kronlieferungen 
und Pachtungen können sie bis zu dem Betrage übernehmen, der 
dem für die Versteuerung von ihnen angegebenen Capitale ange- 
messen ist Sie bleiben aber sämmtUch noch den Z4eibesstrafen 
unterworfen. 

Betrachten wir nun die Uns bekannt gewordenen Zahlenver- 
hftlftnisse über die verschiedenen Zweige des Büigerstandes, so 
finden wir aus der Bfitte der Regiening Catharinas IL eine An- 
gabe von 1782, die nur 107,408 Kaufleute und Krämer und 
293,793 andere männliche Glieder äe» Bürgerstandes darbietet 
Eilf Jahre später (1793) wurden in den 43 Grouvemements bereits 
J 27,856 Kaufleute gezählt, ausserdem noch 428,389 Bürger: darauf 
im I. I&IO in allen Rosaisdien Statthalterschaften, mit Ana- 



*) Manifest vom 17. Mirs ITTS. 
^ ükate vom SS. Sept 18ll. 
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nähme Ton Grodno» Wilni^ und der Provins Bialjstock, 621,399 
männliche Individuen des Bürgerstandes überhaupt , darunter 
113,068 Juden und 6686 Griechen; im Jalhre 1816 mit Einschluss 
des Czarthums Polen über dOO,000 männliche Bürger. Im J, 
1829 hatte sich die Zahl der männlichen Bürger gegen 1,000,000 
sehr stark genähert, darunter 36 Kaufleute erster Gilde, 1368 
Kaufleute zweiter Gilde, 24,629 K. dritter Gilde, 47 ausländische 
Kaufleute oder Gäste: die Zahl der Kaufleute in Polen ist aus 
diesem Jahre nicht bekannt Man darf also, die Familie zu 4 
bis 5 Köpfen angenommen, die Bevölkerung des Bürgerstandes 
insgesammt auf 4,500,000 S. (ein Zwölftheil der Bevölkerung) 
sählen, die von der Gesammtzahl der Bewohner der Städte ab- 
gesogen werden muss, um die übrigen Einwohner der dienenden 
und helfenden Classe mit 1,500,000 Individuen zu gewinnen^ 

C. DerBauernstand zerfälltjetzt in drei Hauptabtheilungen: 

I. Freie Bauern. Zu diesen gehören a) Freie Russi- 
sche Ackerbauern, b) Colonisten, p) tributpflichtige 
Bauern. 

II. Bauern unter besonderer Verwaltung der 
Krone. Sie werden Viederum eingetheilt in:' a) 'Ei nhöfner. 
b) Militair-Colonisten (die Familien der angesiedelten Solda- 
ten), c) Krön bau ern. d) Fabrikbauern oder fest zuge- 
schriebene Bauern, e) Die Verwiesenen in Sibirien. 

m. Leibeigene. Diese sind entweder a) Bauern der 
Kaiserlichen Familie, oder b) Gutsherrliche Bauern. 

Bei weitem der grössere Theil der Russischen Bauern be- 
steht noch in der Gegenwart aud Leibeigenmi, wiewohl es frU* 
her eine Zeit gab, «in welcher gerade umgekehrt der grössere 
Theil frei war. Im Reichsgesetz des Czar Iwan Vt^asiljewitsch II, 
vom J. 1554 war den Bauern eine bestimmte Frist von Jahren 
zugestanden, um beliebigen Falls von einem Gutsbesitzer zum 
anderen zu ziehen, nemlich eine Woche vor und ^ne nach 
dem C^eorgstage im Frühjahr. Eben so war der Preis bestimmt, 
den der Bauer für die Benutzung des Landes zahlen musate. 
Wollte er dann fortziehen, so musste er sich darüber mit dem 
Gutsherrn güüich einigen, und ihm die etwannige Schuld in Ge- 
genwart einefl Zeygen und dee neuen Besitzers, zu dem er hia 
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ztl stehen gedachte, beriohdgeiL Kein Bauer durfte aber bei 
schwerer Strafe heimlich davon ziehen, noch durfte ein anderer 
Gutsherr ihn aufnehjnien, ohne es der zuständigen richterlichen 
Behörde anzuzeigen«^ Dem gemäss wurden also, damals die Ab- 
gaben» nicht wie jetzt von der männlichen Seele, sondern vpm 
Lande erhoben, und der G,utsherr bezahlte dieselben nach Ver- 
hältnjsa. sei^v^ Ackerlandes und den damit rerbundenen Nutzun> 
gen^^ Auz demselben vGrunde wurden auch, nicht die Rekruten 
naph^ der Seelenzahl , sondern gleichfalls nach dem Verhältniss 
des urbaren Bodena, genominen, ne^mlich gemeinhin von 100 
Tschetwert*) oder- 375> Scheffel Aussaat auf gu^tem Boden ein 
Mann zu Pferde in vollständiger Rüstung. Der zweite Czar aus 
dem Hause Roinanow, Alexjei Michailowitsch, der Vater Peters 
des Grossen,, hob die Abgaben von den Ländereien, auf, weil 
wegen dec mannichfachen, namentlich in^en Kriegen mit Polen statt- 
gefunden!!^ Verheerungen und einer dart^if folgendeaPest viel Land 
wüste, lag und die Eigenth^er desselben nicht, im Stande wa- 
ren,, die früheren Abgaben, davon zu bezahlen. Er legte: daher 
die Abgaben au£ die Höffs oder> Gesinde, von deren jedem eine 
gewisse Abgabe^. entrichtet werden musste. In dieser Art verblieb 
es bis in die, letzten Jahre der Regierung Peters des. Grossen, 
wo bei der. ersten Revision der Bauern, s, S. 144.^ die von 
1Z18. bis. 1723 dauerte, densel(»en der Uebergang von einem Orte 
zum anderen ganz verboten wurde. — v Den Bauern, in den 
Statthalterschaften von Kleinrussland und namentlich, in der 
Uküafne wurde erst 1783 das Recht genonfanen, ihren Aufent- 
{laltsort beliebig ändern, zu. können, als Catharina. 11^ die Ukase 
vonv 3. Mai d. L erliess, dass die Bauern zuil sicheren und be* 
quemea Erhebung der öffentlichen Abgaben, an dem Orte, wo 
\ sie einmal sesshaft waren, verbleiben sollten. Die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Abtheilungen des Bauernstandes sind 
nun vomemlich; folgende : 

L Freie Bauern. Sie ^ind als ein eigener Stand durch 
die Ukase vom 20. Februai^ 1803 begründet. Zwar hatten schon 



^) Tsdietwert ist ziemlich genaii mit SJ Beiliner Scheffel über- ^ 
einstimmend; also koamen 6« tschetwert auf l Wispel, 
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früBer die Erbherren 4aa Reeht, ihre Leibeigevüea frei zu lassen» 
aber solche Freigelassene durften sicli nur dem Staatsdienste^ 
dem Kaufmannsstande oder dem Bürgerstande widmen*). Gleiob 
in seinem ersten Regierungsjahre hatte Kaiser Alexander**) al- 
len seinen Unterthanen erlaubt, mit Ausnahme der FriVAterb« 
bauern. Ländereien zu kaufen und als freie Leute den Ackerbau wei* 
tcr fortzusetzen. Doch erst zwei Jahre später wurde auf Veran- 
lassung des Grafen Serjei Romanzow, der einigen seiner Bauern." 
freie Ländereien verkaufen wollte, dies Verhältniss gesetzlich er- 
weitert und zu bestimmteren Beziehungen zurückgeführt. Es 
können demnach in diesen Stand treten : a) alle von ihren Herren 
reigelasseneBauernundErbleute, wenn sie sichLändereieu 
erwerben, oder wenn sie schon früher in einen anderen 
Stand eingetreten waren, darauf zu dem Landmannstandüberg^hea 
wollen: b) die Freigelassenen, welchen von ihren früherea 
Ejbherren, zugleich mit der Freiheit,, die vorher von ihnen be? 
ffcssenen Ländereien gegen gewisse festgesetzte Bledingungea als. 
Eigenthum überlassen sind^ Dach müssen solche Verträge zwi- 
schen, den Guisherren und seinen Bauern durch den Adelsnui^ 
«chall der Statthalterschaft dem Ministerium des Inneren uiid 
dem Kais^ zur Bestätigung vorgelegt werden, bleiben aber güL- 
fig, wenn auch während dieser Bestätigung der Gutsherr stirbt.« 
Erfüllen, indess solche Bauern, oder ein ganzes Dx)rf die dort 
festgesetzten Verbiadlichkeiten nicht» so fallen sie dem Guts- 

^ herrn. wieder als Leibeigene anheim. Sind leibeigene Bauern 
mit den Ländereien an die Krone oder an andere. Privatpersor 
Qea verpfändet,, so können sie mit Erlaubniss der ffandinhabep 
die Schuld des Gutsherrn auf sich nehmen ugd diese in dea 
Bedingungen ihrer Freiheit ^H^fo^hmen. Solche freio Landleute 
zahlen Kopfsteuer gleich den Bauern der Gutsbesitzer, stellea 

- Rekruten und tragen alle die den Landleuten auferlegten Lastea 
in gleichem Verhältnisse mit den Kronbauern; nur zahlen sie 
keinen O brock. Sie dürfen abj^ ihre Ländereien verkaufen, 
vererben, verpfänden« doch sjo, dass solche nicht in kleinere 
S^cke a(s zu 6 Dessätinen oder 25 M^^en Pr. zerstückelt wer* 



*> Iklanifest der Kaiserin Gatharina IL vom 17^ Mai ITTS^ 

**) Ukase des Ks^lsers Alexander vom 12. December 1^1. Dies« 
ist noch erweitert dujrch dieUk. yom 20. i^x. 1802 und ^LNov.IdOd. 
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den. Sie dürfen eben ao gut neue Ländereien kaufen, aus einer 
Stattbalterscliaft in die andere übei^ehen^ Jedocb nur mit Vor» 
üdssen des Kameralhofes,. wegen Umtehreibung der Rekrutengelder 
und Kopfsteuer. ^^ In den Ostseeprovinzen ist für Elsthland durch 
die Ukase vom ^, Jun. 1816, für Lieiland vom 6. Jan« 1820, fast 
gleichzeitig auch für Curland die Lcäbeigensehaft gesetzlich auf« 
gehoben i doch hat sich'dadureb da»Loos der Bauern wenig ge&ndert» 

- Die fremden Colonisten, welche von Gutsbesitzern auf 
ihren eigenen Ländereien angesiedelt sind, haben gleich den von 
der Krone einberufenen und aufgenommenen Colonisten, ausser 
tÖlÜg freier Religionsübung, Freiheit vom Kriegs- und bürgerli« 
ehem Staatsdienste, eben so von den Kronabgaben auf einen 
Zeitraum von zehn Jahren, nach deren Verlauf die Gutsbesitzer 
die gewöhnlichen Kronabgaben, die von den anderen Gutsbauern 
bezahlt werden, auch für diese entrichte» müssen^ Verträge können 
zwischen denselben und den Gutsherren nur auf 20 Jahre abge* 
schlössen und müssen stets dem Ministerium des Inneren, als 
Curatorium aller Colonisten, zur BestUtigung vorgelegt werden. 
Wenn solche Colonisten, nicht aber die der Kirone, ihre Verbind- 
lichkeiten gegen die Gutsherrschaft erfüllt haben, so können sie 
von einem Güte zum anderen übergehen und sich nach freiwil- 
lig eingegangener Uebereinkunft über Abgaben uud Arbeit neu 
ansiedeln. 

cf Unter den tributpflichtigen Bauern zählt man beson- 
ders die Tatarischen und die nomadisirenden Sibirischen Völker« 
fichaften auf, die alle Rechte der übrigen Russischen Unterthanen ge- 
niessen, selbst wenn sie sich auch nicht zuqä Christenthume beken- 
nen *): dcKsh müssen die, welche zur christlichen Kirche übergehen, 
nach dem Griechisch-Catholischen Ritus getauft werden. In Stelle 
4er Kopfsteuer, die ihre einzige Abgabe ist, liefern sie Jährlich 
eine bestimmte Abgabe in Pelzwerk, oder den Werth dafür in 
einer festgesetzten Geldsumme; sie haben das Recht Brantwein^ 
sonst ein kaiserliches Monopol, aus Pferdemilch zu bereiten. 
Ihre Streitigkeiten, mit Ausnahme der Vei;brechei|> werden durch 
ihre Stammältesten geschlichtet 

II. Tia den Bauern unte^r besonderer Verwaltung der 



«) fA^ase vom 3^ und 12. Februar 1784. 
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Krone werden alle dieJaiigenLuidleiitegeFednet^derenLändereien 
alt der Krone nnd ihren Instituten gehörig sn betrachten sind, und 
ihr Ton unmittelbar abbtagen^DiewiehtigstQCiafse nnddieEinhöf- 
neryOdnoworsjijr aehr sahlreich, und Ton den übrigen Kronbauem 
immer sorgfilitig nuteraehieden« Diese gelten als Nachkömmlinge 
vormaliger Kriegslente verschiedener Klassen» denen für gelei- 
stete Dienste einielno L&ndereien angewiesen waren. Sie aiedel« 
ten sich auf denselben ia abgesonderten Höfen an und erhielten 
daher eben den Namen Einhöfn er« Zu denselben gesellten weh 
naehmala einige altadeliche Geschlechter« i^lche wegen ihrer zahl* 
reichen Nachk(»nmensehaft ihre Besitznagen in sehr viele kleine 
Theile stark sersplittert hatten , wie man aus der Ukase* vom 4. 
März I714r erkennt^ in welcher Peter der Grosse bei Anordnung 
der Majorate als Grund angiebt, dasa die adelichen G<^chlechter 
nicht so verarmen sollten^ dass sie zu Einhöfner herabsänken. 
Dann liessen sich auch Adeliche» die bia 100 und 200 Böfe 
besassen, um sich dem Kriegsdienste zu entziehen» unter diese 
Einhöfher nieder» die in die Volksliste von 1722 unter eine be- 
sondere Rubiik verzeichnet und nach der Bestimmung vom 26. 
Juni 1724 zur Zahl der Reichsbauem gerechnet wurden. In neue- 
ren Zeiten*) haben sie. Wo ea nur möglieb war und ihnen an 
Land nodi mangelte» I& Dessätinen oder 2 Hufen 4 Morgen 
Fr. aus den Kronlündereien auf jede männliche Seele angewie- 
sen erhalten» < Sie (bezahlen gleiche Abgaben mit den übrigen 
Kronbauem und stellen wie diese Rekruten, die sie jedoch selbst 
unter sich nach einer gewissen ReihefoJge bestimmen.. Doch 
sollen diese Soldaten nach fünfzehnjährigen Kriegsdiensten wieder 
nach Hause entlassen werden» wenn sie sich während der Dienst- 
zeit keine harte Strafe zugezogen haben» Die im Kriegsdienste 
arbeitsunfähig gewordenen Einhöfner sollen von allen persönli* 
chen Abgaben bereit sein *^). Ihre kleineren Rechtshändel dür- 
fen sie selbst durch Abgeordnete oder aus ihrer Mitte* gewählte 
Starosten (Aeltesten) entscheiden lassen. Sie, haben noch das 
Rechte Ländereien mit und ohne leibeigene Bauern zu besitzen, und 
wenn ihnen durch die Ukase vom 25. Mai 1780 auch untersagt 



*) Doclad des Senats zom 21. Jul 1198. l 
**) ükase vom 30. Jan« 1797. 
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wurde, fernerhin Bauern lu kaufen oder ini Teikaufen, lo 
durften, sie doch die alten (»ehalten und denselben auch 
beliebig die Freiheit geben % Ihr Vermögen »oli in kei- 
nem Fall, selbst nicht wegen Verbrechen eonfiscirt werden, 
sondern es soll ihren gesetslichen Erben anheimfallen; dieses 
früher nur dem adelichen Stande eigenthümliche Recht wurde 
durch die Ukase vom. 6, Mai 1802 auch auf den Bttiger- und 
Bauernstand ausgedehnt Wechsel dürfen sie aber eben so wenig 
ah die übrigen Bauern ausstellen, Ueber selbst erworbene Län« 
dereien rerfügen die Einhofner gan« nach den allgemeinen Reichs- 
gesetsen, sie haben yon denselben, gleich den höheren Stän- 
den, den gani unbeschränkten Genuss; aber was die ihnen von 
der Krone verliehenen Ländereien anbetrifft, so dürfen diese 
nicht verkauft, sondern nur auf ein Jahr verpaqht, auch eben 
so wenig untei^ alle Erben rerthüilt sondeihi vielmehr verloost 
werden, und der, welchem dieselben durcn das Loos zufallen, 
muss aui;h die Abgaben dafür übernehmen« 

Den Einhöfnem ist verstattet, ihren früheren Adelstand wie- 
der in Anspruch su nehmen, aber sie werden nicht ^er aus dem 
Kopfsteuer- Register gestrichen, bis die nach einer besonderen 
Vorschrift festgesetzten Beweise für ihren Adel durch die Kreis- 
deputirten für gültig anerkannt und von der Heroldie bestätigt 
sind. Dagegen müssen diejenigen Adelichen, die in den Einhöf- 
nerstand traten, um sich dem Kriegsdienste zu entziehen, auf 
immer in demselben verbleiben. Den verschiedenen Classen des 
Bürger- und Bauernstandes ist jedoch dieser Uebergang nur mit 
Einwilligung des Kfdsers zugestanden und wird in gewissen 
Fällen als eine besondere Auszeichnung betrachtet**). 

b) DieNaehkommen der angesiedelten Soldaten sind 
besonders zahlreich in den Statthalterschaften Orenburg, Sim- 
birsk, Kasan und Tobolsk« Sie stehen noch jetzt unter' Mili- 
tair - Ckriehtsbarkeit, sind von allen Abgaben befreit, aber nicht 
berechtigt, eine andere Lebensweise als den Kriegsdienst zu 
wählen, mit Ausnahme einet einsigen Sohnes, den der Vater be- 



; 



*) Ukase vom SS. Mai 1809; l^ 

^) Ukase vom 23. Octb. 1800 und v. & Jun. 1801 
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Ueblg wihleii md lurflckhelialteB kami^ Die Kinder HBter 
12 Jabren bleiben bei den Vätern und Verden in den Dorfiicba^ 
ten nnter einer besonderen militairiichen Aufsicht unterrichtet. 
So wie sie das Dienstalter erreicht haben, werden sie in die Mi^ 
litair - Abtheilungen der lanientruppen genommen, um weiteren 
Unterricht xu erhalten: nur ungelehrige bleiben te Hause, bis 
sie in das gesetxliehe Alter xür förmlichen Anstellung eingetre- 
ten sind, welches mit dem zwanzigsten beginnt und fünfzehn 
Jahre dauert Nach verflossener Dienstzeit kehren sie wieder in 
die vorigen Wohnungen zurück, um ihren Familien und dem 
Staate durch den Ackerbau nützlich zu werden. Die Indiriduen 
von dreissig bis vierzig Jahren werden, obschon sie von ihren 
Vätern abgetheilt seia mögen, wenn sie nicht eigene H&user ha- 
ben, zur Ergänzung der Linienbataillone genommen und die 
noch übrig bleibenden bei den übrigen Garnisonen eingesehrie- 
ben. Aber diejenigen Söhne, welche einmal was Ernährung der 
Eltern zurückgelassen sind, werden tiie zum Dienst genommen, 
und erlangen nach dem Tode ihrer Väter die denselben über- 
wiesenen Ansiedlungen , indem sie wiederum einen ihrer Söhne- 
gleichfalls zum Ackerbau bei sich zurückbehalten. — - Von den 
Militär -Colonien, als einem Theile der Heeresmacht, s. § 22. 

c) Die Kronbauern zerfielen früher in mehrere Classen 
nach den Beschäftigungen, die sie zu verrichten haben. Die 
oeeonomischen Bauern gehört^a zu der Bewiithschafhnig der 
-ehemaligen geistliehen Gütern und wurden dann unter die Auf 
steht des Oeeoiiomie * Collegiums gestellt Die Reich sbau#rn 
waren schon von den ältesten Z^ten ein Eigenthum der Krone. 
Die Hofbauern wurden als ein Privateigenthum des Kaisers 
und seiner Familie betrachtet Die Manufacturen-Bauern 
u. 8. w« Aber alle diese Benennungen sind jetzt veraltet; und 
sämmtliche Kronbauem haben gleiche Rechte und yerbindlich. 
keiten, die jedoch nach den Bedürfnissen einzelner Verwaltungs* 
zweige durch beson'dere Verordnungen genauer, bestimmt werden^ 
Im allgemeinen besitzen und nutzen die Kronbauem das ihnen 
von der Krone angewiesene Land, das sie aber durchaus nicht 
verkaufen dürfen, und das mindestens 15 Dessätinen oder 2 Hu- 



^ ükasen vom Oktober, X806 und vom 15* Febr. 1$10. 
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f€ii 3| Mofgeo raf J«de miiiidiAe Se^ betnq;eii mM.% «nter 

munitteibarer Aufsicht ihrer Oemeindeobrigkeit, gegen einen be> 
itimmten O brock in Geld, oder gegen genau Torgeschriebene 
persönliche Dienste. Der Obrock ist nach den Classen der 
Stat^aherschaft verschieden, in welchen sich die Bauern befin« 
den, er beträgt in den Statthalterschaften erster Classe für die 
m&rniUche Seele 3 Rnbel Papi *) oder 27|. Silbergroschen Pr., 

in den Statthalterschaften zweiter Classe für die mUnnliche S. 
2^ Rubel oder 23|.Sgr., in den Statthalterschaften dritter und vier- 
ter Classe 2 Rubel oder 18^ Sgr. Die Yemtschiki oder Jamtschiks 

(Fuhrleute) liefern statt dieser Geldabgabe auf den dazu bestimmten 
Stationen die Postpferde **), und geniessen da, wo sie kein Land 
haben, wie in der Statthalterschaft Kasan, nach besonderen Pri- 
vilegien das Recht Handel lu treiben« ^— Wo die Ländereien 
für die Bauern unzureichend sind, soll denselben die zu den 
Dörfern gehörenden oder nahe liegenden Fischereien ohne irgend 
eine weitere Abgabe an die Krone überlassen werden ^^% Die Ent- 
richtung der Kopfsteuer und das Stellen der Rekruten ist für die- 
selben e^anz gleicümässig, wie bei den Bauern der Privateigenthümer. 
Sie dürfen in^ess mit Getreide und ähnlichen anfahren Ländereien 
erzeugten Lebensmitteln ganz ungeftiindert Handel treiben, mit an. 
dem Waaren ist ihnen aber derselbe nur in bedeutenden, an grossen 
Strassen Uegenden und von Städten entfernten Dörfern gestattet. 

Ans den ]bt>nbauem werden Beisitzer für das Kreisge^cht 
erwählt^ die in Sachen, welche Kronhanem betreffen, allein ent- 
scheiden, in Sachen aber, welche Edelleute und Kronbauem ge- 
meinschaftlich angehen, werden sowohl Beisitzei^ aus dem Adel 
als Kronbauem zugezogen: ^ben so sind bei dem Gewissensge- 
lichte und bei dem Landgerichte Beisitzer ans denselben er- 
wählt. Grcringe Streitigkeiten werden durch ihre eigenen, alle Jahre 
erwählte Starosten, als Ihre Ortsobrigkeiten, entschieden, j 



*) 1 Rubel Silber gilt j6tzt 3| Rubel Papier oder l Thlr. 3i Sgr. Fr., 
also ein Rubel Papier fast ganz genau 9 Sgn Z PL - 

*♦) Ukase vom 21. Mai 1775. 

***) Nach der VkBse vom 18 Jun« 1832 dürfen Kronbauem in 
in unfruchtbaren Landstrichen ihre Aecker aufgeben und sich. dafür 
neue im südlichen Sibirien wählen. 
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d) Die Fmbrik* und Bergwerkibaüerii tteheii hi Allge* 
meinen mit den Kronbauern in demselben reebtiieben Verbult* 
nisse, nur dMS sie statt des Obrocks gewisse persönlicbe Froh- 
nen leisten » die in der Reget auch xugleich als Entschädigung 
für die übrigen von den Werk-Besitzern selbst xu entriebtenden Ab* 
gaben und Rekrutengelder erfüllt werden. Wenn sie aber in ei* 
nigen Tagen niebt in den Werken besebaft^t sind» so dürfen 
sie sieb freiwillig auch sii anderen Arbeiten Termietben. 

e. DienaebSibirien'unddenBergwerksbexirken rer- 
wiesenen Colonisten bilden in der Gegenwart nocb einen 
überaus wicbtigen Zweig der Russischen Colonjsation« Sie zerfallen 
itk zwei Hauptclassen: a) Schwere Verbrecher, die auf Le- 
l)enszeit in die Bergwerke verbannt sind, wie Mörder, Räuber, 
Volksaufrührer u, dgL b) Verbrecher geringer Art, wie 
Diebe, Betrüger, für die bürgerliche Ruhe gefährlichen Menschen» 
die zwar aus der bürgerlichen Gesellschaft entfernt werden, aber 
nicht zu Kronarbeiten, sondern als Ansiedler in den Steppen. 
Jene sind als moralisch todt zu betrachten *) , und bringen dem 
Staate nur in den Bergwerken Nutzen ^ die sie nicht anders als 
mit dem Tode verlassen. Sie stehen hauptsächlich unter der 
Oberaufsicht des Gouverneurs von Irkutzk, der sie auch zu an- 
deren öffentlichen Arbeiten in den Salzsiedereien und Brannt- 
weinbrennereien der Krone gebrauchen darf*^). Für einen je- 
den derselben sind jährlich 36 Rubel P. oder 11 Tbl. 3 Sgr. 
zum Unterhalt bestimmt, die aber bei den äusserst niedrigen 
Preisen aller Lebensbedürfnisse in Sibirien nicht ^ur völligen 
Hälfte verbraucht Werden, so dass die andere Hälfte gesammelt 
wird, um, wenn sie etwa nach vier- bis sechsjähriger Strafarbeit 
Besserung zeigen sollten, mit dem ersparten Gelde in den urba- 
ren Steppen einen gewissen Bezirk Landes und das nöthige Bau* 
holz zu Häusern angewiesen zu erhalten. Ihre ^Wohnungen 
müssen sie sich dann selbst bauen und die nöthigen Wirth* 
Schaftsbedürfnisse von jenen Ersparnissen sich anschaffen. Sie 
werden nun gtehae adscrtpti im strengsten Sinne des Wortes, 



^) Nach der Vkasevom 20* December 17*28 darften sie'nicht ein- 
mal Briefe schreiben» 

**) Vkasen vom 13. September 1797 und iL Juli 179d. 
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ilnil gam bh das Ihn^i rerlleli^e Land gekettet, dürfen in kei- 
nen' anderen Stand übertreten y Kahlen Kopfsteuer und alle ande- 
ren Abgaben gleieh den übrigen Bauern der Statthalterschaft und 
gemessen die denselben verstatteten geringen Rechte. Dies weite 
Classe der Verwiesenen ist su «inem milderen Geschicke be* 
atinimt Sie erhalten gleich bei ihrer Ankunft auf den lu ihrer Ansie- 
delung angewiesenen wüsten Lündereien einen ausreichenden 
Besirk derselben zum Lebensunterhalte, Bin Haus, Bigenes Acker* 
gerathe» Vieh und Saatkorn. Die Mehrzahl derselben erlangt 
noch gewisse Frdijahre von allen Abgaben, nach deren Ablauf sie mit 
den übrigen Kronbauem gleiche Lasten und Abgaben lu tragen 
haben *). Doch dürfen auch diese ohne, vorhergegangene Begna* 
digung nie mehr ihren- Stand oder den ihnen angewiesenen Be. 
:kirk willkührlich Verändern« 

m. Leibeigene, a) Die erste Claftse derselben sind die 
^^ Bauern der kaiserlichen Familie, deren Verh'dltniss Kai- 
ser Paul L bei Gelegenheit seiner Familieiistiftung vom 5. Apr. 
1797 zur Festellung der jährlichen Einkünfte der einzelnen Glie* 
der des kaiserlichen Hauses, indem er zum Fond derselben Leibeigene 
nuf Kronglitem anwies, auf nachstehende Weise ordnete. SämmtUche 
Dörfer, von solchen Leibeigenen oder Appanage*Baueni bewohnt, die 
in einem Bezirk liegen und dadurch einer gemeinschaftlichen Ober- 
aufsicht unterworfen werden können, bilden ein Amt (Wolost), 
Welches von dem jedesmaligen Hauptorte den Namen führt. Ein 
solches Amt darf aber nicht mehr als 3,000 Köpfe unter seiner 
Gerichtsbarkeit haben; bei demselben sind für die Verwaltung 
und Ausführung der eingegangenen Befehle und Verordnungen an- 
gestellt ein Amtsdeputirter, alle drei Jahre gewählt, ein Cas- 
senstarost, ein Amtsstarost zur gütlichen Schlichtung gerin- 
gerer Streitigkeiten und zur Curatel der Wittwen und Waisen 
und ein Schreiber, ausserdem in jedem Dorfe ein jährlich neu 
gewählter Dorfdeputirte, bei den Kirchen ein Kirchenvorsteher 
und bei allen Höfen ein Zehntmann. Die Dörfer müssen im- 
mer so gelegen sein, dass kein eineni Bauer zugehöriges Feld 
Weiler als 4 Werst von seinem Hofe entfernt is^ und wenn des- 



^ Ükase v. 17. October 1791 und Kaiserlich b^tigtes Gut- 
achten des Rdchsraths vom 9» Apr. 181X 
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wegen Versetzungen erfor^etiiGh sind, so fkbeminimt das Amt 
auf einige Zeit die Entrichtung der Abgaben für die tJmgesie* 
delten. Kein Bauer darf die ihm gegebenen Ländereien theilen, 
als nach vorausgegangener Untersuchung, dass daraus ein Gehiein- 
voTtheil hervorgeht, worauf denn die Genehmigung der ^aiserli- 
chen Behörde nachgesucht wird , die in letzter f nstanz von dem 
Ministerium des kaiserlichen Hauses abhangt, als oberster Verwal- 
tnngsbehi)rde aller Krongüter. In jedem Kirchspiele müssen nnter \ 
Aufsicht des Priesters und auf Kosten der von der Kirche ein-« 
gesammelten Gelder für die Kinder von 6 bis JO Jahren Schk« 
len gehalten werden, und der Vater eines ausgezeichneten Schü- 
lers e^ihält von der Beht^rde eine kleine Erleichterung oder einigen 
Eriass in den Frohnen und Fuhren. Jedes Amt muss für seine 
Kranken auf eigene Kosten ein Krankenhaus halten *). 

Die leibeigenen Bauern erhalten in jedem der drei Felder ' 
(Winter^, Sommer- und Brach -Feld) je 3 Dessätinen Ackerland (im 
Ganzen also 1 Hufe 8i Morg. Pr.), ohne Einschluss der Gärten, 
Wiesen und Höfe. Dieses Ackerland, das stets nur durch eigene 
Arbeit der Bauern zu bestellen ist, wird nach seinem Werthe ab- 
geschätzt und danach das Verhältniss für die jährlichen Abgaben 
und Lasten bestimmt, nicht wie bei den übrigen Leibeigenen 
nach der blossen Kopfzahl. Alle zehn Jahre erfolgt dabei eine 
Revision , um die Abgaben nach den inzwischen veränderten Gc* 
treidepreisen zu reguliren. Bezahlt ein Bauer seine Abgaben 
nicht, so wird er selbst dem Gerichte überliefert, aber die Ab- 
gaben müssen von seiner Gemeine beigetrieben werden. Kein 
Leibeigener darf ohne ausdrückliche Erlaubniss der vorgesetzten 
Behörde auch nur auf die kleinste Zeit von seinem Wohnorte 
sich entfernen. Bei der Vertheilung der Frohnarbeiten wird je- 
der verieirathete Bauer für einen ganzen, jeder Unverheirathete 
von seinem fünfzehnten Jahre ab für einen halben Fröhner 
gerechnet 

*) Eben so muss in jedem Amte ein Getreide-Vorrathsbaus be-. 
stehen , in welches von jeder Dessätine Wintersaat ein halbes Pud 
(Pud:j=40 % R. oder=35 ft. Berl.) Roggen, also etwa i Scheffel Pr.. 
und von jeder Dessätine Sommersaat 10 % Hafer (wegen des^vlef 
geringeren GewtcWes beinahe wieder i Scheffel) und eben so viele 
Grütze jährlich geliefert werden soll 
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b> Zu den gntsherrlichen Leibeigenen gehSren alle 
cur Kopfsteuer angeschriebene Bauern der Grundbesitzer. Sie 
sind verpflichtet dem Gutsherrn die auferlegten Dienste genau 
absuleifiten,^ oder die bestimmten Geldabgaben zu entrichten und 
sowohl den Erbherren selbst als auch deren Verwaltern auf das pünkt- 
lichste zu gehorsamen % Aber wenn sie auf Befehl des Herrn 
Verbrechen begehen, werden sie nach den Gesetzen selbst gleich» 
falls bestraft. Dagegen sind die Grundbesitzer verpflichtet die 
Kopfsteuer vorschussweise zu bezahlen, sowie auch für die 
Freigelassenen bis zur nächsten Revision der Kopfsteuer, sodann den 
Leibeigenen soviel Ländereien ^ als sie zur Bestreitung ihrer 
nöthigsten Bedürfnisse gebrauchen, oder im entgegengesetzten 
Falle anderweitigen Unterhalt zu verabreichen. Die Leibeige- 
nen sollen jedoch am ; Sonntage nichts zuv Arbeit gezwungen 
werden und auch von den übrigen Wochentagen die Hälfte zur 
Bestreitung ihrer eigenen Feldarbeiten verwenden könpen *% 
Diese Beschränkung ihrer Frohnarbeit wurde auch kurz dar- 
n^f *«#) ^uf ^ in den Fabriken und Werken beschäftigten Bauern 
ausgedehnt. Jeder Leibeigene eines Gutsherrn ist genttthigt 
auf den ihm angewiesenen Ländereien oder in den ihm bestimm- 
ten persönlichen Dienstleistungen stets zu verbleiben; jede Entfer- 
nung desselben ohne Erlaubniss wird bd seiner Zurückliefernng als 
ein Vergehen des Entlaufens streng bestraft. Ueberhaupt besitzen 
die Erbherren das Recht alle Vergehen und Widersetzlichkeiten 
ihrer Leibeigenen entweder selbst zu bestrafen , oder sie zur Be- 
strafung an das ZuchAaus abzuliefern f); doch dürfen sie diesel- 
ben nicht verstümmeln, tödten oder zu Tode huifigern lassen. Die 
Erbherren sind ausserdem für harte Bedrückung und martervolle Be- 
handlung ihrer Leibeigenen nicht bfos selbst verantwortlich, son- 



*) Nach den Ukasen vom 14. März und 19* Jon. HG)» ^ Apr. 
1769, 22. Aug. 1767y 29. Jan. 1797 wird ihnen wiederholt das ei- 
genhändige £inreichei| von Klageschriften an den Kaiser antersagl. 

**) Manifest des Kaisers Paul vom 5. Apr. 1797. 

***) Vkase vom 16. Mai 1797. 

•f> <!atharina IL Ükase vom 4 August 1781 
.8e1iDb«rt't statt BtikL ]3 
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dem auch die Gouverneure der Statthalterschaften » irenn tie 
solche Verbrechen ungeahndet lassen. Ausserdem sind die Erb- 
herren verpfliohtety ihre Leibeigenen zur Zeit der Noth durch 
Austheilung von Getreide zu ernähren und durch Saatkorn ihnen 
die Möglichkeit der nächsten Emdte darzureichen. 'Weibliche 
Leibeigne dürfen sich nicht ohne Erlaubniss, die gewöhnlich 
nur für eine Summe Geldes ertheilt wird, deren Grösse dann im 
Entlassungsschein angegeben werden muss, mit Bauern eine^ an^ 
dem Erbherm verheirathen, bei Strafe als entlaufen behandelt 
zu werden. ' ' 

Der Verkauf von Leibeigenen ohne Land darf aber we- 
der in öffentlicher Versteigerung, noch auf Jahrmärkten und Öf- 
fentlichen Handelsplätzen bei Strafe der Confiscation derselben 
geschehen *): eben so wenig ist der Verkauf derselben als Re- 
kruten \|BUgestanden und nur nachgegeben worden^ dass ohne 
Land verkaufte Bauern erst nach völligem Ablauf von drei Jah- 
ren als Rekmten aufgenqmmen werden dürfen **). Dagegen haben 
die Erbherren das Recht, ihre Leibeigenen nach anderen Ort- 
schaften, gleichviel ob dieselben auch in anderen Kreisen und 
Statthalterschaften gelegen sind, zu versetzen, wenn nur die nö- 
thige Anzeige davon beim Landgericht und dem Cameralhofe ge- 
schieht und der Gutsherr die bestimmten Abgaben nach den 
Revisionsiis t'en für die Ortschaften zahlt Nur für die Be- 
sitzer von Fabriken und Bergwerken ist der Ankauf entlegener 
Dörfer oder die Versetzung der Leibeigenen in zu grosse Ent- 
fernung von ihren Ländereien verboten, weil dies ' für die Bauern 
zu verderbliche Nachtheile hervorbringen würde. Die Ueberlassung 
der Leibeigenen zur Arbeit, um Schulden des Erbherrn zu befrie- 
digen, ist gänzlich verboten *^% Freigelassene, dürfen sich 
nicht wieder gegen einen anderen Herrn zur Leibeigenschaft 
verpflichten, erhalten aber ihre aus der Leibeigenschaft gewählte 
Frau für eine Auslösungssumme von 10 Rubel Silber (11 Thlr.Fr.). 



*) Ukasen vom €• August und 17. September 1771 und vom 
14. Jali 1805^ 

^♦) ükasen vom 7. September 1804 und vom 9. November 1809. 
***) Vkase Alexanders vom 27. Octobn 1803. 
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Bereehtigt siBd die Leibefgenen und Freigelassenen» wie die 
^übrigen freien Bauern, lum Handel mit ihren eigenen landwirth- 
schaftlichen Erzeugnissen, die sie auch in den Dörfern aufkaufen 
dürfen und dann nach den nahe gelegenen Städten bringen und 
auf dem Markte feil haben können. Endlich dürfen sie Pachtun* 
gen der Poststationen übernehmen, wenn für die Kronbauem 
und Yemtschiks ihre ganze Gemeinde und für die gutsherrlichen 
Leibeigenen der Gutsheir die Bürgschaft übernimmt *|. i 

Die Zahlenverhältnisse des Bauernstandes lassen sich ge- 
nau nicht angeben, sie gehen aber von selbst aus den obigen 
Angaben über den Adel und Bürgerstand hervor, indem sie minr 
destens 47,000,000 K. oder beinahe sechs Siebentheile der ge* 
sammten Bevölkerung umfassen. Wir haben jetzt nur noch fol- 
gende Einzelheiten hinzuzufügen« Nach dem Journal des Ministe* 
riums des Innern befinden sich gegenwärtig (1834) 37,301,620 
Individuen im Russischen Staate, die dem Stande der Acker« 
b a u e r n zugehÖren, darunter 1 8,541,572 männliche, und 1 8,760,048 
weibliche, von denen aber auf das wenigste noch | oder über 
121,000,000 S. ausschliesslich auf den Stand der Leibeignen fallen. 
Es fehlen hier aber die Nomaden, Fischer, Bergwerksbauern ohne 
Aecker, Leibeigene ohne Land u. s. w. Die Zahl der Einhöfner wird 
auf 2,000,000 angegeben: darunter in der Statthsch. Kursk allein 
320,000 K. und in der Statthsch. Woronesch 500,000 Ki>pfe. Die Yemt- 
schiks werden auf 170,000 K. berechnet, darunter 27,000 in der Statt« 
faalterschaft Tobolsk, 25,000 in der Statthalterschaft Smolensk, 
17,000 in der Statthalterschaft Nowogorod. 



$. 8. 



Religionsverschiedenlieit und allgemeine kirch- 
liche Verhältnisse. , 

Fr. Strahl Geschichte der Gründung und Ausbreitung der 
christlichen Lehre unter den Völkern des ganzen Russischen 
Reichs seit 988 bis auf unsere Zeiten, ans Russ. Quellen in 
Stäudlin kirchenhistor. Archiv 1826 IV. S. 350—457. Desselb. 



m »■ 



V 



^) Kaiaerl. bestätigtes Gutachten desReidisraths ▼. 16. Nvbr. 181(k 
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Abhandlung über die Secten jler Griectiisclien Kirebe in Rdss^ 
land, inVa^er kirchenhiston ArduY 824 Heft 4 und 1825 Heft 1. 

Im Rassischen Reiche ist nicht nnr jede' christliche 
Religionsparthei- nnd jede geoffenbarte Religion gcdul« 
dety sondern auch der Fetischmus findet in dem Asiatischen und Arne« 
rikanischen Theile dieses Staates zahlreiche Anhänger^ die unter 
kaiserlichem Schutze nach ihren Religionsgebrüuchen ungehindert 
KU leben fortfahren können : und gleiclies Recht würde nach dem 
^aatsgesetze Auch jeder Art von Polytheismus widerfahren. Aber 
die Anhänger der christlichen Kirche bilden bei weitem die grösste 
Zahl, so dass beide Zweige der katholischen und die evangelische 
Kirche > zusammen zehn Eilftheile der Bevölkerung oder über 
50,000,000 Individuen für sich fordern. Nach ihrem numerischen Ver- 
hältnisse der Einwirkung auf den Charakter des Staats sind die Re- 
ligionspartheien in nachstehender Reihenfolge aufinifUhren. 

A. Die rechtgläubige Griechisch-Katholische Kirche, 
als die herrschende im Staate» so dass jedes Glied der kai- 
serlichen Familie, das selbst oder durch seine Nachkommenschaft 
Ansprüche auf die Thronbesteigung machen könnte, dem Glau- 
bensbekenntnisse derselben folgen muss. Daher ist es nothwen- 
dig, dass bei Verheirathung von Prinzessinnen anderer Confessio- 
nen an Russische Prinzen von Geblüte die Annahme dieses Glau- 
bensbekentnisses vor der feierlichen Vermählung voraus gehen 
muss. Die Geistlichkeit dieser Kirche zerfällt in die für Russ- 
land besonders eigenthümlich verschiedenen zwei Classen der Or- 
densgeistlichen und der Weltpriester. Jene, die Ordens- 
geistlichen haben sowohl in Hinsicht ihrer Bildung, als auch ihres 
Einflusses auf die Leitung der gesammten kirchlichen Verhält« 
nisse den entschiedensten Vorzug und sind allein fähig, die ober» 
sten geistlichen Würden zu bekleiden, obgleich die Weltgeistli- 
ehen durch kein bestimmtes Staatsgesetz von denselben ausge- 
schlossen sind»*) 



*) Beide Classen unterscheiden sich sowohl dem Wesen mi(ch 
durch die höheren Weihen und höheren Gelübde^ als auch ausser- 
lich durch die alltägliche Kleidung, von welcher sie auch ihre ge- 
wöhnliche Benennung empfangen haben ; der OrdenskleruiBi von der 
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Der Russiscbe Klerus ist fttr siohidbfit seine dgenePflaiiiscliule. 
Die WeK^istlichen, «denen nach dem Oriechiach- Katholischen 
Ritus die Ehe yerstattet ist, und die von der Kopfsteuer und 
allen andern gemeinen Iiasten befreit sind, pflegen ihre Söhne 
gemeinhin sämmtüch für den geistlichen Stand su bestimmen 
und sie zur Ausbildung den Klöstern oder Priester- Seminarien 
zu übergeben, aus denen dieselben darauf entweder als Ordens- 
oder Weltgeistliche heryoigehen. Daher bemerkt man selbst 
unter den ersten Prälaten und der übrigen höheren Geistlichkeil 
höchst selten einen Mann von adelicher Geburt, wenn gleich mit den 
höheren geistlichen Würden ein bedeutender Raii^- und sehr be« 
trächtliche Einkünfte verknüpft sind« Die Weifgeistlichen be- 
halten immer ihren Tauf- und Familien-Namen unverändert, die 
.Ordensgeistlichen führen dagegen nie den letzteren, sondern 
bloss ihren Kloster- oder Taufnamen, und setzen in die 
Stelle dea Taufhamens ihren Stand oder die Eparchie» xu der 
1iie gehören^ 

Die Klöster im Russischen Staate befolgen ausschliesslich 
die in allen Ländern der Griechisch-katholischen Kirche vorherr- 
echende strenge Regel de» heiligen Basiliut» Es wurden nach 
der letzten oißcidlen Angabe aus dem December 1831 , 350 
Mönchsklöster mit 5330 Mönchen und 98 Nonnenklöster mit 4162 
Nonnen gezählt *). Die Ordensgeistlichen bekommen die Ton- 
sur tragen ihren Kopf, selbst 4)ei dem Gottesdienst in der Kirche, 
mit einer Hülle oder Kappe bedeckt, und sind nur auf zwei Ge- 
lübde streng verpflichtet, auf das der Keuschheit und des bestän- 
digen Fa&tens,^*). Sie zerfallen in vier Classen, die durch vier 



«den Bämmtlichen Griechischen Mönchen eigenthömlichen schwarsen 
Kleidung, die schwarze Geistlichkeit, die WeltgeistUcheu von der 
gewöholieh braunen Kleidung, die nur selten blau oder andersfarbig 
getragen wird, im Gegensätze die weisse Geistlichkeit 

*) Jene kosteten Jährlich der .Krone 5159349 Ru^el Pap.» diese 
99,517 Rub.Pap., ihre übrigen Unterhaltungskosten erlangten sie aus 
ihren durch die Kaiserin Oatharina II. überaus verringerten Gütern und 
den für einzelne Klöster errichteten milden Stiftungen. 

^) Wenn alte Laien Fleisch essen, so dürfen jene nur Fische, 
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nntereiiiaiider abgeitiifte Chrade besdelmet werden: 1« Die Erz- 
bisc^iöfe und BiBchdfe. % Die Vorsteher der Klö- 
ster. 3. Die zur Priesterwürde geweihten. 4. Die ge- 
meinen Mönchsbrüder. Die b^den enteren Classen ba* 
ben die böbete Weihe erhalten, fuhren die oberste Kirchenaof- 
sicht^ werden unter dem gemeinschafdichen Namen der Archije* 
rei, Erzpriester, in möglichst gleicher Bedeutung mit den ersten 
Prälaten anderer Confessionen zusammengefass^ und unterscheiden 
sich auch in- und ausserhalb der Kirchen und Klöster durch 
eine ihrem Amte und Range eigentfaümlich zugehörende Kleidung. 

I. Bei den Bischöfen sind wiederum drei besondere Clas- 
sen zu unterscheiden ; a) die Metropoliten, welche eine weisse 
Mütze (Mjthra) als ihre eigenthümliche Auszeichnung tragen. 
Deren sind jetzt neun zu Kiew, Nowogorod, Moskwa^ Petersburg, 
.Kischinew in Bessarabien, Kartaleinie, Sigeaz in Grnsien, Ku- 
taje und Gelati in Imerethi und Mingrelien. Ihre Zahl ist aber 
keineswegs beschränkt, und es steht bei dem, Monarchen, diese 
Würde nach Belieben noch häufiger zu ertheileua' Doch darf der 
Präla^ der zu derselben erhoben wird, seine bisherige erzbischöf- 
liche Diöcese deswegen nicht aufgeben, wenn ihm nicht aus- 
drücklich ein anderer Wirkungskreis, etwa als Mitglied der höch- 
sten Synode übertragen ist ^). b. Die Erzbischöfe tragen zu 
ihrer Unterscheidung auf der erzbischöflichen Mütze ein Kreutz *% 
Es giebt ihrer in der Gregenwart dreizehn zu Kasan, Astra* 
ehan, Tobolsk, Jaroslaw, Pskow, Rjäsan, Twer, Jekaterinoslaw, 
Mohilew, Minsk, Podolien, Khoni in der Provinz Imerethi und 
Aghal-Oori in -Grusinien, c) Der Bischöfe ***|) werden nenn 



Milch, Eier und Butter geniessen, bei den Fasten der Laien aber 
sind die Ordensgeistlichen nur aal Gemüse und Früchte beschränkt 

^ fikr Rang ist, wie in Russland nun einmal Jede öffentliche 
Stellang nach den Militair- Verhältnissen abgewogen wird, dem ei- 
nes General en Chef gleichgestellt, und daher sind ihnen auch in dem 
Vorspann-Reglement vom 18. September 1824» 15 Pferde wie Jener 
Militaircharge freigestellt. 
. • 

**) Ihr Rang ist mit dem eines Generallieutenants gleichgestdlt 

***) Der allgemeinen Rangordnung nach «(leich mit dem Ge- 
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und zwanzig gezählt zu Tichernigow, Kalaga^ Smolensk, Nlshe- 
gorod, Kursk, Wladimir, Tula, Wjätka, Archangelsk, Woronesch» 
Irkntzk, Kostroma, Tambow, Orel, Shitomir, Perm, Pensa, Slobo« 
dische-Ukraine, Orenburg, Krimm, Grusien, Mingrelien, Ouriew, 
Bender und die fünf Vicarien der Russischen Metropoliten. Doch 
ist der Rang unter den Metropoliten, Erzbischöfen und Bisehöfen 
seihst nhr Ehrenvorzug, sofern dieselben eine eigenthttmliche 
Diöcese besitzen und nicht blos titulär sind, und beschränkt kei* 
neswegcs ihre Macht in den ihnen zugewiesenen Sprengein, Ver- 
waltungsbezirken oder Eparchien, wo jeder für sich allein in 
gleichem Rechte mit der oberen Kirchenaufsicht beauftragt ist; 
alle aber wiederum gleichmässig in oberster Leitung dem 
heiligst dirigirenden Sjnod*) zu Petersburg untergeord- 
net sind, dessen Mitglieder auch überall nach der Ukase vom 
22. November 1752 den Vorrang vor allen aiideren Axehijerei 
besitzen. 

V 

In Bezug auf die Verwaltung der kirchlichen Angelten« 
lieiten ist nun das gesammte Russische Reich, soweit es Griechi- 
sche Katholiken zähl^ in 36 Eparchien getheiit, und zwar in 
4 Eparchien erster Classe, 12 Eparchien zweiter Classe und 20 
Eparchien dritter Classe. 

Die vier Eparchien erster Clasf« gehören: 1) dem 
Metropoliten von Kiew und Halicz, der die ganze Statthalter- 
schaft Kiew in 1304 ihm untergeordneten Pfarrkirchen leitet. 
Sein Coadjutor führt den Titel eines Bischofs von Tschigirin. 
2) Dem Metropoliten von Npwogorod, Ei^land und Finnland^ 



neralmajor, erlangen sie bei den Versammlungen, feierlichen Zö- 
gen u. s. w. doch dass Vorausgehen oder Vorsitzen vor dem 
General. 

*) In .Rassland wird diese höchste geistliche Behörde, wie- 
"Wohl ihr Name von dem bekannten Griechischen Worte (fvyo^og sich 
herschreibt) stets als Masculinum derSynod statt die Sjrnode genannt. 
Wir haben dies hier anführen wollen» um nicht eines Vergehens der 
Unkonde beschuldigt zu werden, wenn wir späterhin die Synoda 
statt des Syuods geü^ rauchen. 
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welcher in der Statthalterschaft Nowogorod 690 Kirchen , und in 
der Statth, Olonetz 227 Kirchen beaufsichtigt. Sein Vicar führt 
den Titel eines Stara Rusaa. 3) Dem Metropoliten von Mos- 
kwa und Kolomensk, der in dem Gouvernement Moskwa 1289 
Pfarrkirchen unter seiner Aufsicht hat, und dessen Vicar den Ti« 
tel eines Bischofs von Dmitrowsk besitzt 4) Dem Metropoliten 
von Petersburg, dessen Eparchie jetit mit der von Nowogorod 
vereinigt ist, die aber für sich selbst 299 Pfarrkirchen in dem 
Gouvernement Petersburg, 7 in Esthland und 18 in Finnland 
zählt, und dessen Vicar den Titel eines Bischofs von Beval führt 

Die zwölf Eparchien zweiter Classe sind; 6) das Ezs^ 

bisthum Kasan und Simbirsk mit 416 Pfarrkirchen in der Statt 

halterschaft Kasan, mit 610 Pf. in der Statth. Simbirsk und mit 

6 Pfk. in der Statth. Astrachan. 6) Das Erzhisthnm Astrachan 

und Kaukasien mit 42 Pfarrkirchen, in der Statth. Astrachan 

und 68 Pfk, in der Statth. Kaukasien, 7) Das Erzbisthum von 

Tobolsk und Sibirien mit 222 Pfk. in der Statth. Toboliik und 

166 Pfk. in der Statth. Tomsk. 8) Das Erzbisthum Jaroslaw 

und Rostow mit 838 Pfk. in der Statth. Jaroslaw. 9) Das Ers> 

bisthum Pskow, Liefland und Kurland, mit 435 Pfk. in «der 

Statth. Pskow, mit 10 Pfk. im Liefland und 2 Pfk. in Kurla^d. 

10) Das Erzbisthum Rjäsan und Saraisk, gebildet durch die 

Statth. Rjäsan in 841 Kirchen. 11) Das Erzbisthum Twer und 

Kagchin besteht aus der Statth. Twer mit 942 Pfk. 12) Das 

Erzbisthum Jekaterinoslaw, Cherson und Taurien besitzt in der 

Statth. Jekaterinoslaw 265, in der Statth. Cherson 326 und in 

der Statth. Taurien 101 Kirchspiele. 13) Das Erzbisthum Mo« 

hilew und Witepsk zählt in der Statth. Mobile w 216 und in der 

Statth. Witepsk 65 Pfarrkirchen. 14) Das Erzbisthum Tschemi* 

goV und Neschin wird gebildet durch die Statthaltersch. Tscher- 

nlgow mit I0I6 Pfk. 15) Das Erzbisthum Minsk und Litthauen 

zählt in der Statth. Minsk] 274 und in der Statth. Grodno 2 Pfk. *). 

16) Das Elrzbisthum PodoUen und Bratislaw wird gebildet durch 

die ganze Statthalterschaft PodoUen n4t 1600 Pfk. 

Die swaniig Eparchien dritter Class« >dnd: 17) dai 



*) Die Stfltthaltorschaft Wilm zählt gar keine Pfarrldrdie doi 
Griechiscb-Gatholischen Ritus. * 
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BUthiim von Kafaiga mid Borowikt gebMdet durch cUö BCatth 
Kaluga mit 687 Pfk. 18) Diu Bisthum Yon Smolensk und Do 
rogobuseh besteht. aus der StatthalteraehaftSmalensk mit 620 Pfk 
19) Das Btsdium von Nis^hegorod und Anomast oder Arsamas» 
^bildet durdi die Statdi. Nisohegorod mit 762 Pfk. 20) Das 
Bisthum von Kuivk und BjeJgorod ist die Statdialterschaft 
Kursk mit 870 Pfk. 21) Das Bisthum von Wladimir und Sus- 
dal ii^ die roUstladige Statth. Wladimir mit 1002 Kirchen. 
22) Das BUlhum von Wologda und Us(jag besteht in der Statth. 
W«logda mit 732 Pfk. 23) Das Bisthum roi Tula und Bjelew, 
gebildet durdi die Statdi« Tula mit 847 Pfk. 24) Das Bisthum 
Ton Wjlkka und Slobodsk ist die Statth. Wjäd^a mit 344 Pfk. 
2^ Das Bisthum von Archangelsk und Kolmogorin besteht aus 
der Statthdtersch. Archangelsk mit 220 Pfk. 26) Dax Bisthum 
Ton Woronesch und Tscherkask' besteht aus der Statthaltersch. 
Woroneschmit769Pfk. 27) Das Bisthum vonirkutzk undNertschinsk 
wird gebildet durch die Statth. Irkutsk mit 280 Pfk. 28) Das 
Bisthum von Kostroma und Halitsch besteht aus der Statth. 
Kostroma mit 851 Pfk. 29) Das Bisthum von Orel und Siäwsk, 
geUldet durch die Statth. Orel mit 829 Pfk. 30) Das Bisthum 
Ton Tambow und Schotsk besteht aus der Statth. Tambow mit 749 
Pfk. 31) Das Bisthum von Poltawa und Perejaslaw zählt in der 
Statthalterschaft Poltawa 982 Pfk. 32) Das Bisthum von WoU- 
hjni^ und*Shitomir zählt in der Statth. Wollhjnien 1571 Pfk. 
33) Das Bisthum von Perm und Jekaterinenburg wird gebildet 
durch die Statth. Perm mit 406 Pfk. 34) Das Bisthum von 
Pensa und Saratow zählt in der StaMh. Pensa 591 und in der 
8tatth. Saratow 471 Pfk. 35) Das Bisthum der Slobodischen 
Ukraine zählt in dieser Statth. 547 Pfk. 36) Das Bisthum von 
Orenburg und Uf<l wird durch die Statth. Orenburg mit 210 
Pfk. gebildet 



II. Die Vorsteher der Kloster sind entweder Archi« 
mandriten ''oder Igumen. Jene haben die Verwaltung der 
grösseren Klöster, welche nicht zugleich Sitze von Bischöfen 
sind 9 diese führen die Aufsicht über die kleineren Klöster^ von 
denen bisweilen mehrere einem untergeordnet sind. Aus den 
Archimandriten wexAen gemeinhin die Bischöfe erwählt;, doch 
kann in einzelnen Fällen ein Ordensgeiatlidter auch» ohne vor* 
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her ArchlmaiiMt gewesen zu s^, cur bischöfliclieii Wärde er- 
hoben werden. 

in. Die cum Kirehendienst geweihten Mönehe sind 
durcbschnittlich in weit geringerer Zahl, als die ung^#eihten 
Ordensbrüder in den Klöstern vorbanden. Es^giebl unter 
jenen wiederum zwei Classen, die Eromonaebe^*), welehe 
zum Priestertbume geweiht sind und bei dem ^enfiidien Got- 
tesdienste alle Functionen verrichten dürfen , und die Erodia« 
konen, die nur zum niederen Kirchendienste gewebt sind und 
noch nicht die Sacramente austbeiien dürfen. Diese Geistlichen 
der Griechischen Kirche sind es auch allmn, die sich mit eini- 
gem Ernste um wissenschaftliche Bildung bemühen, die auf eine 
wahrhaft überraschende Weise bei den Wehgeistliohen ver* 
misst wird. 

IV. Die unge'weihten Ordensbrüder verrichten aber un- 
ter mannichfachen Namen, die sie von ihren Beschäftigungen 
erhalten, als Aufvi'ärter am Altare, Bäcker des heiligen Brodtes, 
Hausmeister, Kellermeister, Hofmeister u. s. w. die niederen 
Dienste im KlQster, und sind durchaus nicht so streng an das 
Ordensgelübde gebunden, dass ihnen nicht unter gewissen für 
sie wünschenswerthen Umständen gestattet werden sollte, wieder 
in das bürgerliche Leben zu treten: aber sie bleiben g<Smeinhin in 
grosser Unwissenheit: 

Die Klöster selbst sind entweder a) unmittelbare, d. h. 
solche, die unter^ keine biiTchÖfliche Aufsicht gestellt, sondern un* 
mittelbar der heiligen dirigirenden Synode untergeordnet sind: 
unter diesen sind di«> drei vorzüglichsten das Troizkische Klo- 
ster bei Moskwa, das Alexander-Newsky Kloster bei Petersburg 
und das Petscherische Kloster bei Kiew; von denen die beiden 
letzteren den alten Griechischen Namen Laura oder Lawra als 



*) Bisweilen ^Ird einem Eromonachen ein Amt anvertraut, 
das ihm sogar über die Igumen Ansehen verschafft; aus solcher 
Stellung treten dann gewandte Männer in die Bisthümer ein, ohne 
vorher die Stufe eines Igumen und Archimandriten durchgemadit 
zuhaben. 
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Ehrennamen führen. Oder b) sie sind mittelbar« Kidtter 
d. h. solche, die unter der Leitung der Archijerei der Eparchkn 
stehen^ in welchen sie liegen, die aber nach Massgabe der 
grösseren Zahl ihrer Glieder oder ihrer Einkünfte wieder in 
drei Classen zerfallen. In 4®n Klöstern erster Classe leben 
bis 58, in denen sweiter bis 38 und in denen der dritten bis 
27 Klosterbrüder*): doch giebt es ausser diesen etatsmässigen 
Klöstern noch einige kleinere, die, da sie von Staatswegen keine Ein^ 
künfte buchen, nicht in der officiellen Zahl mit begriffen werden. 
Die Nonnenklöster sind mehr als ein 2^fIucht8ort für weib-' 
liehe Frömmigkeit und Armudi, wie als geistliche -Institute von 
bestimmter politischer Einwirkung sn betrachten: auch sie wer- 
iea nach gleichen Verhältnissen in drei Classen abgetheilt ^*). 

Unter den Weltgeistlichen, welche als die gewöhnli- 
chen Diener der Kirche bei allen Ständen, den Regimentern, 
auf der Flotte, selbst in* Nonnenklöstern die kirchlichen Hand- 
lungen verrichten, ist die höchste Würde die eines Ober*Swj äs ch- 
tschennik, welche Kaiser Paul neu begründete. Wer dieselbe 
für die ganze Landmacht oder Flotte bekleidet. Vertritt den 
weltlichen Klerus in der heiligen dirigirendcn Synode, deren 
beständiges BBtglied er vermöge seines Amtes ist. Nächst ihm 
steht der Swjäschtschennik beim €reneralstabe des Kaisers. Un- 
ter den übrigen Weltgeistlichen besitzen bloss der Protojerei 
und der Jerei oder Swjäschtschennik die priesterliche Würde 
im engeren Siane und dürfen alle Kirchenhandlungen verrichten. 
Sie stehen aber insgesammt unter den Archijerei, der Eparehien, 



^) Die l/kase vom 18. December 1797 giebt ausser den ^ben 
drei genannten unmittelbaren Klöster nur 21 in der ersten Klasse 
57 in der zweiten und lOi in der drittep an , also in Summa 185. 
Aber diese Zahl war offenbar nicht vollständig, da sie sehr stark 
hinter der oben offciell genannten 350 zurückbleibt, wenn gleich 
auch in den Erwerbungen Rasslands aus diesem Jahrhunderte einige 
Klöster auf Asiatischem Gebiete hinzugekomm^ sind. 

**) Nach derselben (Jkase von 1797 werden 19 in der ersten, 
26 in der zweiten und 49 in der dritten, also in Summa 93 geaählt, 
mithin nur eine Differenz von 5 Klöstern gingen di^ obige Zahl von 1831. 
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die denselben allm&hlich die höheren Stufen erdieiien, gle com 
Priesterthum weihen^ auf bessere Stellen versetzen und ihre Ver- 
gehangen besti^afen. Sie sind an gar keine Gelübde verpflichtet, 
halten die fasten wie die Laien, sind zur Ehe berechtigt, 
dürfen aber nicht zum zweiten Male sich verheirathen *): als 
Wittwer können sie zu den höheren geistlichen Würden, als der eines 
Igumen, Archimandriten gelangen, müssen aber dann natürlich 
vorher in ein Erlöster gegangen sein und die Tonsur empfangen 
haben. In welchem geringem Ansehen aber dieser Theil des Klerus 
früher in Russland stand, geht ausder Ukase Peteni des Grossen vom 
23. Mai 1714 hervor, die den über 40 Jahr alten Edelleuten den 
Eintritt in den Stand der Weltgeistlichkeit verstattete, unbe- 
schadet ihrer Ehre! — - Die Protojerei führen, wenn sie die- 
sen Titel durch ihr Amt erlangt haben, wie dies gemeinhin bei- 
den ältesten Weltgeistlichen an einer Cathedralkirche zu gesche- 
hen pflegt, über die übrigen Weltgeistlichen emes bestimmten 
Sprengeis die Aufsicht: doch wird derselbe oft als eine blosse 
Ehrenbezeigung von dem Bischöfe an ältere Geistliche ertheilt *% 
Die niederen Priester werden von den zu einer Kirche Einge- 
pfarrten gewählt, haben eine äusserst geringe Besoldung und eben 
so unbedeutende Accidentien ***), dasa sie in grosser Dürftigkeit 
gemeinhin leben, die ihren Einfluss auf das bürgerliche |Leben 
ausserordentlich beeinträchtigt, indem zugleich ihre geringe ]BiL 
düng, häufig ihre sinnliche Roheit nicht einmal den Gedanken 
sie fassen lässt, für das geistige und sittliche Wohl ihrer Ge- 
i9eine zu sorgen. Bei den grösseren Kirchen hat jeder Priester 
seinen Diakon, Unterdiakon und Vorleser, der zuglpich der San« 
ger ist: diese haben zugleich die niedrigste Weih^ dürfen aber noch 



*) Nach den Stellen des St T. Titus o. L v. 6 «. Timotheus 
c. S. T. 2, 

^) Gegeawärlig führea densdben. fast alle Regimentsgeisüicbe. 
,^ Doch haben selbst die Protojerei bei den Kirchen nur ein Gehall 
von 150 bis <200 Rubel, eia^ freie Wohnung und einige geringe 
Emolumente. , 

''**) Die IJkase vom 90. April ISOI bestimm tfBr die Trauungen ^ 
Kopeken (6$ Sgr.,) für die Taufe Kopeken, eben so viel für die 
Beerdigung eines Kindes, fftf die eines Erwachsenen W. Kopeken« 
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keine Sakramente reichen. Bei den Cathedralkirehen giebt et 
tiberdiefl ron jeder dieser Classen mehrere Geistliche und aua- 
aecdem noch einen Chor-Sänger, die unter einem Vorsänger stehen, 
Giockenläuter, Küster u. s. w., welche alle zusammen unter dem Na. 
men Kirchendiener begriffen werden und su keiner Stufe der 
priesterlichen Weihe gelangt sM» 

Die Griechische Creistlichkeit hat einen privil^irten Gerichts- 
stand» und mit Ausnahme schwerer Staatsverbrechen oder einet 
Ertapptseins in flagranti bei einer offenbaren Schandthat, dürfen die 
Gouverneure der Statthalterschaften und die bürgerlichen Gerichte 
sich nicht in v die Angelegenheiten des Klerus mischen, bis das« 
etwa ein Geistlicher von der heiligen dirigirenden Synode der 
Ciril - Gerichtsbarkeit überliefert wäre. Die auf solche Weise 
oder aus irgend einem andern Grunde aus dem geistlichen Stande 
ausgeschlossenen Individuen sollen, wenn sie zum Kriegsdienste 
tauglich sind, als gemeine Soldaten eingestellt, andern Falls aber 
zu den Kronfabriken und Bergwerken gesandt werden* 

Die Geistlichen und Kirchendiener sind sammt ihren Kin- 
dern von den körperlichen Strafen^), von Policeidiensten , Ein- 
quartierungslasten und von der Kopfsteuer befreit, damit aber 
nicht etwa aus diesem Grunde zu viele dem Bauernstände zuge- 
hörige Indiriduen in diesen Stand übergehen sollten, sind die 
Archijerei gehalten, ohne höhere Eri^iubniss keinen auf die Kopf« 
steuerlisten Eingeschriebenen zu einem geistlichen Amte aufzu- 
nehmen **>• Durch diese Beschränkung ist der Griechische Kle- 
rus zu seiner eigenen Ergänzung fast ausschliesslich auf sich 
hingewiesen, doch dürfen seine Kinder auch eine andere Lebens, 
weise wählen; sie dürfen z« ß. Ländereien ohne Bauern kau- 
fen***), Güter aber mit leibeigenen Bauern können sie nicht er- 



*) Allerdings sollen andi gegenwärtig noch durch die Willkühr 
einzelner Russischen Grossen frevelhafte Verstösse gegen Geistliche 
vorfiülen, die bis in das Extrem körperiicher Züchtigung misgehtBy 
aber diese werden harte Vergeben gegen das Gesetz. 

% 

**) Vkasen vom 12 Novbr. 17^25. 



*^) ükasen vom 11. Mai 1804, vergl. mit der Ükase vom 19. 
November« I74L 



\ 

\ 
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werben. Daher müssen Edellente, wenn sie bisweilen in den geist- 
liehen Stand Gbergehen, ihre Dörfer und Leibeigenen verher 
veräussem» und geweihte Geistliche dürfen nicht einmal Geld 
auf Zinsen geben, oder sonst irgend eine gerichtliche Verbindlichkeit 
steh auflegen lassen. Aber die Ländereien, von welchen die 
Geistlichen ihren gewöhnlichen Unterhalt beziehen, sind von der Ein- 
kommensteuer befreit *). Zu dem Griechischen Glaubensbekenntnisse 
gehören auch die Armenier, die ausser Bessarabien und Grusien 
einen Erxbischof zu Nasitschewan in der Statthalterschaft Jeka« 
terinoslaw» ein Consistorium in Astrachan und 7 geistliche hö- 
here Verwaltungen in Bessarabien und Grusien besitzen. Sie 
stehen in geistlichen Angelegenheiten in demselben Verhältnisse 
zum Armenischen Patriarchen | wie die Römisch i* Katholischen 
Unterthanen zum Papste. 

Die Gesammtzahl der Kirchen betrug 1^05 26,747, ^er ge« 
weihten Geistlichen 67,900 und mit den übrigen zum Clerus ge* 
hörenden Personen 178,426 Indiv.; im Jahre 1827 zählte man 
aber bereits 28,112 Kirchen, die Armenischen und Klöster mit 
einbegrifTen, 71,000 Geistliche, und insgesammt über 186,000 dem 
Klerus beigeschriebene Indiv. Die Gesammtzahl der Anhänger 
dieses Glaubensbekenntnisses steigt auf 42,700,000 von denen 
4833 100,358 im Czarthum Pofen gefunden wurden. 

B. Pas Römisch-Catholische Glaubensbekenntniss 
ist vornehmlich ausgebreitet in den ehemaligen Polnischen Pro- 
vinzen des vereinigten Reiches Russland und im Czarthum Po- 
len. Dort giebt es sechs Bisthümer oder Eparchien von Mohi- 
lew, Wilna, von Samogitien, Kaminieczk, Minsk und Luczk mit 
897 Pfarrkirchen , 359 Mönchsklöster und 48 Nonnenklöster. 
Diese stehen in oberster Verwaltungsaufsicht unter dem Rö- 
misch * Katholischen geistlichen Collegium, in dessen erstem De- 
partement der Erzbischof von Mohilew, als Metropolit der Rö- 
misch - Katholischen Kirche . den Vorsitz führt, aber doch kein 
päpstliches Breve oder Bulle ohne Genehmigung des Kaisers be^ 
kannt machen darf**). Ihm untergeordnet ist der Epar^hial - Biv 



*) IJkase vom 14. Apr. 1812. 

*«) Ukisen vom 24. Jan. 1782>18. Sptbr. 1795 und 32. MärSB 18301 
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I seliof der umrten Armenier oder der katholisclieii Armenier xu 
Mohilew am Dnjester in Podolien, die aber nicht zahbeich sind 
und jetzt höchstens auf 79,000 Köpfe angenommen werden dür- 
fen. Nicht minder werden zu den Römischen Katholiken die 

.unirten Griechen gerechnet, die im Dogma der Griechischen 
Kirche treu geblieben sind, aber sich der Oberhoheit des Papstes un* 
terworfen lu&ben. Sie bilden die Eparchien Luczk, Poloczk und 
Brzesc, haben 138^ Pfarrkirchen 75 Mönchs- und 10 Nonnen- 
klöster. Ihr Metropolit ist der Bischof von Brzesc-itewsky, als 
Vorsitzer im zweiten Departement d^s Römisch - Catholischen 
geistlichen Collegiums. -— Im Czarthum Polen zählten die An- 
hänger dieses Glaubensbekenntnisses nach der^ letzten officiellen 
Angabe von 1833, 3,313,717 Seelen, 9 Cathedralkirchen, 6 Col- 
legialkirchen, 1917 Pfarrkirchen und ausserdem noch 309 Filial- 
kirchen, die insgesammt mit 2369 Geistlichen,, in 151 Deca- 
nate vertheilt, besetzt waren. Die Zahl der Mönchsklöster be- 

r 

trug noch 156 mit 1783 Mönchen, die der Nonnenklöster 29 
mit 354 Nonnen. Zur Bildung der Geistlichkeit war ein weltli- 
ches Hauptseminar und dreizehn untergeordnete Seminare* auf 
Kosten des Staats eingerichtet^). »-> Die Gesammtzahl der 
Römischen Katholiken betrug gegen 6,300,000 Köpfe, oder ein 
Neuntheil der Bevölkerung des Staates» 

C. Die Evangelische Kirche zählt ihre meisten Anhän- 
ger in den Ostseeländern, unter den in das südliche und Asia- 
tische Russland eingewanderten Colonisten und im Czarthum 
Polen. 

Die Lutherisch Evangelischen stehen unter der Auf- 
sicht von Superintendenten, und General - Superintendenten , und 
einem Bischpfe seit 1819 ^ in zehn Consistorien, dönen die Prop- 



*) Die Zahl der Katholiken war in . Polen 18^ bereits nach 
den ofliciellen Listen 3,47l92^ K. und hatte 1832 erst wieder 
3,236,513 K, erreicht: ein neues Document über die nacbtheilige Einwir- 
kung der Revolution von 1830 auf die Bevölkerung. — Die jährli- 
chen Einkünfte des Katholischen Klerus in Polen betragen lyCOO^OOO 
fl. aus dem Staatsschatze u. 89(^278 fl. aus den geistlichen Gütern, 
in Summa 41^000 Thhr. Pr.^ 6 fl.Pohi. auf L Thlr.Pr. gerechnet. 



• V 
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steien und ^inxelne Kircbspiele untergeorrfnet sind und die 
Reformirten unter einer Evangelisch • Reformirten Synode in 
Litthaoen. Die höchste Behörde sur obersten Anordnung aller 
Angelegenheiten wird durch die Consistorialsitxung des Reichs* 
Justn-CoDegiums der Lief- und Esthländischen Sachen in Pe- 
tersburg gebildet, die 1830 in das erangelische Reichs «Con* 
sistorium übergeg^angen ist, und das einen weltlichen Präsiden* 
ten und Vicepräsidenten und einen geistlichen Vorstand in dem 
evangelischen Bischof von Petersburg nebst einigen weltlichen 
und geistlichen Räthen besitzt Die evangelischen Geistlichen 
geniessen, gleich ihrer Kirche, die gesaromten Vorrechte der Ka* 
tholischen *). Die Gesammtzahl der Evangelisehen betragt im 
Russischen Reiche etwaa über 1,500,000 S., oder ^^ der Bevöl* 

kerung des Staates, von denen 180,886 Lutherische im Czarthum 
Polen in 41 Gemeinden von 38 Geistiichen versorgt werden, 
und überhaupt 183,000 Refonuirte, darunter wieder 3760 im ei* 
gentßchen Polen. 

Die Weitere Ausbreitung des Christen thums im Inneren 
des Staates wird angelegentlichst von der Regierung begünstigt 
und iindet auch eine ehrenwerthe Unterstützung bei vielen ange« 
sehenen Familien, wie dies schon aus der vielfachen Vertheilung 
des alten und neuen Testaments in den verschiedenen Sprachen 
des Reichs hervorgeht, die durch Hülfe der Britischen JBibelge- 
senschaft, deren Wirksamkeit als nusländisches Institut jedoch 
durch die Ukase vom 24. Apr. 1826 aufhörte, bereits 1824 in 
43 verschiedenen Sprachen und Dialecten bewerkstelligt wurde. 
Ausserhalb des Reichs werden Missionen vom Russischen 
Staate wenfig begünstigt, und nur die ülteste, bereits von 
Peter dem Grossen in Peking begründete, hat sich fort- 
während durch kaiserliche Unterstützung erhalten. — - See- 
ten werden aber bei jedem christlichen Glaubensbekenntnisse 
mit unbeschriUikter Toleranz geduldet: so bei der Griechischen 
Kirche die Roskolniki, oder Raskolniki die sich streng dem 
Wortverstande nach an die Lehren der alten Griechischen Kirehe 
halten, die zahlreichsten unter allen, g^en 300,000 Köpfe, aber 
unter sich wieder in kleinere Abzweigungen zerfallen; die Da« 



r - 

^^ Kaiser!, bestät BetchluM det Beichsratbs vom 92. Dec I833L 
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elioborzenXs* 8.167.). DiePhilipponen^ von denen aueh iwei 
Capellen in Pelen gefunden ii* m. a. Abelr die meisten Secten 
der Grieekisehen Kirche in Rnssland, die «treng gesondert von 
einander leben» sind von Bauern gestiftet, mit den crassesten 
Begriffen von dem Wesen des Christentbums erfüllt und mit über- 
müthiger Verwerfung aller übrigen Christen» obgleich einige der- 
selbe^ so weit ausarti^My dass sie zur Nachahmung der heiligen 
Oemeinschaft auf viehisch sinnliche Weise zusammenleben. Bei 
&tm Evangelischen Glaubensbekenntnisse bemerken wir besonder! 
die Mennoniten, 6,000 an der «Sabl, thcils als Colon isten in 
Taurien und an der Wolga, theils in den Ostseeprovinzen und 
■wei Gemeinden in Polen, und noch zahbeicher als diese, die 
Herrnhuter und Brüdergemeinen, die jährlich stark^uneh* 
Bien und selbst unter den gemeinen Letten und £sthen sehr star- 
ken Anhang finden, wie dies das Beispiel der Statthalterschaft 
Liefland beweist, wo 1^17 ungefähr 21,000 und 1823 bereits 
34,571 Anhänger gezählt wurden, die 21 & ßethausei* und 532 
Vorbeter» oder nach ihrer eigenthümlichen Benennung Arbeiter 
^nd Helfer hatten, also auf 63 Gemeindeglieder ein Lehrer des 
heiligen Worts. Sie geniessen nach dem Manifeste vom 27. Octbn 
] 61 7^ Befreiung Vom Civil- und Militairdienste, von £inquartie« 
Tungslasten> so wie Von Postfahren und der Kopfsteuen 

IV. Der tslam oder Muhainedanismus ist bis jetit hOck ätü 
gewöhnlichsten die Religion der meisten JBe wohner der süd^ 
Ücheren und wesdichen Provinzen des Asiatischeh Russlandil^ 

* sodann in Taurien und zerstreut über das ganze südliche und 
mittlere lS.ussland, indem er selbst auch 2 Montjkeen mit beson^ereil 
Imam« im ttönigreich Polen besitzt Diese Religion zsLhU iid 
äcboosse des Russischen Staates jetzt noth mehr als die döppeltd 
Summe der Bekenner im Verhältntss zur evangelischen tCirche, nem«" 
lieh 3,200,000 S. oder beinahe ein Achtzehntheil der Bevölk^ 
rung des Staates. An der Spitze der Leitung ihrer Religionsangele^ 
genheiten stehen tw^i Mufti zu Ufa in d«r Statthalterschaft Gren» 
bürg ttnd zu Baktsehisarai in Taurien, unter Wrichen die Ulemdi 
und Imams ihre Gemeinen Verwaltedh 

V. Der Mosaismuü hat verhältnissteässig nirji^end »6 \it\ 
Anhänger als in Pelen^ «tro 62 Inspectionen Jüdischer S/nigogiil 
die Aufriebt über die reine Bewahrung der Gebräudie oüd d«A 

SohnberCiBtatJstikl. {4 
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Religionsunterricht führen^ zu dessen richtiger Ai^ffassung eine 
eigene Hochschule für Bildung der Rabindi zu Brzesc in der 
Statthalterschaft Grodno unterhalten wird. G«gen die Juden 
findet aber rerhältnissmässig von Seiten der Regierung die ge- 
ringste Toleranz statt, da ihnen bis jetzt noch der Aufenthalt 
in vielen Theilen von Grossrussland gänzlich untersagt bleibe 
Christen nicht verstattet ist bei Juden in Diensten zu stehen *), 
und ausserdem viele reizende Anmahnungen für ihren Uebertritt 
zum Christenthüme aufgestellt sind, wie Befreiung vom persön- 
lichen Militairdienste, kostenfreie Ueberweisung von Ackerland 
im südlichen Russland, da» Recht im innern und auswärtigen 
Handel Geschäfte zu treiben, ohne sich in «ine Giide^einschreibeii 
lassen zu dürfen. Von den Zahlenverhältnissen der Juden siehe 
oben Seite 1^1 und €2 *% 

VL Der Lamaismus, gleichfalls eine Religion , die auf die 
Verehrung eines einigen göttlichen Wesens ausgeht, das sich 
des Mittels der Offenbarung geg^i die Menschen zur Verkündi- 
gung der reinen Lehre bedient hat, zählt nur unter den Kirgi« 
sen, Kalmücken und Baschkiren etwa 200,000 Bekenner, also nicht 
viel über ein Dreihundertheil (genauer ^^j.) der Bevölkerung 
des Staates. Das Oberhaupt der Priesterschaft dieser ReUgion 
ist bekanntlich der Dalai-Lama in Thibet, aber als seine Ver- 
treter gelten die Kotuchtas oder Oberpriester dieser Völkerschaften. 

VIL Der Fetischmus und Schamanismus herrschen 
leider auch jetzt noch vor bei den östlichen Sibirischen Völker- 
schaften, bei den Samojeden, Eskimo's und den Russischen In- 
dianern auf der Nordwestküste von Amerika, wiewohl sie mit jedem 
Jahre mehr Raum dem Christentlu geben müssen, das bei diesen Völ- 
kern auf Russischem Staatsgebiete, wenn auch noch in sehr küm- 



*») Senatsdoclad vom li. Apr. 1818, vergletcbe die KaiMrliche 
(Jkase vom 1. Jun. 1833) nicht einmal zur Ableistung von Scholden 
ist das AbdieneA aul bestimmte Zeit erlaubt« 

**) Durch eine während des Drucks dieser Bogen neu erschie- 
nene officielle Angabe von Polen, muss dieGesammizihi der dort an- 
gegebenen Juden auf 583>000 Köpfe und für Polen insbesondeie auf 
Ali^i^M erhöbt werden^ 
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merlicher Gestalt, doch fortsclireitet. Die Gesammtzahl dieser 
Heiden erreicht jetit nicht mehr völlig 600,000 Köpfe» bleibt 
«Iso schon unter ^^^ der Bevölkerung des Staates. — 



B. Die Cultur des Russischen 

Staates. 



§. 5. 



Die verschiedenen Zweige der physischeil 

Cultur. 

/ ^^ 

B. F. J. Herrmann' s Beitrüge Eur Physik, Oeconomie, 
Mineralogie, Technologie und Statistik des Russischen Staates, 
Stettin 78S, 3 Bde. 8vo. — D esse Ib. die Wichtigkeit desRuss. Berg- 
baus Petersburg 8]Ö. 8vo. -^ Dess. Statistik der sämmtlicheh 
Berg- und Hüttenwerke des Russischen Reichs, in den Geogr. 
Ephemeriden Bd. 38. S. 12 und flg m. 

a) Der Ackerbau. Dieser steht im allgemeinen im Russi* 
ichen Staate durchaus noch' auf der ersten Stufe, und wenn gleich 
der Reichthum an natürlichen Producten überaus gross ist, so 
gewährt sicher auch jetzt noch keine Provinz die Hälfte des 
Ertrags, den sie zu liefern von der Natur befähigt ist. Daher be- 
sitzen in dem gross ten Theile des Russischen Staates nicht so- 
ivohl Oruffd und Boden einen eigenthümlichen Werth, als die 
arbeitende männliche Kraft des Menschen, daher handelt es sich 
in diesen Gegenden auch nicht um Acker, sondern um die mann* 
liehen Seelen, die zu demselben gehören. — In den südlichen 
Ostseeländern und in den Statthalterschaften um Moskwa, sowie in 
dem Czth. Polen befindet sich der grösste Theil des augebauten Landes 
und noch die regsteCultur, die indess auch hier nur auf wenigen Land« 
gutem der Norddeutschen Laftdwirthschaft sich annähert und döcfc 

14* 



V' 
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^ giebt es aucli noch in diesen Provinien grosse Strecken, wo nkkt tl^ 
fünfzehnte Theii der Bodenfläche urbar gemacht ist. Die geringe 
Bevölkerung und der Mangel an Absatz im Innern des Reichs 
tragen das ihrige dazu bei, denn wo starke Nachfrage nach Ge* 
treide fehlt» erschlafft bald der Ackerbau auch bei der ergiebig- 
sten Spende der Natur, zumal wo wie hier bei dem Ueberflusse 
an Lebensbedürfnissen und bei der durch die geringe Cultur ' 
fehlenden Aufmunterung doch selbst der trägste seinen Lebensun- 
terhalt findet und feinere Bedürfnisse eines bequemeren Lebens 
nicht fühlt, also keine Anstrengung, kein Entgegenkommen der 
reichlichen Natur nöthi^ zu haben scheint Die gesammte Bo- 
denflüche des Europäischen Russiands beträgt 402,100,552 Des- 
^ 'sätinen (1,742,435,725 Morgen Preussisch), Ton welchen gegen 
156,000,000 Dess. (076,000,000 Morg«^ mit Wald und grösserem 
Gesträuch bestanden sind, über 178,000,000 De^is. (771,000,000 
Morgen) als völliges Unland gerechnet werden und höchstens 
61^00,000 Dess. (246,B0O,0()O Morg.) als culturfahiges Land zum 
Anbau und etwas über 6,000,000 Dess. (24,500,000 Morg.) aU 
Wiesen in Anschlag zu bnngen sind. Das Weideland ist bis. 
jetzt durchaus bei dem Mangel aller Angaben über dasselbe aus 
den meisten Statthalterschaften auch nicht einmal in einen unge- 
fähren Ansphlag zu bringen. - Im Allgemeinen ist die Dreifel- 
der - Wirthschaft die gewöhnliche, die in den zum vormaligen Kö- 
nigreich Polen gehörigen Provinzen mit Hornvieh, in Grossmss- 
land aber fast auschiiesslich mit Pferden betrieben wird. Bei dw 
verhältnissmässig geringen Kostbarkeit des Bodens und den 
schwachen Düngungsmitteln, werden ip Gross- und Kleinruasland 
ausser der Brache die Aecker oft 2 bis 3 Jahre zu ihrer Erho- 
lung unbestellt gelassen. Die Saat- und Erndtezeit pteht in an« 
gemessener Uebereinstimmung mit den S. 135—37. angegebenen 
klimatischen Verhältnissen. Ausser den gewöhnlichen Getreide- 
arten werden Mais und Hirse vorzugsweise in den Küstenländern 
des schwailsen Meeres, Flachs und Hanf dagegen in den Ostsee* 
Provinzen und in Westrussland angebaut, die Kartoffeln gewin- 
nen erst jetzt überall stärkeren Eingang, der Anbau von Futter* 
'y krkutem bleibt aber vernachlässigt, weü noch kein dringendea 

Bedürfniss dazu zwingt. 

Eine Erndtetabelle vom J[. 1802 gewährte für den damali- 
gen Umfang des Europäischen Russiands einen Erlrag der Ge- 
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treide-Emdte von 131,995,592 Tgchetwert (494,983,442 Berl. Seh.), 
von denen 1,500,000 'i^geh. durch den Ausfuhrhandel verkauft 
wurden, so das9 also bei der damaligen Bevölkerung, nach Ab- 
ziig des fünften Korps im Verhältniss 2u den verschiedenen Ge- 
treidearten für die Aussaat, ungefähr 400,000,000 Berl. Seh. üb- 
rig blieben, durchschnittlich also für den Verbrauch an Brod, 
Brandwein, Biw und Nahrung für das Vieh z u s amm eng e n o m m e n 
gegen 10 Scheffel für ein Individuum der Bevölkerung vorhan- 
den waren. Auf ofßcielle Veranlassung finden wir eine auf ei- 
nen siebenjährigen (180|.) Durchschnitt und eine auf einen fünf- 
jährigen (18||.) Durchschnitt berechnete Angabe für die gedämmte 
Emdte des Russischen Staats,, jedoch mit Ausschluss des Kö- 
nigreichs Polen. Jene liefert einen jährlichen Ertrag von 
167, 11 2,224 Tschetw., diese gewährt sogar einen jährlichen 
Ertrag von 280,906,0(0 Tschetwert oder 43,801,562^ BerLWispU 

oder über 1050 MilL Scheff., während die jährliche Grtreideaus« 
fuhr in diesen leti^nannten fünf Jahren nicht unter 2,000,000 
Tsch. sank, aber 1817 sogar auf 5,203,000 Tschetw. gestiegen 
war, und in diesem Jahre das Tschetw. zu 27 Rubel Poln. iin 
Preis, über 141,000,000 Rubl. Pap. einbrachte. Nehmen wir aber 
von dem letzten Durchschnitts - Ertrag das fünfte Korn zur Aus- 
Saat und das Minimum der jährlichen Ausfuhr ab, so erhalten 
wir bei der damaligen Bevölkerung für den Verbrauch an Brod, 
Branntwein^ Biei^ und Viehfutter zusammen gegen 15 Berl. SchefT. 
auf den Kopf, welches, wenn wir auch für die drei letzten Ge- 
genstände 5 Scheff. auf den Kopf abrechnen, doch 10 Scheffel 
lassen und einen überaus beträchtlichen Fortschritt in der land- 
wirthschaftlichen Cultur dieses Staates für dieses Jahrhundert im- 
mer documentiren würde. Als letzte allgemeine Angabe fügen wir 
noch aus der Erndtetabelle vom Jahr 1833 hinzu, dass nach den ofü- 
ciell eingezogenen Nachriditen an Wintergetr^de im Herbste 1 832 
1 9,269,088 Tschetw. und an Sommergetreide^ im Frühjahr, 1833 
28,920,754 Tschtw. ausgesäet wurden, also in Summa 48,189,842 
Tsch. oder über 180,000,000 Berl. Schff., dass die Getreideausfuhr 
im Jahr 1830=3,935,000 Tscht., im Jah^ 18311=3,790,000 Tsch., im 
Jahr 1832=:3»500,000 Tsch. ^) betrug, dass dagegen im Jahr 1833 



'*') Im Jahr 1831 kann der Tschetw. des ausgeführten Getreides 
zum Preise von 17. Hub. Pap. und im Jajir |83'2 zu 15 Hub. Pap. 
durchschnictlich angenommen werden, also der Ertrag des auswar- 
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die Aerndte gänzlich missrathen war und für das Jahr IS34 
eine z o 1 1 f r e i e Getreide e i n fii h r nothwendig machte, die nach der 
Ukase vom ] . Dec. 1834 auch noch bis zu d. 1. Jan. 1 836 für die Häfen 
des schwarzen und Asowisehen Meeres bei dem abermaligen Miss- 
wachs im südlichen Russland im Sommer 1834*) unentbehrlich^ 
u. durch die Uk. v. 9. Jan. 1835 wieder auf die Landgrenze von Oestr. 
« Preuss. u. die Häfen des Baltischen und weissen Meeres ausgedehut 
worden ist» Die Vorzüglichkeit des Getreidebaus in Polen und 
namentlich in den Woiwodschaften Sendomir, LuMin' und selbst 
in Masowien ist schon seit dem Mittelalter allgemein anerkannt, 
aber mehr in der Vortrefflichkeit des Bodens, als in der land« 
wirthschaftlichen Cultur begründet Der Hanf- und Flachs- 
bau ist im Russischen Staate rOQ der aliergrössten Wichtig- 
keit, da die vorzügliche Güte dieser Producte nicht nur durch 
reichlichen Ertrag das Land selbst befriedigt, sondern auch ei- 
nen grossen Theil der Stallten Europas, Grossbritanien selbst 
dabei eingeschlossen, mit seinem Ueberflqsse .versieht, und dadurch 
Rustland noch duf langeZeit sich ein bedeutendes Gewicht in der Han- 
delsbilance gesichert erhält^ wie dies §. II. näher nachweisen wird. 

Der Weinbau in der Krimm, Bessarabien und in dem be> 
naehbarten südlichen Russland ninunt alljührlich zu, und die 
Zubereitung der Tafelweine verbessert sich so ausserordentlich, 
dass einige derselben guten ausländischen Weinen durchaus nicht 
mehr nachstehen^ Der jährliche Elrtrag wird seit 1825 durch« 
■chnitdich auf mehr als 500,000 Wedro's angegeben, der, den Wedl'o 
auf II). Berl. Qusurt gerechnet, 5,600,000 Q. beträgt, aber jähr- 
lich durch neu angelegte Weingärten beträchtlich sich .steigert. 
Die Weintrauben von Astrachan werden durch ihre ausgezeich* 
nete Grösse und Geschmak sogar Gegenstand des auswärtigen 
Handels. — » Depr übrige Gsirtenbau steht dagegen, wenn die 



tigen Getreidehandels ▼. 1831=64^000,000 Rub. und 1832=:52,500>000 
Rab. P. oder ungefähr ^10,000,090 und 15>000,0e0 Thlr. Preuss. 

*) Ueber die Erndte in 5 Kreisen der Statthalterschaft Je« 
niseisk in d. Jahre 1834» als ein Zeichen der nach Sibirien verbrei- 
teten bedeutsameren landwirthschaftlichen Cultur, vergleiche nach 
einer oificiellen Mittheilnng die Nachr. iu d. Preuss. Slaatszeitung 
3aB. 1835 Nr. a 
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Grundbesitzungen einiger angesehenen und sehr reichen Familien 
und die nächsten Umgebungen der Residenz- und grossen Städte, 
namentlich Warschau» ausgenommen werden, noch in den eisten 
Anfangen. Der T^bak, in Russland am längsten unter allen 
Europäischen Staaten v^boten, wird gegenwärtig in der Ukraine, 
Podolien und an der Wolga stark angebaut, so dass die jähr« 
Uche Erndte über 300,000 Pud. oder 10,500,000 S Poln. liefert 
— » Der Hapfenbau ist besonders einträglich in JPolen, West- 
und Eileinrussland» 

b. Die Viehzucht ist ganz naturgemäss, bei dem so ver- 
schiedenen 'Klima des Russischen Staates, am meisten über den- 
selben in Europa, soi^ie in Asien ausgebreitet, und zwar von det* 
Kameele des Südens an bis zu dem Rennthiere des äussersten 
Nordens. Im ganzen südöstlichen Rüssland ist der Viehbestand 
der Hauptreich thum, bei den nomadischen Völkern besitzen die 
Reichen mehrere tausend Stück von jeder Viehgattung, und es 
giebt Hordenführer, die ia,00a Pferde, 300 Kameele, 3500 Stück 
Rindvieh, 20,000 Schaafe und 1000 Ziegen als ihr Eigenthum 
zählen. Sogar bei den nördlichen Nomaden besitzt der reiclj^e 
Tschuktsche über iOOO Rennthiere und einige derselben sollen 
sogar auch bis zu einem Reichthume von 10,000 Stück Renn* 
thiere gelangen. Fast von demselben Nutzen ist den noch näjrd- 
licher herumziehenden Sibirischen Völkerschaften die eigenthum« 
liehe Hunderace dieser Gegenden. — Das Pferd ist das Lieb- 
lingsthier des Tscherkassen uitd aller Kaukas^ischen Völkerschaf- 
ten, sowie es überhaupt bei allen südlichen Nomaden des Russi- 
schen Staates Milch und Fleisch zur Hauptnahrung und ErgÖz- 
xung darreicht und zugleich der wesentlichste Bestand theil zur 
Kleidung und dem Zeltgeräthe gcAVährt. Nicht minder wird 
schon seit Jahrhunderten in der Ukraine, Litthauen und Polen 
viel für Pferdezucht gethan, zumal wo die üppigsten Wiesen 
schon durch die Natur darauf hinweisen« DieRindvielizueht 
wird am stärksten in der Ukraine und Podolien betrieben, aber 
auch noch in der Statth. Archangelsk, wo die durch Milch ernährten 
Kholmogorischen Schlachtkälber der grossen Race eih Gewicht 
von 450 bis 560 % Russ* (beinahe 3d4 bis 490 ^ Preuss.) erreichen. 

Das S e h aa f wurde bereits früher in acht eigenthümlichen Ra- 
een dureh den ganzen Russischen Staat gehalten, unter denen 
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•ich besonders das lang^eschwänite Tsehe^kasaiscbe und das 
breitgeschwanste ^Kirgisisehe bekannt machten. In den letiten 
fanfaehn Jahren sind die ersten girösseren Versuche gemach^ 
auch die Merinos und haib veredelten Metis-Schaafe ansusiedeln, 
und sie sind in den südlichem Ostseeprovinzen/ in den Statthalter<- 
B^haften um Moskwa und in den cultivirteren Küstenländern dea 
schwanen Meeres nicht ohne glücklichen Erfolg wenn gleich 
nit sehr grossem Kostenaufwande aus dem nürdlichen Deutsch« 
landy namentlich Sachsen, Schlesien, den Fürstenthümem Anhalt; 
und aus Mähren eingeführt worden. 

Das Schwein wird bei den christlichen sesshaften V^lkera 
des Russischen Staates überall cur Zucht gehalten, doch selt^ 
^er über den 57® Br. hinaus und in^Sibirien nur bis 56^ während 
die Ziegen nur besonders bei den Nomaden in stärkerer An- 
^hl und. iie Esel nur in Taurien und in Polen angetroffen 
werden. -« Zählungen des Viehstandes nnd noch für keine 
Statthalterschaft sicher aufgenommen , oder mindestena nicht be- 
kannt gemacht, so dass wir auch nicht einmal eine ungefähre 
Schätzung desselben anzugeben im Stande sind , aber die biswei- 
kn vorkommende Anscabe von 60,000,000 Sehaafe als eine zu 
Starke sehr in Zweifel stellen. Der Ertrag der Viehzucht für 
Ausfuhrhandel ist sehr beträchtlich, namentlich iii Talg, Schwel* 
neborsten, Wolle und Häuten, so dass er in diesem Jahrhunderte 
^t in keinem Jahre unter 10,000,000 Thlr. Pr. gefsdlen war» aber 
1825, 1831, 1832 auf mehr als 15,000,000 Thlr. sich gehoben hatte« 

c. Seidenbau, und Bienenzucht. Der Seidenbau,, der 
tn ixm KaukasiiBchen I^andschaften von alten Zeiten her betri»* 
l^en worden, wurde durch Kaiser Paul seit 1798 neu belebt und 
findet seitdem die grösste Pflege ia Grusicn, Schirwan und KSap 
^är in Kaukasien.*)» Nunmehr wird er ohne Bessacabien be> 
Kcits in zwölf Statthalterschaften des. südlichen £uro]^äischen 
Russlands und des. Czarthuma Astrachan betrieben, jedoch 
nicht viel eifriger ab zu Anfang dieses Jahrhunderts, wo. 
180^ bereits. ZßA Pud o.der 12,740^ % Pr. Seide gewonnen wur- 
den« Die letzte Angabe vom. J. 1833 lieferte nur einen Jahresr 
ertrag von 302^ Pud oder 10,587^ % Pr. Seide, aber 4,000,000. 
|ange> Maulbeerbäume waren in diesem Jahre neu angepflanzt 
Die Bienenzucht t^jUdet, wenn jetzt gleich mehr im Abnehmen 

«) Veci^ Becghana Hertha mi Bä. IX. 6. 21 S. 148. 
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als im SteigeBy docb noch ein wichtiget NeWngetrerba fl(r die 
Bauern in der Ukraine , WoliiTnien/PodoUeny Polen pnd in al- 
len tüdiiclien Statthaltersehaften, wo sie theiU in WäÜem wild, 
Aeile auf Deatiehe Art betrieben wird. Unter den Asiatiichen 
Vdlkem aeiehnen sieh {die Baachjuren in der Bienenxueht am* 
Der Honig wird lum groften Theil lur Methbereitnng im Lande 
kaapts&chlieh verhraacht, aber an Wacht wird dem Ausfuhrhandel 
o^destent für 000,000 Thlr. b. 1,000,000 Thlr. Pr. jährlich geliefert 

d. Forstzuoht und Jagd. Der Waldbau ist im allgemei- 
nen nur der Natur überlassen, und der Holzverschwendung sind 
bis Jetat noch keine Gränzen gesteckt ludest lästt der grosse 
Holzreichthum, der nur in den Statthaltersch, Jekateriuoslaw, 
Cherson, Taurien und der Provinz Bessarabicn vermisst wird, 
die geradezu Holzmangel leiden, da femer überdies allein an Kron- 
forsten 113,138,000 Dessätinen, beinahe 500,000,000 Morg. Preuss. 
gezählt werden, das Bedürfniss an gewöhnlichem Bau* und 
Brennholz noch auf lan^e Zelt reichlich versorgt sehen, wenn 
gleich für Masten und anderes grosses Schiffsbauholz die Forsten 
in Wolhjnien im J. 1826 in Bezug auf den Ausfuhrhandel für 
geiohlossen erklärt worden. Die Hauptwaldungen bestehen aus 
Fichten, Lärchen und Tannen, von denen jene bis 65<^ Br., diese 
bis 60^ Br. fortkommen, Eichen sind mehr im Inneren Rust- 
iands und in den südlichen Landschaften, spärlich von 60^ bis 
54^ Br., dann reichlicher und -mit Birken, Buchen und Ahorn 
häu% vermischt Die Ausfuhr an Bauholz bleibt in diesem 
Jahrhunderte ziemlich gleichmässig und schwankt nur zwischen 
2,000,00()läMa 3,000,000 Thlr. Preuss. Die Jagd ist im Rijssi- 
tchea Staate wegen des grossen Gewinns an Pelzen in den öst- 
lichen Landschaften von bedeutendem Vortheile, da die Sibiri- 
schen Völke^ und Hiehrere Tatarische Stämme ihre Abgaben 
(famak) nur in Zobel-, Füchsen-, Bären-, Biber-, Hermelin-, und 
Fischotter- Bälgen zu entriegle» vermögen. Der Ausfuhrhandel er- 
hält auch von diesem Ziveige der physischen Cultur gemeinhin 
jährlich über 2,000,000 Thlr. Preuss. 

e. Die Fischerei ist in Russland überaus wichtig, sowohl 
für die innere Consumtion, da die rohesten Sibirischen Völker- 
«Aaftci^ fast ausschliesslich von den Fischen, und die meisten 
Bewohner dieses Staates, mit Ausschluss der Steppen, die wohl- 
feilste Lieblingflfnahnmg in den Fitdhen betiUen« wie auch für den 
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Hanld Mit jjem Auslandew Sie iat, wenn wir die Wolga au»- 
nehmen, in allen Flüssen und Seen,' sowie an der Meeresküste 
Töl% firei, indem nur die zunäehst anstossenden Bewohner ein 
unter .Umstilnden aueh vom Staate anerkanntes Reeht auf die 
alleinige Benutsung ausüben. Die Bewohner von Archangel und 
Kola senden Schiffe auf den Wallfisch - «md Wallrossfang nach 
Nowa-Semlja und Spitibargen. Im Ostocean ist ausser den Ku- 
•tenhewohnem vorzüglich die Russisch - Amerikanische Haadels- 
Compagnie namentlich mit dem Fang der Seeottem, weniger mit 
den hier gering geachteten Häringen, beschäftigt Im schwansen, 
Asowischen und Caspischen Meere , sowie auf der Ostsee ist 
reichliche Fischerei, aber mehr nur frischen Nidirung der Inlän- 
der, als für den Handel. In den Flüssen sind der Lachs und 
der Stör die vorzüglichsten Fische, von denen der letzte mit 
seinen Nebenarten dem Sterlet, dem Hausen (Beluga) und der 
Sewruge durch die gewinnreiche Bereitung des Caviars und des 
Fischleims oder der Haus^nblase einen höchst ergiebigen Nah- 
rungszweig abwirft, und jährlich gegen 150,000 Pud oder 
5,250,000 % Preiiss. Caviar und 5000 Pud (175,000 Itt) Fischleim 
liefert Der auswärtige Handel verlangt von den Erzeugnissen 
der Fischerei jährlich über 1,200,000 Thlr. Preuss. 

f. Der Bergbau wird vorzüglich in Sibirien» im Ural, im 
Altai und im Nertschipskischen Erzgebirge, zum Theil auf 
Kosten der Krone, etwa in mehr als einem Viertheil der vorhan^ 
denen Minen betrieben, nemlieh da, wo die Minen auf Kronlän-« 
dereien treffen, zum Theil von Privateigenthümer.' Am stärksten 
findet er jetzt in der Statthalterschaft Perm statt, wo beinahe 
vier Fünftheiler der gesammten mineralischen Ausbeute gewonnen 
werden, über 180,000 Menschen dabei beschäftigt sind, und al- 
lein 200 Eisenwerke mit mehr als 1200 Eisenhämmer, ausserdem 
27 Kupferhütten mit 200 Oefen und 12 Silber- und Bleihütten 
stets im Gang gehalten werden. Sehen wir auf die statistische 
Entwickelung des Bergbaus in diesem Staate, so finden wir, 
dass seit der Mitte der Regierung Peters des Gr. in den darauf fol- 
genden 105 J. bis incl. 1809 nachstehender Gewinn aufgezeichnet ist: 

1704—809 J. 1810 allein 

1. An Gold 1726J Pud 41 Pud 

2. — Silber 61,859 — 1,250 — • 

3. — Kupfer 9,820,055 — 202,657 — - 

4. — Eisen 671,701»000 — 5,838,957 — 
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5. — Blei 6,324,000 — 60,000 — 

6. K. Vitriol 48,832 — 3,892 — 

In den letzten 20 Jahren ist aber der Bergbau noch viel aeliwiing^ 
hafter betrieben, und namentlieh auf edle Metalle. Vor dem 
Jahre 1821 fraren nur die Goldgruben an der Tschuuowaja bei 
Beresow in der Statthaltersch. Tobolsk von Bedeutung, erst seit 
dieser Zeit sind die reichen Minen de« Uralischen Gebirges ent- 
deckt, die 1823 im Auftrage .d^ Regierung von dem Senator 
Soimonoff und dem Professor Fuchs bereist wurden. Dies führte 
zu neuen Entdeckungen auf der östlichen Seite des Gebirges, 
wo die Goldgruben von Werkhoturie bis an die Quellen des 
Ural-Flusses auf einem Flächeninhalte von 36,000 Qnadratwer- 
sten sich ausbreiten und swar so, dass Gold mit Piatina ge« 
mischt sich häufig vorfindet, jedoch in den nördlichen Gruben, 
besonders bei Tajil mehr Piatina als Gold, in den südlichen 
umgekehrt, und in den südlichsten fast reines Gold. Die Zahl 
der Arbeiter in diesen Goldwäsehereien allein, da das Gold ge* 
wohnlich sich hier in kleinen Kömem im Sande, nicht sehr 
tief unter dem Rasen zeigt, war bis 1. Aug. 1823 7792 Menschen, 
dann stieg sie, auf 11,500 Köpfe und beträgt gegenwärtig 
15,000, zum Theil Kinder. Der Goldsand ist so reichhaltig, dass 
aus 100 % Sand ^^ Procent oder I j- Loth rein Gold gewonnen 
wird, uneingerechnet die grösseren Stücke gediegenen Goldes, 
die nicht so gar selten vorkommen und von 5 bis 24 % R. 
Gewicht schwer sind^). Die gesammte jährliche Ausbeute an 
edlen Metallen ist noch immer im Steigen begriffen, sie war an 
X^old von 74 Pud 7 ft im Jahre 1822, nach 3 Jahren 1825 auf 
237 Pud 17 ^ und dann nach 4 Jahren 1829 auf 288 Pud 1 % 
gestiegen y und zwar so, dass in den vier Kronbergwerken**) ^ 



*) Im kaiserlichen Bergwerke Slatonsk in der Statth. Orenburg 
fanden sich 1825» besonders in der im Juni 1824 entdeckten Alexan- 
der-Mine, mehrere Stücke gediegenen Goldes von 6, 7, 9 bis 16 tt 
Gewicht, 1826 sogar ein Stück von 24 %• 69 Solotnik (96 Sol.=:l %) 
das also 21 % 20 «S^ Preuss. schwer, einen Werth (das % Gold = 
420 Thlr.) von mehr als 9100 Thlr. Preuss. besass. Ueberhaupt wur- 
den daselbst in den beiden Jahren 124 Stücke gediegenen Goldes 
gefunden; 

**} Die Russischen Bergwerke stehen^ nachdem dnrch das Berg- 
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und in den 12 Privatber^erk«n dieses Metalles ^ lu Tage ge- 
fördert waren. Das Jahr 1830 brachte 355 Pud/ 1831=359 Pud, 
1832=364 Pud, 1833=34! Pud 34 % und die erste Hälfte des 
Jahres 1834 bis zum 30. Juni 167 Pu<l 4| % Gold: daraus ist 
als ein durchschnittliehes Minimum für den jährlichen Ertrag in den 
letzten 5 Jahren zur leichteren Uebersicht die runde Zahl von 350 
Pud Gold oder 12,250 % Preuss. anzunehmen , die nach dem in 
der Anmerkung angegebenen Werthe mindestens 5,145,000 Thlr. 
Preuss. betragen, oder beini^e den Jahresertrag der Brasiliani- 
schen Goldminen erreichen. 

An P I atin a wurde vom Juni 1824 bis töm 31. Dee, 1833 zusam- 
men genommen 678 Pud, darunter die grösstcn Stücke von 19 bis 
20 % E., gewonnen. Aus dieser Masse wurde reine Piatina gesclue' 
den 476 Pud, und davon sind vermünzt 400 Pud, welche 8,186,620 
Rubel Silber lieferten, die grosse Piatinamünze zu 3 Rubel S. Werth 
ausgeprägt Sehen wir auf die einzelnen Jahreserträge, so er- 
halten wir 1830=105 Pud; 1833=119 Pud 14 % und in der er- 
sten Hälfte des Jahres 1834=56 Pud 9 %, also etwa durchschnitt- 
lich in den letzten 5 Jahren HO Pud odar 3854) ^ Pr. die das 
% zu 96 Thlr. Werth jährlich 369,600 Thlr. eintragen würden % 



manifest der Kaiserin Catharina II. t* J. 1*782 das kaiseiiiche Re- 
gal für alle auf den Besitzungen von Privateigenthüitieni sich be- 
findenden Minen, gegen die Abgabe von 15 Procent Brutto des ge- 
wonnenen Metalls, völlig aufgehoben, und die neue Bergverwaltung 
durch die Bergordnung vom J. 1806 eingeführt war, unter dem Ober- 
Berg-Collegium zu Petersburg, als der obersten Bergwerksbehdrde, 
welchen verschiedene Befehlsh^berschaften der Bergwerke unterge- 
^^r^net sind. Davon sind allein ausgenommen die Kolywanischen 
Bergwerke in der jStatth. Tomsk, welche als ChatouUengüter des 
Kaisers betrachtet von einer Berg -Expedition im kaiserlichen Ca- 

blnette verwaUet werden. 

* 

*) Bei dem Platina- Bergbau findet in Russland der merkwür- 
dige Umstand statt, dass das Meiste desselben nur auf Privatbesiz- 
znngen unternommen werden kann, und dass die Kronbergwerke 
kaum I mit -^^ an dem Gewinn Antheil nehmen. Die Erben des Ge- 
heimenratb Demidow ziehen fast allein deu Gewinn an sich, im 
rtzten Jahre sogar 98 Pxoc, wo die Regierung nicht ein ganzes 
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— ^ Der Gewinn an Silber ist Bidi gq;en dai Jahr 1810 fast 
gleich geblieben, es wird in 12 grösseren Bergwerken im Altai, 
in demKoliwan, in den Woskressenskisohen und in den zaNert* 
Bchinsk vomigsweise darauf gebaut^ wiewohl auch theils in den Blei- 
faütten Silber ausgeschieden, theils auf dieselbe Weise in den Silber- 
werken Gold gewonnen wird. Die jährliche Ausbeute schwankt 
iwischen 1225 und 1300 Pud, nehmen wir die Mittelzahl 1260 
Pud an, so erhalten wir für die 44,100 9» Pr. Silber einen jähr* 
liehen Gewinn von 1,234,800 Thlr. — - Kupfer wird vorzugsweise, 
in der Statthalterschaft Olonets, bei Kielce in Polen und 
auch auf der bei Kamtschatka benachbarten Kupferinsel gewon- 
nen, jetzt durchschnittlich im Jahre 260,000 bis 270,000 Pud, 
also gegen 85,0^)0 Centner Preuss. Die meisten Kupferwerke gehö- 
ren der Krone, so dass dieselbe von den jährlich angehäuften 
Vorräthen nach gänzlicher Bestreitung ihres eigenen Bedarfs bis* 
weilen in einem Jahre bis 250,000 Pud, wie im J. 1823, zum 
Kauf stellen kann, welches damals das Pud. zu 29 Rub. Pap. 
abgesetzt, die Summe von 7,250,000 Rub. Pap. oder 2,650,000 
Thlrl einbrachte und grösstentheils in das Ausland abging. 3oaber 
geht jährlich ein bedeutende Masse rohes Kupfer durch deik 
Ausfuhrhandel ab, und es lässt sich kaum ein Jahr seit 1810 
angeben, in welchem nicht wenigstens über 1,000,000 Thlr. för 
Kupfer vom Ausland eingenommen wurde.— Das Eisen wird 
in allen Russischen und Polnischen Gelten von den Karpathen 
und dem Waldai bis zu dem Ural, Altai und Kaukasus angetrof- 
fen, und mit jedem Jahre in reichlicherer Masse zu Tage geför- 
dert, so dass in den letzten fünf Jahren seit 1829 der durch- 
schnittliche Ertrag über 9,000,000 Pud oder ungefähr 3,000,000 
Centner abgeworfen hat, also den Centner hier auch nur auf 4 
Thlr. angenommen, einen Werth von 12,000,000 Thlr. hervorge- 
bracht Eine ofdcielle Uebersicht des Handels in den 10 Jahren 
1824*-33 gewährte für die Ausfuhr des rohen Eisens und Ku- 
pfers zusammengenommen durchschnittlich jährlich vetwas über 
3,000,000 Thlf . 

Auf Blei wird vorzugsweise in den Beigwerken von Nert* 



Pud gewann. Die PrivaUeute haben aber das Recht gegen be- 
stimmte Pragprocente ihr edles Metall auf die kaiserliche Minie 
xnm Prägen zu senden* 



V. 



!• 
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•ehintk nndKoljvan gearbeitet; der jährliclie Ertrag des nicbt beson- 
ders guten Metattes übersteigt «ueh jetst noeh nicht den v. Jahr 1810 
mit 56,000 Pud oder 15,910 Ctnr. <Ctor.=5 ThLgegen 80,000 Thlr. an 
Werth, und beMedigt nicht Tdllifr den Bedarf des Staates. Quecksil- 
ber, Zink, Kobalt werden zwar auch in Sibirien gefunden, aber nicht 
, in hinlänglicher Masse; Zinn ist bis jetzt noch nicht entdekt. Vitriol 
gegen 4000 Pud jährlich, Spiesglas, Alaun und Schwefel sind in aus- 
rdbchendem Vorrath vorhanden. Die übrigen Mineralproducte ausser 
dem Salze liefern zwar für den Russischen Kunstfleiss, für den Luxus 
und dem Handel keine unergiebige Ausbeute, sind aber mit dem Me- 
tallreichthum im Ertrage doch nicht zu vergleichen. Wir heben nur 
den Granit aus Finnland und der Statthalterstshaffr Olonetz we- 
gen seiner Schönheit und der ausserordentlichen Grösse seiner 
Blocke heraus, femer die Marmorbrüche von den verschiedensten 
Farben im Uralgebirge, den Alabaster, den Porphjr, dieBergcrj- 
stalle*), Rauchtopase, Amethyste, Chalcedone, Granate und Jas- 
pisse ans Sibirien, 4^e herrlichen und durch ihre Grösse und be* 
wundernswerthe Fris(^ der Farbe ausgezeichneten Malachite 
Sibiriens, das russische Frauenglass auf einer Insel des weissen 
Meeres, welches Tafeln bis zu einem Q. Fuss Grösse liefert, end« 
lieh die Porcellan- und Thonerde in Sibirien und Tajurien u. s. w. 

Der Salzgewinn ist ausserordentlich reich**); schon 1810 
wurden in dem damafigen Umfange des Russischen Staates 
20,538,000 Pud gewonnen^ wovon ^>^ aus den Steinsalzgruben, 
besonders an dem Flusse Ilek des Ural in der Statthalterschaft 
Orenburg ^ aus den Salksiedereieni namentlich Solikamsk in 



'*') Ueber die im VttA 1828 entdeckten Diamanten, deren nar- 
turgemässes Vorhan denseiii in diesem Boden durch die Reise 
Alexanders v. Humboldt i|tt J. 1829 mich diesen Gegenden über al- 
len Zweifel gesetzt wurde, fehlen uns für die darauf folgenden 
Jahre noch die näheren statistischen JVachweisungen. 

**) Der Salzgewinn ist zwar in Russland an sich kein Rejgal» 
da er den Eigenthümem, wenn er auf dem ihnen zugehörigen Grund 
nnd Boden erzielt werden kann, im ganzen Umfange zusteht , aber 
den Alleinhandel mit Salz besitzt ausschliesslich die Krone, so 
4ass die Privaten Verpflichtet sind, ihr Salz au bestimmten Preisen 
an die Kronmagazine zu liefern» 
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der Statthalterschaft Perm .und zu Ussolje io der Statthaltench, 
Simbirsk, das übrige aus den Saleseen in den Steppen zwischen 
der Wolga, dem Don und dem Dnjeper, worunter der lelton als 
der grösste 1810 allein { lieferte über 6,000,000 Pud, «heils endlich 
aus d^ Lagunen 1>ei Perekop, die im Sommer abdampfen, so das« 
das Sals ohne Mühe im September weiter transportirt wer* 
den kann. Jetzt ist bereits der Salzgewinn jährlich auf mehr 
als 30,000,000 Päd gestiegen (1050,000,000 Q Preuss.), zu einem 
Werthe von 16,000,000 Thlr., wie jetzt im Januar 1835 die kai- 
serliche Regierung nach Abzug ihres eigenen starken Verbrauch« 
für Heer, Militaircolonien und die nomadischen Völkerschaften 
doch noch zum Verkauf für das Jahr 1835 21,676,600 Pud 
(663,868,100 % Pr.) aus 4en Kronmagazinen frei stellte. Es würde 
der Bedarf für das Reich vollkommen aus iieinem Innern bestrit- 
ten werden kutanen und noch Ueberfluss zum Ausfahrhandel Vor- 
handensein, wenn nicht die grosse Entfernung der unermesslioheB 
RUume von den salzreichen Gegenden bis zu den Wes^änzen 
und den Ostseeküsten den Preis der Transportkosten so über 
den Wefth des Gegenstandes selbst erhöhte *>, dass die Einfuhr 
des Ausländischen Salzes für diese Theile des Staates als kui- 
desvüterliche Sorgfalt zu Gunsten der Unterthanen geehrt weiw 
den muss. Diese Einfuhr beträgt jährlieh zwischen 1,200,000 Tklr. 
Ihs 1,600,000 Thk. Pr« 

Der Gesammtertrag simmtliolier Bergwerke und dw Salze 
wird in der Gegenwart jährlich auf 42,000,000 Thlr. und die 
Anzahl der dabei unmittelbar beschäftigten Arbeiter auf 
375,000 Köpfe berechnet -^ 



'*') Dennoch bringt die Rassische Regierung bereits beträchtli- 
che Geldopfer für manche Statthatterschaften, um denselben das 
Salz zu gleichem .wohlfeilen Preise zu liefern, so dass sie In einigen 
auf das % Salz noch 2i Kopeken Kupf. oder 3 Pfennige Preuss. 
zuschlessen mass. 
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§.10 

Die verscluedeiien Zweige der technischen 

Cultur. 

W. C. Friebe über Rttsslandt Bändel, IndotHrie und robe 
Produete, Gotha 796*98« 3 Bde. 8vo. 

V 

C. R Herrmann coup d'oeil svr Tetat de$ Manufaciuren 
en Rnssie, et $ur les principe^ de tti legi»latio9t m(tnufacturtere, 
Memoires de fAcai. de Petersburg t. VI IL 

Die Industrie dieses Staates hat wie überall mit seinem 
bedeutenderen politischen Hervortreten begonnen, ist aber unmitteh 
bar von Seiten der Regierung stets angeregt nnd weiter geför- 
dert worden. Daher augenblicklieher Stillstand nnd bald darauf 
auch ZurÜksehreiten, wenn ein mächtiges Hindemiss die Re« 
gierung geschwächt; oder die PersÜnlichkeit des Herrschers die 
von seinen Vorgängern für die Cultur des Staates ehrenwerth be* 
leichnete Bahn einzuhalten vernachlässigt hat. Die beiden 
Czare Iwan I. und II., welche den Russischen Staat im fünfzehn- 
ten und sechszehnten Jahrhunderte wieder zur Selbständigkeit 
emporgehoben haben, um dann demselben sofort ein bedeutsa* 
mes Einwirken auf seine Nachbaren zu verschaffeny riefen auch 
die ersten Handwerker und Künstler aus Deutschland, den Nie^ 
derlanden und Italien^ um den ^Kunstfleiss ihrer Völker zu bele- 
ben. Es wurden, zu Moskwa, ^Jaroslaw, Pskow, SmolCidik und 
Kiew, Tuch-, Leinwand- Waffen-Manufacturen angel^^ sogar für 
schwere seidene Stoffe, Goldtressen sollte schon im eigenea 
Lande gesorgt werden. Aber die schweren Zeiten des Bürger- 
kriegs vor der Thronbesteigung ded Hauses Romanow, die Ein- 
mischung der" beiden benachbarten Mächte Schwinden und Polen, 
die '^u den zerstörendsten Verwüstungen führte, erstickten die 
kaum aufstrebende Industrie der Russen. Das siebzehnte Jahr- 
hundert beschäftigte die Russen' bis auf Peter den Grossen, poli- 
tisch nur die Stellung wieder zu erlangen, die sie am Anfange 
desselben eingenommen hatten, und wenn auch einige ausländi- 
sche Fabrikanten zur Wiederemeuerung der früheren Manttikcturen 
nach Russland eingeladen wurden, so konnten sie bei geringer 
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Unterstütcung keinen Einflass auf das ganze Land erlangen« Pe- 
ter der Grosse wurde hier der wahre Begründer, da er dnrch 
seine Reisen nach den meisten, damals im höchsten Zustande 
der industriellen Cultur blühenden Ländern Europas von dem 
Einflüsse sich lebhaft überzeugt hatte, welche selbständige Machte 
welche neue Vermehrung der Staatskräfte jedes Volk durch die in 
reger Industrie gesteigerte Benutzung seiner eigenen, sowie der vom 
Auslande erkauften rohen Producte sich zu erwerben vermag. Nach- 
dem die ersten Jahre des grossen Nordischen Kriegs glücklich über* 
standen waren, Peter seine politische Macht täp;lich wachsen sah, ging 
er noch während des Kampfes zur Begründung der grossen Kronfa^ 
briken über, die als Musteranstalten die Russen zu ähnlichen Un« 
temehmungen auffordern sollten. Die einberufenen ausländischen 
Manufacturarbeiter erlangten grosse Befreiungen und Ehrenrechte, 
wurden von der Gerichtsbarkeit der gewöhnlichen Civil- und Mi« 
litairbehörden befreit und unter ein eigenes Manufactur Colle- 
gium, unmittelbar unter die Aufsicht des Senats gestellt Peter be- 
gann mit den grossen Fabriken für Waffen jeder Art, von den 
schwersten Kanonen bis zur Pistole und kleinem Säbel herab, 
welche Fabriken er theils zu Tula erweiterte, theüs zu Petrosawodsk' 
in der Statth. Olonetz und zu Sestrabeck bei Petersburg neu begrün» 
dete, indem er zugleich Pulvermühlen, Schneidemühlen u. s. w. in 
der Nähe beider Hauptstädte anlegte. Zu Moskwa errichtete 
er 1^20 die grossen kaiserlichen Manüfacturen für Wollenwaaren 
und Leinenzeug, zu Petersburg mehr die auf Gegenstände des 
Luxus berechneten Fabriken zur Anfertigung von Spiegeln, anderen 
kostbareren Glaswaaren, Tapeten, Seidenstoffen, Baumwollen waareUi 
Zuckersiedereien u. s. w. In allen grösseren Städten sehen wir 
wenigstens eine odei- die andere Manufactur, für Wolle, Lainen 
und Metallarbeiten von ihm angelegt, so dass er bei seinem 
Tode 21 grosse kaiserliche Manüfacturen und mehrere kleine 
nur theilweise auf Kosten des Staates unterstützte Fabriken 
hinterliess. ■> 

Die nächsten Nachfolger Peters des Grossen thaten nicht 
Wesentliches für die Industrie und begünstigten lieber den Han- 
del ifdit ausländischen Fabrikaten, um bei der gleichzeitigen Star* 
ken Vermehrung der Zolleinnahme den sich einschmeichelnden 
Wünschen der reicheren Kaufleute entgegen zu kommen. Erst 
Elisabeth kehrte zu dem Sjsteme Peters, in Bezug auf die In- 
8chabert't Statistik I. 15 
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dnstrie, in der Mitte Ihrer Regierong zurück, \mi so entstanden 
unter ihr 335 neue grössere Fabriken *); so dass die Clesammt- 
sahl derselben in dem ganzen ausgedehnten Staate hei ihrem 
Tode erst auf 502 gelangt war, unter welehem 26 mit 1200 Ar- 
beitern auf seidene Stoffe, 76 Tuch, S8 in Leinen, 30 in Baum* 
wolle u. s. V. arbeiteten. Catharina II. beschäftigte sich aber noch 
viel lebhafter mit der Emporbringung ^es GelrerbfleisseS und half 
dadurch entschieden xur Anlegung neuerer Anstalten von gertn- 
gerem Umfange, dass siedle übermassigen Berechtigungen der- fil- 
teren grossen Anstalten aufhob: dah«r verdreifachte sich die 
Anzahl der IVf^inufacturen unter ihrer vier und drelssigj*ährigen Re- 
gierung. Paul I. setzte die Maassregeln seiner Mutter zur Beför- 
derung des Gewerbileisses mit ungetheilter Aufmerksamkeit fort^ 
und auf ein^ noch glänzendere und erfolgreichere Weise ging dies 
unter der Regierung Alexanders I. von statten, wo zu Anfang 
derselben 2270, in dem Jahre desflinbruchs der Franzosen (1812) 
2332 mit 119,093 Arbeitern (darunter 60,64! frei, 31,160 Krön- 
bauem und 27^92 Leibeigene von Privateigenthümem) und 1820 
bereits 3724 Fabriken gezählt wurden, welche für 120,000,000 Rub» 
(37,000,000 Thlr.) Fabrikate lieferten. Dafür wirkte noch besonders 
die tJkase vom 28. Dec. 1818 (9. Jan. 1819), welche allen fireien Bau- 
em das bis dahin nur dem Adel und den Kaufleuten der beiden ersten 
Gilden zustehende Eecht ertheilte, im ganzen Umfange des Staates 
Fabriken zu errichten und für die ersten vier Jahre von allen Abga- 
ben frei zu sein, die nach den früheren Gesetzen von den den 
Handel betreibenden Bauem aufgebracht werden mussten. 

Der Zahl nach waren aber die meisten Fabriken in dem be* 
völkertsten Gouvernement Moskwa, dem alten Hauptsitz der 
Russischen Manufacturen, nemlich 540, in der Statthalterschaft 
Wladimir 430, Nishegorod 300, Saratow 235, in dem Gouverne- 
ment Petersburg 170, in den übrigen Statthalterschaften zwischen 
450 bis 10 herab, die wenigsten in der Statthalterschaft Grodno Bp 
in der Slobodischen Ukraine 7, in Esthland 0, Kurland 4» 



*) Sie heissen l^awod im Rossischen» daher die obfn genannte 
Fabrikenstadt in der Statth. Olonetz Petrosawodsk, weil von Peter 
dem Grossen hier die ersten Fabriken begründet waren^ und um die« 
selben die ersten Bewohner sich ansiedelten. 
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in den Statthalterschaften Witepak und Taurien 3» endlich in 
den Statthalterischaften Jekaterinoslaw und Orenborg je 1, wäh- 
rend in der Statth. Toblosk 53 und in der von Simbirsk gar 
00 aufgeführt wurden *). In dem ersten Regierungsjahre des Kai- 
sers Nicolaus waren bereits 5128 Fabriken init 206,408 in den- 
selben ausschliesslich beschäftigten Arbeitern, und 2 Jahre spä- 
ter war im December 1828 die Zahl bereits auf mehr als 6,000 
init 250,000 Arbeitern gestiegen , in welchen im J, 1831 schon 
100 Dampfmaschinen angewandt wurden. Das Königreich Polen 
war ausserdem davon gesondert, und hier hatten sich namentlich un- 
ter Alexander die Wollen-, Leinen- und Ledeir- Manufactureui 
besonders nach dem Decrete Tom 2. März 1816, welches auslän- 
dische Fabrikanten und Handwerker gegen völlige Abgabenfrei- 
heit auf 6 Jahre einlud, so ausserordentlich gehoben, dass die 
Einfuhr ausländischer Waaren dieser Art, deren strenges Verbot 
früher nur als drückende Maassregel beschwerlich geworden, ei- 
nigermassen entbehrlich gemacht wurde, selbst was die Wohlfeil^ 
eilheit des Preises anbetraf. 

Die Verhältnisse der einzelnen Mannfacturen unter einander 
gewähren nun für das Jahr 1828 folgende Uebersiol)t:a) Grössere 
Leinen -Mannfacturen wurden 210 gezählt, welche über 
20,000^000 Arschinen **) Leinenzeuge verfertigten; sie hatten vor^ 
BUgs Weis« ^ ihren Sitz in Westrussland, Kleinrussland und um 
Moskwa« 

b) Die Wollmanufacturen waren gerade ein hauptsäch- 
licher Gegenstand für die Sorgfalt des Russischen Staates, da 
noeh gegen das Ende der Regierung Cätharina IL fast das ganze 
Heer in Englischem Tuche gekleidet werden musste, und selbst 
unter Alexander zu verschiedenen Zeiten das Russische Milttair- 
bedürfniss nicht einmal in den einheimischen Fabriken befrie- 
digt werde9 konnte, worauf doch schon Peter der Grosse aus- 
gegangen war. Ausserdem war der Ausfuhrhandel von groben 



*) Eine Specialtabelle darüber ist aus dem Petersburger Jour« ^ 
nal vop 1822 bei Schnitzler S. 158^61 geliefert* 

♦♦) Eine Arschine ist beinahe ly^^ Berliner Ellej sö dass als«' 
16 Arschinen 17 Berliner Ellen gleichgestellt werden kdflnen« 

IS* 
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und mittleren TacheB mm Austausch für die aus China not- 
wendigen Producte sehr anloekend, gerade diesen Theil der In- 
dustrie ' vorzugsweise zu heben. Daher hat sich in den letzten 
fünfzehn Jahren namentlich die Zahl dieser Manufacturen rasch 
rerniehrt, und zwar von 181 , wieviel noch im J. 1820 gezählt waren, 
auf mehr als 400, die 5,000,000 Arschinen grober und 4,000,000. 
Arschinen feiner Tuche, Kasimire und Flanelle jährlich verar- 
beiteten: darunter sind die grössten zu Moskwa, Riga und eine 
zu Kasan, welche auf 103 Webestühlen jährlich über 149,000 
Arsch. Tuch lieferte. In Polen waren ausserdem bereits 1823 
3400 Webestühle in Gang, mit einem jährlichen Fabrikate von 
3,700,000 Ell. Poln. *) und 1828 sogar 5243 Webestühle, die 
7,286,574 £11. wollene Zeuge anfertigten. Die Stockung in die- 
sen Manufacturen durch die Revolution von 1830 wurde durch 
den Mangel an Absatz sehr bedeutend, und hat sich jetzt auch 
noch nicht völlig gehoben, da die früher den Polnischen WoUe- 
Manufacturen in , Bezug auf den Vertrieb ihrer Waaren nach 
dem Inneren Russlands und ntfch China zugestandenen Begün- 
stigungen zum Theil zurückgenommen sind. Polen wird in dieser 
Rücksicht jetzt fast wie ein fremdes Land behandelt, und ein 
nicht unbeträchtlicher Theil der früher hier beschäftigten Arbei- 
ter hat sich nach Westrussland , wo namentlich in der Provinz 
Bialystock neue Fabriken 1830 angelegt sind, und nach dem In- 
neren Russlands zurückgezogen. — Doch werden in dem ganzen Rus- 
, * sischen Staate feinere Wollenwaaren noch nicht zum hinlänglichen 
Bedarf angefertigt, un4 es geht seit 1825 noch jährlich dafür 1,500,000 
bis 2,000,000 Thlr. in das Ausland, früher aber eine noch beträcht- 
lichere Summe. 

c. DieBanmwoUmanufacturen haben sich von den 310 
des J. 1820 bis auf 521 'gehoben, die über 60,000,000 Arschinen 
Zeuge aller Art jährlich anfertigen, ausserdem in Baumwollspin- 
nereien 1,925,000 S Berl. Garn bereiten, 27 Kattundruckereien 
mit Walzen arbeilen lassen uhd jährlich für mehr als 10,000,000 
Thalcir eingeführte (ausser der aus Georgien und den vormali- 
gen Persisohen Provinzen gewonnenen inländischen gerin- 



*) 1 Elle Poln. = ^ teile Berl.; also 7 Elle P. = 6 EIL Beri., 
daher ist die Angabe obfen lür 1823 =: a>17a>000 Ell. Berl. und 
1828 ==? 6;245t,634 £11. Beri. 
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geren Quandt&t) rohe Baumirolle und BaumwolleBgam rerbraa- 
cheOy iDdem sie es %u Waaren von einem Werthe von mehr als 
30,000,000 Thlr. verarbeiten. Ausserdem werden aber seit 1830 
Jährlich im Durchsehnitte etwa , fUr 1,500,000 Thlr. fertige 
Baumwolienxeüge eingeführt 

d. Die Seide «Manufacturen tonugsweise in den «drei 
Hauptstädten coneentrit, von 1^56 des J. 1820 bis auf 198 mit 
fast 14,000 Arbeitern im J. 1828 gehoben, bedürfen ausser der 
im Lande erzeugten Seide noch jährlich eine Einfahr von 
1,200,000 Thlr. bis 1,500,000 Thlr. an roher und gesponnener 
Seide. Ihre Fabrikate werden zum Werthe von 4,000,000 T{iir. 
geschätzt, aber noch durch eine Einfuhr von nahe an 3,000,000 
Tlilr. fertiger seidener Stoffe ergänzt 

e. Die Metallwaaren-Fabriken werden bei dem grossen 
Reichthum der Russischen Bergwerke mit jedem Jahre gleich- 
falls bedeutender. Im J. 1820 wurden 258 gezählt, darunter 51 
in Messing, 1828 bereits 291, darunter 182 für Werkzeuge und 
Stahlwaaren aller Art, ausgezeichnete Gewehrfabtiken , darunter 
die erste kaiserliche zu Tula, welche noch jetzt 7000 Arbeiter 
jährlich beschäftigt und über 70,000 Gewehre, Pistolen und Sä- 
bel liefert; femer Nadelfabriken, Drathmühlen und 55 Fabriken auf 
Messingwaaren aller Art. 

« 

f. Unter den Thon- und Glaswaaren-Fabriken werden 

166 für Spiegel, Krjstall und andere Glas waaren aufgeführt, 
welche jährlich über 15,000,000 Stück Bouteillen, 80,000 Kisten 
Tafelglas, 1,500,000 weisse Glastafeln liefern, und sogar an Spie- 
geln *) und feineren Glaswaaren dem Auslande würdige Handelsarti* 
kel darbieten konnten; 21 Porcellan- und Fajence Fabriken , darun- 
ter die kaiserliche zu Petersburg und Moskwa ausgezeichnet 

g. Die L e d e r-M anufacturen sind die ältesten im Russischen 
Staate, da die Russischen Juften schon einen gesuchten Gegenstand 
des Handels in den späteren Zeiten des Mittelalters für das mittlere Eu- 
ropaausmachten, also die einzigen eigenthümlichenManufacturenwa- 



*) Die kaiserliehe Spiegel-Manufactur liefert jetzt die gröbsten 
Spiejsel auf der Erde von 150 ZoU Höhe und 90 bis 06 Zoll Breite. 
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ren, welche die Cxare, die iich um die Förderung der Industrie 
verdient gemacht haben, bereits vorfanden. Im J. 1820 wurden 
bereits ^1400 grössere Lederfabriken und Gerbereien gezUhlt, die 
1828 mit Einschluss von Polen bis auf 193Q angewachsen waren, 
und jährlich über 3,500,000 Thierhäute bereiteten und eum TheH 
▼öUig verarbeiteten. Die Ausfuhr an Häuten und Lederwaaren 
ist in den letzten Jahren seit 1825 zwischen 2,400,000 Thlr. und 
3,000,000 Thlr, gewesen. 

h. Scdfe-, Talg- und Waeh8*Fabriken finden in Rusf 
land durch den grossen Vorrath der dazu nöthigen rohen Pro- 
ducte eine hinreichende Aufmunterung, diesen so leichten Er- 
werbzweig lebhaft zu betreiben, und bei der grossen Wohlfeil« 
heit des rolien Materials auch einen nicht unbeträchtlichen Theil 
ihrer Fabrikate im Ausfuhrhandel abzusetzen. 200 Pottaschesie* 
dereien lieferten jährlich über 500,000 Pud oder gegen 166,000 
Centr. Waare, wovon für mehr als 1,000,000 Thlr. noch jetzt 
ins Au8lan4 abgeht, obgleich die Ausfuhr nicht mehr im Zuneh- 
men ist. In 700 Seifenfabriken wurden über 2,000,000 Päd 
oder 70,000,000 SBerLWaaren verfertigt; 253 Wachsbleichereien 
befriedigten nicht nur den starken Bedarf des Landes, sondern 
lieferten auch noch seit 1825 für 600,000 bis 900,000 Thlr. 
Waaren dem Ausfuhrhandel, wiewohl auch dieser Zweig jetzt im 
8inken begriffen ist, aber freilich noch viermal so hoch als zu 
Anfang des Jahrhunderts steht. Gegen 300 Lichtfabriken ver< 
brauchten über 170,000 Centr. Talg, und doch war noch zur 
Ausfuhr, seit 1825 jährlich noch im^ Steigen,' für 10 bis 
13,000,000 Thlr, Talg vonräthig;. 

i. Unter den Papiermühlen, Oelmühlen und derglei- 
ehen Mahlwerken verdienen nur die 71 Papiermühlen Erwäh- 
"liung; der Bedarf wird befriedigt, aber die Fabrikation könnte^ 
weit schwunghafter bei den vorhandenen Stoffen und den natür« 
liehen Hülfsmitteln betrieben werden. ^ 

k. Grössere Gewvcrbe'im Brennen, Brauen und Sie* 
den. Zuckerraffinerien wurden im eigentlichen Russland 
1827 39 gezählt, darunter 17 in der Stajt Petersburg, 3 ausser-* 
dem noch im Gouvernement Pet^sburg, ^9 in der Statthalterschafifc 
Riga, je 2 in den Statthalterschaften Moskwa, Archangelsk un4 
Wologda, und je 1 in den Statthalterschaften Esthland, Twer, Tula 
und Kaluga. Sie bereiteten in dieaem h 975»00O Pud. (34,125^000 % 
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Pr^ Zucker und 2S,I6I JPud S/rup. Die Einfubr an rohem 
Zucker war ia diesem Jahre 28,800,00a Rubel Pap.^ und ist durch« 
schnittliohi auch jetzt noch nicht viel höher, denn wenn sie auch im 1. 
1829 auf a8,50O,0OaRukPap. (gegen 1 1,870,800 Thlr.) gestiegen war, 
so sank sie 1832 auch wiederum auf 20,500,000 Ruh. Pap. Die Berei« 
tung des Zuckers aus Runkelrüben findet in einigen Fabriken 
der Statthalterschaften. Saratow und Orel statt -^ Die Brau t- 
weinbereitung geschieht theils in Kronfabriken, deren aber 
nur 1827 25 gezählt wurden^ theils in Privatbrennereien, bereits 
1801 auf 23,315 gezählt, id>er der Verkauf des Brantweins ist 
ein kaiserliches Regal, und findet nur in besonderen auf Pacht 
ausgegebenen Krontrinkstuben, oder gegen anderweitige mit der 
Krone abgeschlossenen Verträge statt Die Fabrikation dieses 
Getränks gah schon 1801 18,81 0,000 VITedros oder gegen 200,000,000 
BerL Quart, wovon j^ von der itrone und \^ von Privatbesitzern 
geliefert war, und welche insgesammt gegen 15,000,000 Tschet« 
vert Getreide, oder etwas, über ^ der damaligen Erndte forderten. 
Jetzt fehlea una. aus d$r letzten Zeit genauere Angaben über den 
ungefähren jähiiichen Verbrauch; er wird aber mit Eanschluss 
von Polen auf 33,00O;O00 Wedros (oder über 370,000,000 Quart) 
Jährlich gesehätzt, und nach' gleichem Maasstabe nicht mehr als ty 
der diu*chachnittlichen Erndte- gegenwärtig in Anspruch nehmen. 
Dies wird aber ausserdem noch dadurch ermässigt, dass auch in den 
Russischen Ostsee- und den Polnischen Provinzen die Branntweinbe- 
reitung aus Kartoffi^ln längst eingeführt ist Als Maasstab des 
vergrösserten Verbrauchs^ dient eiaigermaassen ' der gesteigerte 
Ertrag der Trankateuer, die während der Regierung Alexanders 
in dea 24 Jahrea von 12,000,000 Thlr. auf das Doppelte sich er« 
hoben hat, wobei freilich die Vermehrung- der Bevölkerung in 
Anschlags gebracht werden muss, die indess keinesweges das 
Doppelte erreicht. «— Für die Brauereien fehlen gegenwärtig 
gleichfalls alle bestimmtere Angaben.. 

^ 

L Der Schiffsbau und* die dab^ei vorkommenden 
Gewerbe werden mi|t lebhaftem Schwünge in den Ostseehäfen, 
so wie am schwanen Meere betrieben, und selbst auf der Wolga, 
Kama» Oka werden vielfache Fahrzeuge erbaut, abgerechnet die« 
jenigen Flösse und Barken, wMche jährlich 1(^000 Stück an der 
/ Zahl von den Bauern an den ^Flüssen leicht zusammengezim- 
mert werden, um sie bequemer nach den grösseren Städten zu 
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führen «nd sie ^ort als Brennlio1z*iu verkaufen. — Die Tau8clil&« 
geifpeien, die Seegeltuchbereiter haben nicht nur einen'jäKrlich 
beträchtlichen Absatz im fnlande, sondern senden auch durch- 
schnittlich jährlich für 2,000,000 Thalrfr bis 3,000,000 Thaler 
Waaren ins Ausland, namentlich nach England und den Nieder« 
landen, jedoch nicht mehr soviel, als in den ersten 20 Jahren 
dieses Jahrhunderts. 

Doch ausflwr diwer höheren Industrie in den Fabriken nnd 
Bfannfacturen waren in den gewöhnlichen Gewerben des Lebens 
bereits 1827 702,652 Handwerker und Zunftgenossen in d«n 
Städten beschäftigt, und eine noch viel beträchtlichere Zal4^ sucht' 
in den Dörfern theils in einfachen Gewerben der wollenen und 
leinenen Zeugbereitung, theils in 'Metallarbeiten, wie namentlich in 
der Verfertigung von Schlössern in den Schmiededörfem der Statth* 
Nishegorod, theils in der Bereitung von Bastmatten, Kaviar, Borsten- 
Zubereitung, Pelzgerberei, Thransieden, Xheerbrennen und dgi ihr 
Unterkommen, namentlich in den Moskwa zunächst liegenden 
örtlichen und südlichen Statthalterschaften. -« 



$. IL 

Die verschiedenen Zweis;e des 

Handels. 

Ausser den in den früheren §§. angefahrten Werken von 
Creorgi, Storch und Friebe sind als die wichtigsten flülfsmittef 
für diesen Gegenstand die officiellen tabellarischen Uebersichten zu 
gebrauchen, welche Graf Nicol. Romanzow zuerst 1803 über 
den Russischen EEandel, doch vorzugsweise nur den auswärtigen 
während des Jahres 1802, in 21 Folioblättem in Russ. Spr. her- 
ausgab (Deutsch bei Storch, Russl. unter Alexand. Lief. 12 und 
21), und welche in den letzten J. von dem Staatsrath und Direc- 
tof des Commerz-Collegiums Dmitrji Bibikoff seit 1825 jähr- 
lieh fortgesetzt, zuletzt für das Jahr 1832 in 28 Tabellen Petersbu 
1 833 4to herausgegeben sind. Aus diesen hat eine recht brauchbare 
Zusammenstellung A. v. Richter in den Dorpater JahrbSH'hfera 
li 1. Beft 5. S. 445--e2 geliefert. — 
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Ragslands Handel gewannt ein selbständiges Leben und 
seine eigentbümliche Stellung im Welthandel erst durch Peter 
den Grossen, der ihm die Häfen an der Ostsee und dem schwar- 
zen Meere eröf^et und in allen seinen politischen Verträgen ' 
auch mit den entferntesten Staaten das Handelsinterresse der von 
ihm beherrschten Völker wahrnimmt Doch wird schon unter 
ihm im auswärtigen Handel der Seeverkehr bei weitem der be- 
deutendste Tbeil desselben, und daher bleibt auch späterhin fort- 
während das Bestreben der Russischen Regierung dahingestellt, 
für den Seehandel nach Osten, Süden und Westen neue Erwei- 
terung sich anzubahnen und immer das augenblickliche politi- 
sche Uebergewicht in einem fremden Staate zu Handelsmonopol 
len för sich zu benutzen. Catharina IL genoss hier bereits in 
reichlichem Maasse ausserordentliche Vortheile von Peters des 
Grossen Anstrengungen, und die mit jedem Jahre steigende Zoll- 
einnahme gestaltete sich zu der erwünschtesten Hülfsquelle für 
ihre rastlosen Unternehmungen. Daher begünstigte sie auch 
ihrerseits vor allen Dingen den auswärtigen Handel, wie dies 
die Ht^ndelsverträge mit DäneUiark von 1782, mit Persien von 
1784, mit Oestreich von 1785, mit Neapel und Sicilien und Por- 
tugal von 1787, mit der Pforte von 1792 und mit England von 
1793 bezeugen. Zur Beförderung eines grösseren Geldumlaufs 
stiftete sie 1768 die Reichsassignationenbank, die auch zugleich 
zur.Staats-Creditanstalt erhoben wurde. Nicht minder bemerken 
wir selbst unter der Regierung des Kaisers Paul eine ausgezeich- 
nete Aufmerksamkeit dem Handel gewidmet, wie dies aus der 
Stiftung des Disconto-Comptoirs im J. 1797, des Assecuranz- 
Comptoirs im Jahr 1798 und der für den gesammten inneren Ver- 
kehr vortheilhaften Reichshypothekenbank im Jahr 1797 hervor- 
geht. Durch die Besitznahme eines Theils vom nordwestlichen 
Nordamerika wurde er Veranlasst, die Begründung der Russischen 
Amerikanischen Handelsgesellschaft für den Pelzhandel im Jahr 
1799 mit einen Stamm-Capital von 2,750,000 Ruh. in 5500 Ao- 
tien unter seinen Schutz zu nehmen, die jetzt zu Irkutzk 1821 
auf 20 Jahren ihren Freiheitsbrief erneuert erhalten hat, und be- 
reits 8000 Actien zu 500 Ruh. Pap. besitzt. 

Die Verwaltung des Kaisers Alexander wirkte aber noch 
viel entschiedener auf das raschere Emporheben des Russischen 
Handels ein. Die Reichsleihbank, im Jahr 1803 errichtet, be- 
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währte einen woUdi&tigen EinÜui s nacb allen Seiten dea Ver- 
kehra; ihr folgte im Jahr 1818 eine Erweiterung der bereits un. 
ter Catharina angelegten Handel&hank». deren Zettel in allen Lan- 
deacassen angenommen werden.. Sie disponirte im Jahr 1823 
über ]58,748»48d Rub. Pap. — Ausserdem war bereits eine Ge- 
sellschaft für den Heeringsfang^ auf dem weissen Meere errichtet, 
durch verschiedene Ukasen Wollmärkte im ganzen Russischen 
Reiche, vonsUgUch im südlichen Russland im Jahr 19ZBk angeordnet, 
indem zugleich durch Handels- undSchi£Efahrtsschnlen zu Petersburg, 
Riga, Odessa,. Archangel, Kholmogorj und Irkutzk sowohl allgo» 
meine Handdtskenntnisse verbreitet, als auch Zöglinge für den 
Schiffsbau gebildet wurden^ Die glänzende politische Lage des 
Reiches,, seine Erweiterungen gewährten auch die wesentlichsten 
Vortheile für den Handel, namentlich die Vereinigung mit dem 
Czarthum Polen, wodurch der grösste Theil der früher in Preussen 
getriebenen Handelsgeschäfte diesMt Landes für Russland er* 
werben wurde, und eben so wesentlich, wenn gleich nicht von 
dem grossen Umfange des Waarenaustauschs^ war die Einverlei- 
bung des Grossfüratenthuma Finnland« 

Kaiser Nicolaus hat neue VortheÜe für den Russischen Han- 
del durch die letzten Friedenschlüsse^ mit den Persehi und Tür- 
ken in den Jahren 182ä u. 182^ erworben,, den innern Verkehr 
durch neue Wasserverbindungen, durch die Kunatrasse zwischen 
Moskwa und Petersburg und Erweiterung der vorhandenen Ab- 
lagen in Polen und Westrussland gefordert. Seit dieser Zeit 
werden erst regelmässig Dampfschiffe zur Verbindung der Ostsee- 
häfen mit den nördlichen Meeren Europas und eben so auf dem 
schwarzen Meere angewandt. 

. Ehe ich nun zu den ConeitetratLenspunkten des inneren und 
auswärtigen Handels übergehe, und vorher die Gesammtergeb- 
nisse des Land- und Seehandels in der Gegenwart nach ofÜciel- 
len Angaben aufstelle, scheint es nothwendig noch folg^ide allge- 
meine Bemerkungen vorangehen zu lassen. — Der innere Ver- 
kehr ist zwischen den verschiedenen Statthalterschaften des ei- 
gentlichen Russlands sehr lebhaft, nur wenigen Einschränkungen 
und fast gar keinen Auflagen, da die Strassen- und Canal*Abga- 
ben sehr gering sind, oder drückenden Stapelrechten unterwor- 
fen. Davon sind aber Polen und Finnland ausgenonUnen, die 



. « 
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unter einer besonderen Zollverwaltung stehen, und die in vielfa- 
chen Beziehungen, namentlich, was Polen anbetrift, wie abgesperrte 
Länder gegen einander zu betrachten sind. Moskwa und Peters« 
bürg gelten auch für den inneren Verkehr fast als die Hauptpunkte, 
nächst dem Kaluga, Tula, Kursk, Nishnei-Nowogorod, Warschau 
vnd Lublin. Die Landstrassen (S. 143) sind gut^ das Fuhrwesen 
billiger als in irgend einem anderen Lande, und der Transport 
besonders durch den Schlittenweg des Winters und die einspän- 
nigen Schlitten-Carawanen-Züge, die sehr wenige Menschen als 
Fuhrer bedürfen, ausserordentlich erleichtert 

Im auswärtigen Handel betreilit jetzt Petersburg die voll- 
ständigeHälfte aller Geschäfte nach demWerthe derWaaren; 
Riga nimmt davon den achten und Odessa den zwölften Theil. 
Sehen wir auf die Richtung der Ausfuhr, so geht ein Zehntheil über 
die westliche Landgränze, mehr als drei Fünftheile über die Ostsee, 
ein Vierzigtheil über das weisseMeer, ein Achttheil über das schwarze 
Meer, ein Einhundert und dreizigtheil über das Caspische Meer, 
ein Vierzehntheil über die Asiatische Landgrenze und ein Acht- 
sigtheil wird aus dem Osten, Süden und Westen durch Moskwa^ 
durchgeführt 

Die Gesammteinfuhr an Waaren betrug nach den ofA- 
eiellen Angaben *), die aber nach den Mittelpreisen zwischen 
den Preis - Couranten und den bei der Ausfuhr oft viel höheren 
Declarationen der Kaufleute regulirt worden sind, für die 10 
Jahre 1814—23 1,646,904,710 Rub. Pap. = 507,795,710 Thr. Pr. 
also im Durchschnitt jährlich 

164,690,471 -- — • r= 50,779,571 — — 
und für die 10 Jahre 1824—33 

1,951,844,619 — — =601,818,760 ^ — 
also im Durchschnitte jährlich 

195,184,461 — — = 60,181,876 — — 
Mithin' ist in den letzten zehn Jahren ein Mehrbetrag von 

304,939,909 — * — • = 94,113,050 — — • 
oder im Durchschnitte jährlich 

30^93,990 ^ ~ = 9,411,305 — 'p- 



*) Von diesen ist ausser Polen und Finnland bis 1831 auch 
Bessarabien tkoch ausgeschlossen, dann aber mit aufgenommen.. 
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Daxu bemerken wir, das» die Einfuhr in dreissig labren sich 
geradezu verdoppelt hat, denn sie stieg 180} 4"^^^^^°^^^^^^ 
nicht über 30,000,000 Thir., dass sie das Maximum bis jetzt im 
J. 1829 nemlich 202,000^p00 Rub. Pap. oder 62,283,300 ThIr. 
erreicht hat, dass aber in den letzten sechs Jahren, nehmen wir 
das J. 1831 aus, wo in den Ostseehäfen die Cholera hauste und 
die Gesammteinfuhr um 8,000,000 Thlr. herunterbrachte (bis auf 
] 76,000^000 Rub. Pap.)» die Schwankungen bei dem Betrage der 
Einfuhr nur ^um 1,000,000 bis 3,000,000 Thlr. von Jahr zu Jahr 
statt gefunden haben. Das Verhältniss zirischen der Land- und 
See ein fuhr steht gegenwärtig im allgemeinen so, dass man ein 
Drittel des Gesammtwerthes auf jene, zwei Drittel auf diese 
rechnen kann. 

DieGesammtausfuhr an Waaren betrug nach denselben 
Angaben: 
für die 10 Jahre I814--23 

2,181,894,424 Rub. Pap. = 672,851,770 Thr. Pr. 
also im Durchschnitt jährlich 

218,189,442 — — = 67,285,177 — — 
und für die 10 Jahre 1824—33 

2,307,399,005 — — = 711,558,100 -^ — 
also im Durchschnitt jährlich 

230,739,900 — — = 71,155,810 — — 
Mithin ist in den letzten zeha Jahren ein Mehrbetrag von 

125,504,581 — _ — 38,706,330 — — 
und im Durchschnitt jährlich 

12,5.')0,458 — ^ = 3,870,633 — — 
Das Verhältniss der Zunahme bei der Ausfuhr gegen den An- 
fang des Jahrhunderts bleibt 'ganz dasselbe, wie bei der Einfuhr, 
nemlich das Doppelte gegen die durchschnittliche Ausfuhr der 
Jahre 18»» von 34,500,000 Thlr., wobei naturlich sehr sorgfäl- 
tig der damalige Cours der Papierrubel gegen das Silber beob- 
aehtet werden nuiss. Dagegei^ ist die Ausfuhr viel grösseren 
Schwankungen unterworfen, \feil diese sich nach dem Bedürf- 
niss der mit Russland Handel treibenden Staaten richtet, wie- 
viel diese jährlich von dem Ueberfluss der Russischen Producte 
gebrauchen. iWir sehen daher schon 1825 die Ausfuhr auf 
244,360,000 Rub. Pap. gestiegen, dann aber 1827 wieder auf 
236,770,030 Rub. und 1828 gar auf 200,000,000 Rub. zurückg»-. 
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gangen; sie steigt 182d wieder auf 2I9«000,000 Rub., erreicht 
1830 Ani Maximum der Ausfuhr bis jetzt von 274,000,000 Rub. 
(84,560,000 Thlr.), geht dann im nächsten Jahre auf 246,333,600 
Rubel zurück und steigt 1832 abermals auf 262,600,000 Rub.: 
mithin ist hier das Schwanken achtmal stärker wie bei der Ein*- 
fuhr und dreht sich um eine Summe von 5 bis 24,000,000 Thlr. 
Auch ist der Mehrhetrag in den letzten zehn Jahren nicht in 
gleichem Verhältnisse, wie bei der Einfuhr gewachsen, er ist näm- 
lich um 60 Procent zurückgeblieben, was zum Theil aber auch 
Tortheilhaft der gesteigerten Industrie der Russischen Manufac- 
turen und dem vermehrten Wohlstande sich zuschreiben lässt, die 
beide gemeinschaftljich für die Einfuhr einen stärkeren Bedarf 
an rohen, nicht in Russland zu erzielenden Producten, namenV 
lieh €olonial*Waaren, Wein, Baumwolle und Färbestofifen her« 
vorgerufen haben. Das Verhältniss der Land ausfuhr zur 
Seeaus fuhr ist auch durchaus verschieden, von dem bei der 
Einfuhr, indem nur ein Achtheil der Waaren zu I^ande und 
sieben Achtheile zur See ausgeführt werden, " 

Betrachten wir nun besonders den au^nwärtigen Handelsver- 
kehr in den edlen Metallen, welcher von den Waaren gesondert 
nach Barren und nach ausgeprägten Münzen in den Zolllisten 
aufgeführt wird, so finden wir die 6esammt*Einfuhr in den 
10 Jahren 18 14— 23 auf 321,969,988 Rub. = 99,275,000 Thr. 
also im Durchschnitt jährlich 

32,196,998 — = 9,927,500 — • 
und fast eben so gross in den 10 Jahren 1824 — 33 

322,136,144 — = 99,345,100 — 
also im Durchschnitt jährlich 

32,219,699 — = 9,934,400 — 
Dagegen die Ausfuhr in den 10 Jahren 1814 — ^23 

60,982,229 — = 18,802,840 — 
also im Durchschnitt jährlich 

6,098,222 — = 1,880,284 — 
und beinahe der gleiche Betrag in den 10 Jahren 1824 — ^33 

59,306,701 — = 18,284,510 — 
also im Durchschnitt jährlich 

5,930 670 — i= 1,828,451 — 
Es sind daher an Gold und Silber mehr eingeführt als ausgeführt: 
in den 10 J. 1814-*23i= 260,987,759 Rub. P. r= 80,472,160 Thn 
und ia d. lOJ. 1824—33 = 262,829,443 — . — = 81,060,590 — 
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Roehnen wir nun den Hehiitetrag der Ausfuhr gegen die Ein- 
fuhr de« Russischen Staates fiirWaaren, ohne suförderst auf das 
VerhMtniss im Verkehr mit den edlen Metallen zu sehei?, so erhalten 
wir scheinhar das höehst günstige Verhältniss für die Handels- 
bilance Russlands in den 10 Jahren 1814-^23 mit 534,989,714 
Rub. Pap. oder 165,056,060 Thlr., also jährlich über 16,505,606 
Thlr., und in den 10 Jahren von 1824 — 33 von 355,554,386 
Rub. Pap. oder 109,769,340 Thlr., also jährlich doch noch im 
Durchschnitte Über 10,976,934 Thlr. Diese Ueberschuss-Summen 
sind nun zum grossen Theil durch jenen so eben angezeigten 
Mehrbetrag in der Einfuhr der edlen Metalle gegen die Ausfuhr 
ersetzt, aber dieser Vortheil wird dadurch bedeutend ermässigt, 
wenn man erwägt, dass in den Einfuhren des Geldes auch die 
im Auslande gemachten Metall-Anleihen und die Contributionen 
der Türken mit einbegriffen sind, die durchschnittlich wenigstens 
in der Periode der letzten 10 Jahren wohl auf 6,000,000 Thlr. 
jährlich angenommen werden müisen. 

Die Zahl sämmtlieher aus den 36 H^fen des Russischen 
Reichs ausgelaufenen Seeschiffe in den 10 Jahren 1814 — ^23 
beträgt 39,623, also im Durchschnitte jährlich 3962, und in den 
10 Jahren 1824 — 33 ist sie auf 45,577 gestiegen, also im Durch* 
schnitte jährlich auf 4557 Schiffe: mithin sind in der letzten Pe- 
riode 5954 Schiffe oder jährlich 595 Schiffe mehr ausgelaufen, 
als in den unmittelbar vorhergegangenen zehn Jahren. Eben so 
ist die Zahl der in allen Russischen Häfen angekommenen Schiffe 
für die erste Periode von 1814—23 40,321. oder im Durchschnitte 
jährlich 4032 und für die zweite von 1824—33 45,234, oder im 
Durchschnitte jährlich 4524 : mithin sind in dieser 4922 Schiffe oder 
jährlich 492 Schiffe mehr angekommen, als in der früheren. Doch 
gab es auch zu Anfang dieses Jahrhunderts bereits Jahre, in denen 
die Zahl der ein- und ausgelaufenen Schiffe noch hoher als die 
hier angegebene Durchschnittszahl stand ^), wiewohl man nicht 
verkennen kann, dass die Grösse derselben durch die Summe 
der auf ihnen eingeführten Tonnenlast zum entschiedensten Vortheil 
die jetzige grössere Bedeutsamkeit des Handels nachweist Aus- 
serdem ist ab^ gerade in den letzteren Jahren das schnelle An- 



«) äo liefen z. B. :^609 4809 Sc^üffe in sSnu^tUche I^u^fiisdie 
mfen ein und ,478& Schiffe aus* 
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wadiien der ZaM der Jührlleh im Schiffsverkehr mit dem Ani« 
lande hesehlfHgten Kaiiffahrer so sehr bemerkenswerth. 18^5 
liefen in sämmtliche Russische Häfen nur 4263 Seh. ein, 4228 Seh. 
aus, 1829 bereits 4488 Seh. ein und 4562 Seh. aus, 1830 5809 
Seh., [darunter 3583 mit Ballast und 2311 mit Waaren beladen] 
ein und 6128 Seh. aus, 1831 5577 Seh. [darunter 3550 mit Bal- 
last und 2089 mit Waaren beladen] ein und 5715 Seh. aus, end- 
lich 1832 5720 Seh. (darunter 3433 mit Ballast und 2287 mit 
Waaren beladen) ein und 5721 Seh. aus. Wenn aber bd den 
«inji^elaufenen Schiffen nur | von der Zahl mit Waaren, ieer ein- 
laufen, um Russische Producte und Waaren abzuholen, so ist 
bei den ausgelaufenen Schiffen im Durchschnitte höchstens 
nur tV*) unbefrachtet, die tibrigen gehen mit Waaren angefüllt 
aus den Russischen Hälbn ab. 

Von diesen wirkliehen See-Schiffen ist jetst durchschnittlich 
^nach den Nationalverhältnissen folgende Abstufung su machen: 
4 Englische» f Russische, tV Schwedische, t4 Holländische» 
tr Preussische, iV Dänische, tV Italienische, Vir Oestreichische 
-^j^ Meklenburgische und Hanseatische, ^^^ TtirkiBche, ^FranxÖ- 
aisch^ endlich ^^^ Amerikanische. Ueberdies sind aber auf der 
Küstenfahrt gegenwärtig im schwanen und Asowischen Meere zwi- 
schen 2500 und 3500 kleinere Fahrzeuge und auf der Ostsee zwi* 
sehen 700 bis 850 Fahrzeuge ununterbrochen beschäftigt , 

Erwägen wir nun die Handelsverhältnisse der einzelnen 
Staaten Europas mit Russland, so erlangen wir aus den Tabellen 
für die Jahre 1827—^32 durchschnittlich folgende,Resultate: Eng- 
land^ nimmt die Hälfte der Russischen Ausfuhr gegen 115,000,000 
Rub. (35,000,000 Thaler.) und giebt nur ^ der Einfuhr' gegen 
65,000,000 Rubi (20,000,000 Thlr.) nach Russland zurück, hat 
also jährlich eine nachtheilige Bilanz von wenigstens 40, bis 
50,000,000 Ruh. (13 bis 15 MiU.Thlr.) gegen sich. Die Türkei 
nahm jährlich für 21,000,000 Rub. ud<! gab nur zur Einfuhr 
J 2,000,000 Rub. befand sich also in einer nachtheiligen Bilanz 
von 9,000,000 Rub. (gegen 3MilLThir.). — Preussen nahm für 
17,(X)0,0000 Rub. und hatte dagegen nur einen Absa^ eigener 



*) Im S. 1830 waren ni beballastet und 600i beladene, 1831 
343 ftiit Ballast und 5273 beladenM832 307 mit Ballast bekdeo und 
5414 mit Waaren beladen unter den ausgelaufenen Schiffen« 



^ 
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Waaren dorthin für ^,000,000 Rub., also in diesen Jahren eine jäbr* 
liehe nachtheilige Handelsbilanz von 10,000,000 Rubel oder über 
3 Mili. Thlr. — Dänemark hatte aber die nachtheiiigsten Verhält- 
nisse unter allen Staaten im Russischen Handel gegen sich, denn es 
erhielt jährlich für 16,000,000 Ruh. und gab nur zurück für 
1,500,000 Ruh., blieb also im Nachstande von 14,500,000 Ruh. (über 
4,000,000 Thlr.). Oestreich stand mit Russland in gleichem 
Handelsaustausch mit 13,000,000 Ruh. Aus- und Einfuhr. Das 
Königreich der Niederlande erhielt von Russland für 
12,000,000 Ruh., und führte nur ein für 5,500,000 Ruh., blieb 
also im Nachtheil von 6,500,000 Rubel (gegen 2 Mill Thlr.)« 
Frankreich dagegen stand im Vortheile, jährlich mit 2,(X)0,(K)0 
Ruh. (über 600,000 Thlr.), da es für 1:^000,000 Rub. einführte 
und nur für 10 MilL Rubel zurücknahm* Noch mehr die Han- 
sestädte jährlich mit 21,000,000 Rub. (iiber 6,500,000 Thlr.) im 
Vortheil gvgen Russland, da sie für 28,500,000 Rub. einführten 
und nur für 7,500,000 Rub. an Russischen Waaren mit sich nah- 
men. Italiens Staaten, zusammen aufgeführt in den Russin 
sehen Zolllisten, hatten eine nachtheilige Eiliinz von 7,500,000 
Rub. gegen sich, da sie für 10,000,000 Rub. aus Russland- ber- 
gen und für 2,500,0(X) Rub. nur dahin absandten. Schweden 
steht in gleichem Verhältnisse mit Oestreich, um nicht mehr zurück- 
zu nehmen, als zu geben, und zwar jährlich für eine Summe von 
2 bis 3 Biill. Rub., so dass bald das eine Jahr zu Gunsten Rus8> 
landsy das andere zu Gunsten Schwedens steht *) 

Bei den Ausser-Europäischen Handelsverhältnissen des 
Russischen Staats bemerken wir zuförderst, dass die Nord ame- 
rikanischen Freistaaten bereits alljährlich ihreSchifie nach 
den Häfen der Ostsee und des schwarzen Meeres senden und 
einen sehr vortheilhaften Handel für sich treiben, da sie in der 
Handelsbilanz 12,000,000 Rub. (über 3,600,000 Thlr.) für sich ha- 
lten, denn ihre Ausfuhr beträgt nur 8,000,000 Ruh., ihre Einfuhr 
dagegen 20,000,000 Rub. Mit Asien ist der Handel gleichfalls 



«) Für Schweden haben wir bereits die neueste Angabe für das 
Jahr 1834 ofüciell angezeigt erhalten; es gab in diesem Jahre für 
2t303,336 Rub. an Russland und nahm nur zurück für J^27>500Rub. 
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anscheinend naclitheiiig für Rnsslapidy aber hiebei darf matt 
nickt übersehen, dass Russland den Vermititler für den Austausch 
der Waaren^ der Mittel- Asiatischen Völker mit den Übrigen Staa» 
ten Europas macht, also einen beträchtlichen Theil seines Ver« 
lustes an China, Persien und den SteppenvÖlkem der Mongo« 
lei wieder surückerhält Die Ausfuhr Russlands nach Asien beträgt 
g^en wärtig etwa einViersehntheilder gesammten, nemlich ge- 
gen 1 9,000,000 Ruh. (noch nicht 6,000,000 Thlr.); sie stieg 1829 auf 
22,500,000 fivLh., üel das nächste Jahr 1830 auf 17,800,000 Rub^ 
blieb 1831 und 1832 geiren ]8| MilL, und witf 1833 wieder 
17,049,185 Ruh. (5,534,330 Thlr.)» worunter nach China für 
7,333,151 Ruk, nach der Kirgisen • Steppe für 4,625,338 Rub. 
und nach Persien für 2,960,580 Ruh. ausgingen. Die E^pfuhr 
aus Asien nach dem- Russischen Staate betrug 1827 24,500,000 Rub., 
1828 26,200,000 Rub., 1829 und 1830 25 Millionen, w«r 1831 
und 1832 mit kleiner Differenz untereinand^ auf 22 Millionen 
gesunken, und stand im Jahr« 1833 wieder auf 23,113,701 Rub.y 
mithin also durchschnittlich in diesen letzten 7 Jahren 24,000,000 
Rubel oder 7,400,000 Thlr.: woraus sich denn für den Russ^ 
, sehen Handel mit den fremden Asiatischen Völkern an und für 
sich mindestens ein jährlicher Ausfall von 5,0(K),000 Rub» 
(1,540,000 Thlr.) ergiebt Unter der Einfuhr wurde aber der 
dritte Theil des Betrags (8,000,000 Rub.) für Consumtibilien^ 
vorzüglich Thee, jährlich in fast gleichen Quantitäten, noch 
etwas mehr, nämlich über 9,000,000 Rub. für Fabrikate, darunter die 
Hälfte für Baumwolle- Waaren, gegen 5,000,000 Rub« für roha 
Stoffe und nicht voll eine Mill. Rubel in Gold und Silber aus* 
gegeben. In Bezug auf die. Länder, aus denen die Russen diese 
Waiiren, bezogen, bemerke ich, dass aus China und Persien je 
ein Drittel*), aus der Kirgisen -Steppe ein Sechstheii des Be« ' 
träges eingeführt wurden* t 

Die Zölle, die bei den eigenthümlichen finanziellen VerhftlN 
nissen dieses Staates (s. §. 21.) eine Haupteinnahme bilden müs« 
Ben, und jährlich als Ausgleichung für die bei den übrigen Steuern 
weniger oder gar nicht betheiligten höheren Stände dienen, die doeh 



*) Im Jahr 1833 war die fiinfuhr aus Chilis 7)5^,S44 Rob., 
aas Persien .7,419|763 Rub.> und aus der KirftiseO'^Steppe 4»064|663 
Rubel. — . 

SchttbirrtU Statistik t ]g 
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hauptsächlich die eingeführten Waaren verbrauchert, sind ungeachtet 
des für die Crrösse und BevÖlkei^ng des Staates in Europa doch un- 
verhältnissmussig geringen Betrags der Einfuhr sehr stark. Sie müs- 
sen als drückend erscheinen, da sie durchschnittlich über ein 
Drittheil des Werthes der eingeführten Waaren und beinahe ein 
Fünftheii des gesammten Handels in Anspruch nehmen, während sie 
in den übrigen Handelsstaaten Europas nur zwischen einem Secha- 
theile und einem Eilftheile des Werthes der vereingten Ein- 
- und Ausfuhr verlangen. Die Gesammt- Zolleinnahme war in der 
oben schon gebrauchten ersten zehnjährigen Periode Ton 

1814—23 390,126,285 Rub. = 122,138,940 Thlr. 
also im DuTchsch. jährlich 39,612,928 ^ = 12,213,894 — 

und in der zweiten von 

18i4— 33 673,339,401 — = 207,612,980 — 

also im Durehsch. jährl. *) 67,333,940 — = 20,761,298 — 
mithin ein Mehrbetrag • in der letzten Periode gegen die erste 
von 277,213,166 Rub. (85,474,040), oder jährlich im Durchschnitt 
27,721,311 Rub. (8,547;404 Thlr.) — Der Schleichhandel ist bei 
der Höhe der Zölle ein zu einträgliches Gewerbe, als dass er 
auch durch die strengste Bewachung völlig eingestellt werden 
könnte, die überdies bei der ausgedehnten Gränze ^eines so gros- 
sen jßeiches leinen überaus kostspieligen Staatsaufwand verursacht 
und dennoch die demoralisirende Bestechung schwer vermeiden 
iässt. In den J. 1814—23 wurden 3,353,665 R. Waaren conÜs- 
cirt, also durchschnittlich im Jahre für ^5,306 Rub., uild in der 
darauf folgenden zehnjährigen Periode von 1824—33 für 6,243,668 
Rub« (1,926^141 Thlr.), oder im Durchschnitt des Jahres für 
624,366 Rub. (192,614 Thlr.) und zwar davon t auf der Enro- 
päiscl^enLandgränze: also in letzter Periode ein Mehrbetrag von 
2,890,603 Rub. daraus kann man aber keineswegs den Schloss 
ziehen, dass der Schleichhandel jetzt abnimmt, weil eine grössere 
Wachsamkeit häufiger den Versuch, heimlich Waaren ohne Ver- 
zollung durchzubringen, verhindert, sondern es wird sich viel si- 
cherer daraus die Folgerung entnehmen lassen, dass die Schmug- 
gelei noch viel stärkere Geschäfte als, früher macht, und selbst 
den grösseren Verlust bei der gegenwärtig gesteigejcten Confiscft- 
tion zu ertragen vermag. 



*) Die drei stärksten Eiamihmen wiren 1830 ^^>500,000 Rob. 
1831 = 71,500,000 Rub.i 1832 = 84,768,0(MI Rub. (26,l3$,80O.TMr.). 



Das Bussisehe Reich. 243 

Die Hauptgegenstände der Einfuhr sind Colonialwa»* 
fen, worunter der Roh« Zucker, wie überall, die erste Stelle 
einnimmt Er wurde 1827 für 28,800,000 Rub., 1828 für 33 Hill. 
Rub^ 1829 für 38 MUL, 1830 für 33 MiU., 1831 für 24,600,000 
Rub. eingeführt, beträgt also durchsefanittiieh 32,000,000 Rut»., 
oder beinahe ein Sechstheil der gesammten Einfuhr, und sein Be^ 
darf ist gegen die ersten fünf Jahre dieses Jahrhunderts (180 5*) 
geradezu auf das Sech szigfaehe gestiegen*). Die Einfuhr an 
Caffee beträgt ungefähr wiederum den sechsten Theii des Zuk- 
kers, war >825 am höchsten auf 6,769» 147 Rub. gestiegen, ist aber 
gegenwärtig nur durchschnittlich auf 5,000,000 Rub. anzunehmen. 
Die Baumwolle, roh und gesponnenes Oam, hat eine so bedeit- 
tende Einfuhr, dass sie gleichfalls ein volles Sechstheil der gesamm* 
ten Einfuhr ausmacht, nemlich durehsehnittli^ 18|^ ^1,000,000 
Ikb., am stärksten im J. 1829 38,500,000 Rub. : sie ist gegen \%^\ 
auf das Fun&eknfache gestiegen. Eben so die Baumwollen« 
waaren bis zum J. 1827, wo sie jährlich noch für 13 bis 15 HU« 
Ronen Rubel eingeführt wurden: 4anh sind sie aber beinahe auf 
ein Drittheil der früheren Einikh^ im Durchschnitte der Jahre \%\\ 
auf 5,500,000 Rub. gesunken. Die Färbestoffe, imterdenen der 
Indigo allmn^ ausmacht, betragen über ein Zehntheil der Ein« 
fuhr und sind gegen ISOjauf das AehMache gestiegen, durchschnitt- 
lich 18|t auf 20,000,000, R, am höchsten 1827 auf 23,000,000 Rub. 
Rohe nnd gesponnene Seide werden durehsehniltlieh für 
3,500,000 Ruh. , Seid enw a a r e n für 9,000,000 Rub. eingeführt ; 
dies ist der sechsfache Betrag der Ein&hr in den Jahren 1801— 5« 
Die Einfuhr der Wollenwaaren ist jetzt beträchtlich gegen den 
firmeren Betrag gefallen » und seheint noch alljährlich in der 
Abnahme begriffen zu seihf während noth im Jahr 1820 (ttr 
22,300,000 Ruh. eingeführt wurden, ist der Dmf«chsiihntttibetrag 
fUr die Jahre 18|| nur 7,500,000. Die Einfuhr an -Wein, na* 
nenHich Französischen Gattungen, ist in den letzten It) Jahren 
seit 1824 ziemlich constant auf 11,000,000 Rub. geblidlien, wo« 
runter der Champ^ner allein ein Viertheil des Betrages einnimmt 
Die jähriiche Einful^r desThees beträgt seit 1825 durchschnitt* 
lieh 5,600,000 Rttk, der Früchte 4,500,000 Huh, beide Gegen« 



*) Schon im Sonmier 1824 wurden über 800,000 Pod oder l^OOOyOOO 
ft Berl. amr €k>iisumtiön versteuert. 

16» 
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stftAde also sutammen ein Zwansigfteil der geflammteii ESafiihr. 
Tabak wir4 seit 1825 jährlick im Dnrchtefanitt für 2,750,000 Rub., 
Blei für l^SOO^OOO Rab. eingeführt: Ton der bedingten Notiiwen-, 
digkeit und dem Betrage der Einfuhr des Salsea ist sehen oben 
Seite 223 das Nöthige getagt 

Bei der Ausfuhr sind alle Hauptgegenstiinda rahe Pro- 
duete, unter welchen Flaehf und Hanf obenan stehen, die 
beide sosammengenommeny stets in Russland vonügüeh gesucht 
sind, und auch jetst als Saat, gepresstes Oel, in unverarbeitetem 
Zustand, als grobe Leinwand, Segeltuch, Seilerwaaren, Tauwerk 
^ber ein Drittel der gesammten Ausfuhr, gegen 80,000,000 Rub. 
oder 24,666,600 Thln, und noch bis Jetst den wichtigsten See« 
handdltreibenden Nationen unendiehrlich seheinen. An Hanf- und 
Leinsaat, die noch gegenwärtig als die beste in Europa gilt, wird 
seit 1827 durchsehnittlieh für 13,j500,O0O Rub., doppelt so 
viel als in den Jahren 1801.; an Oel aus beiden Gegenständen 
für 3,000,000 RuK, an rohem Hanf für 23,000,000 Rub., an 
rohem Flachs für 26fi00fi00 Ruh,, an verarbeiteten Waaien 
XU Tauwerk für 3,000,000 Rub., als Seegeltuch und grobe Lein- 
wand! für 11,500,000 Rub. ausgeführt — Nächst dem steht Talg in 
der Einfuhr, seit 1827 jähriidi im Durchschnitt für 40,500,000 Rub. 
(12,483,000 Tblr.), also über ein Sechstel der gesammten Aus« 
fuhr und. gegen die Jahre 180^ auf das Doppelte g^tiegen. 
Dann nehmen die dritte Stelle in der Ausfuhr für gewdhnlieh 
in Russland Getreide und Mehl -ein, wie auch in den 8 Jahren 
von 1325 bis 1832 durchschnittlich jedes Jahr für 37,500,000 
Rub. (11,543,500 Thlr.), also beinahe ein Sechstel der ge- 
sammten Ausfuhr verschiQ't wurden« Ueber. die durch den aweijahri* 
gen ausserordentlichen Misswachs in den J. 1833^—34 veranlassten 
Maassregeln vergl. obenS. 214. Darauf folgen in der Ausfiüir Eisen 
und Kupfer, jenes.schon zu Anfang dieses Jahrhunderts eben so 
stark 4Misgeführt, dieses aber in der neuern Zeit in so starker 
Zunahme, dass gegenwärtig das Neunzigfache des Betrags aus den 
J. 180^ erreicht wird; wovon inzwischen der Geldertrag bereits 
S. 221> angegeben ist Sodann folgtJBaüholz, s. Si. 217, Pels* 
werk, s. ebendaselbst, wo zugleich auch über die Ausfuhr an 
Wachs berichtet wird, femer über die Ausfuhr von Pottasche s. S« 
230. — *• Die Ausfuhr der Schweinebors tc;a, seit 1827 durch- 
schnittlich auf 4,300,000 Rub., istiwarip^en dasJ. 180 j. mti^m 
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Doppelte gAti^;e% war jedoch in den 1, 1820 bis 1826 noch riel 
höher und faat abermals doppelt so gross, -— Häute und Le» 
der wurden seit 1827 j&hrlich för 7,000^000 Rub. rersandt, da- 
runter fdv 2,500^000 Rub. (gegen 800,000 Thlr) Juften. 

Unter* den Concentrationspunkten für den Seehandel sind 
gegenwibrtig die Häfen der Ostsee noch b^i weitem bedeutsamer, 
als die des schwaraen und Aso wischen Heeres, Petersburg 
«tehty wie schön oben g^agt, rdr aHen suenrt; es besitzt 46 
ausländische Handelshäoser, darunter 3 Bankiers, 141 Handels«» 
häuser 9Eur ersten -Gilde, 161 Handelshäuser cur zweiten Gilde 
nnd 980 Häuser zur dritten Gilde gehörig. Die Zahl der in 
den Hafen Kronstadt ein- und auslaufenden Sch^e war in den 
6 Jahren 1820^26 durchschnitüich 1100^, welche für 120 bis 
130,000,000 R\A. ein« und nur für 95 bis 105,000,000 Rub. aus- 
führten, also um 25,000,000 Rub, mehr^von dem Au^nde nah« 
Bien, als dorthin gaben, was gana in der Natur der nördlichen 
Lage dieser Stadt liegt, die zugleich als der volkreichste Sitz 
des Hi^es und der reichsten Leute des Landes die meisten Be* 
dürfnisse des Luxus und der im Auslande besser gearbeiteten 
Waaren für sich verlangt. In den 8 Jahren von 1826 — 33 ist 
die durchschnittliche ZUhl der ein- und auslaufenden Schiffe- 
auf 1289 gestiegen, miter denen über die Hälfte Englische, 
^^ Preussische, ^^ Schwedische und Norwegische, ^j^ Hansea- 
tische, -j^^ Amerikanische, ^^ National -Russische, ^^ Franzö- 
abehe, ^ Dänische, ^^ Meklenbuig^che, Hannoversche und 
Oldenburgisehc^ ^j^ Holiändische, selten ein Paar Spanische ^oder 
Portugiesische vorkommen ^% Von den eingelaufenen Schüfen 



*) Die stärkste Anzahl war im J. 1823, wo 1125 Seeschiffe aus^ 
Hefen, deren Hauptladung im 103>982 Fässern Talg (darunter 98,000 
allein nach England), 2,198,000 Pud Hanf, 272,000 Pud Flachs 
15i887 Fassern Pottasche und 22,700 Pud rotber Juften bestand. 

*) Davon weicht völlig das letztverflossene /ahr 1834 ab, das 
Idll eingelaufene Seeschiffe )iahlt, bis jetzt das Maximum für Kron- 
stadt, aber durch die Nationalität der Schiffe schon den Beweis da- 
für giebt, dass nur der Getreide- und Blehlmangel diese sp ex- 
tessive Steigerung veranlasst hat Denn während die EngUschen, 
Amerikaniscbeni Schwedischen und Norrwegischen nur in der ge- 
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sind goneinMn'^ beladen» f mit Ballett , die abgdienden neh- 
men faat täramtiicli volle Fracht mit, und selten gehen in 
einem Jahre mehr aU 30 bis 40 Schiffe *) mit ^Ballast ans 
Kronstadt ab: wenn nun dem ungeachtet die Einfahr einen grösse- 
ren Werth als die Aasfuhr hat, so liegt dies eben in dem Ver- 
hältnisse, dass Rassland Colonialwaaien , theure F&rbestoffe 
und Manuf actur - Waaren hauptsächlich einführt, dag^n tob 
seinem Eigentbume nur wohlfeilere rohere Produete yersende^ 
Die Einfuhr wer aber inzwischen in den 8 Jahren ^1826—33 
durchschnittlich auf 150,000,000 Rub, (46,250,000 Thlr.), und 
die Ausfuhr auf 111,500,000 Ruh. (33,369,333 Thlr.) gewach- 
sen, — Rige, die sweite Handelsstadt des Staates, hatte im 
achtlehnten Jahrhunderte eine gewöhnliehe Aus? und Einfuhr 
von 450 Ms 500 Schiffen, stieg in den ersten 25 Jahren dieses 
Jahrhunderts bis auf 750 Schiffe und hat seit 1826 darchschnitt* 
lieh über 1(X)0 ein- und auslaufende Seeschiffe« Die 
sOlrkste Zahl war bis jetzt 1827, wo 1442 Schiffe ein- und ras- 
liefen, und 1832, wo 1522 Schiffe ankamen und 1483 abgin- 
gen *% Nach den Nationalverhültnissen waren stets über die 



wöbnUchen Zahl eingelaufen sind, ist die Summe der Preussischen 
um das Vierfache, von 77 des Jahres 1833 auf 302 gestiegen, eben 
so die der DaEntschen, von 49 im J. 1833 auf 189^ der Holländischen 
von 38 des J. 1833 auf l^l im 3. 1884, und fast um das DreKache 
die Anzahl der Meklenbur^, Oldenburg- und Hannöversehen von 
58 im J. 1833 auf 142, endlich die der Nationalschiffe von 52 im J. 
1883 tuf 123. 

*) Im J« 1833 brachten 850 Scbiffe nach Petersburg TS^SD?!' Last 
Waaren und 388 Seh. (eine ungewöhnlich grosse Zahl, 1832 nur 
148 8ch.) 37,536| Last Ballast, während in demselben Jahre 1^205 
Schiffe 113,205| Last Waaren ausführten und nur 34 Seh. von 
:M134^ Last wieder IBallast mit sich nahmen. Dennoch hatte die 
Einfuhr einen Werth von 169,148,853 Rub. (52,154,229 Thlr.) und 
die Ausfuhr betrag nur 116,9154,9511 Rub. (^(^443 Thin). Die 
Zolieinnahme war in Petersburg-iülein im dieaem Jahre 50,090,OQt, 
Hub., fast gegen zwei Drittel sämmtli eher Zölle des J. 1833) dagegen 
1831 = 43,ll8,367JRub^ 1832 = 48,267,378 Rob. 

^*) Dagegen liefen 1833 nur 900 Schiffe ein und 93S AOi« 
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Hälfte EAgliscIic, ^\^ Sehwedische und NorwegUche, und je 
^^ Holländische, Preussische, Dänische, Hannoversche, Meklen- 
butgiiche und beinahe eben so viel Rassische. Französische, 
Amerikanische, Portugiesische und Spanische Schiffe kamen nur 
selten 'nach Riga und dann höchstens im Jahre 1 , 2 bis 6. In diesem 
Russischen EUifen beträgt die Einfuhr gemeinhin nur die Hälfte, 
oder gar ein Drittel des Werthes, der von hier aus versand- 
ten Nationalproducte, Getreide, Uanf, Flachs, 'Talg und Bauhols« 
Für die Jahre 1827—33 betrug die Ausfuhr durchschnittlich 
36,000,000 Ruh. (11,100,000 Thlr.), die Einfuhr dagegen nur 
jährlich *) 15.900,000 Rub. (4,902,500 Thlr.). — Unter den übri- 
gen Russischen Häfen an der Ostsee istLibau noch der bedeu- 
tendste, in welchen seit 1827 jährlich swischen 200 und 300 
Seeschiffe ein- **) und auslaufen, etwa für 500 bis 600,()00 Rul^^ 
einführen und für 3,000,000 bis 4,000,000 Ruh. Waaren mitneh- 
men.' Reval bringt es selten über 1(K) ein- und auslaufende 
Schiffe, fuhrt aber mehr ein als aus (750,000 Ruh. gegen 
4(K),0(X) Rub. durchschnittlich)***^). Fern au hat fast einen glei- 
chen Handel, 1832. 110 aus- und 109 einlaufende Seeschiffe. 
Narwaf) und Wind au sind von geringerem Belange im See- 
handel; sie bringen es kaum auf die Hälfte der ankommenden 
und abgehenden Schiffe von Pemau und des durch dieselben ab- 
gemachten Handelsv^kehrs, wenn dieser nach Geld berechnet wird. 

Am weissen Meere ist nur der Hafen Arcbangel von ei- 
niger Bedeutung, der seit 1825 durchschnittlich gegen 250 ein- 
und auslaufende Seeschiffe zählt, unter welchen | Englische 



*) Im J. 1833 war die Ausfuhr 39>7e6>860 Rub., d^e Ausfuhr 
1G,908»575 Rub. 

♦*) Eins der stärksten Jahre war 1832, wo 339 Schiffe ein - und 
eben so viel ausliefen, dagegen 1825 nur 203 Schiffe ein- und 198 
auslaufende Schiffe. 

♦**) Im J. 1825 hatte Reval nur 87 einlaufende Seh, mit 522^000 
Rubel Waareni und 75 auslaufende Seh. mit <^/299670 Rub. Wat^ren. 

•f) Narwa hatte 18*25 59 ankommende Seh. mit 199,364 Rub. 
'Waaren und 59 abgehende Seh. mit 32G|101 Rub. Waaren. 
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sind % Aber der Bi^ndel hat ia den letiten lahren seit 1824 
nicht mehr die frühere Lebhaftigkeit, die Einfuhr ist Toa 
4,000,000 Rub« auf 2,000,000 R., und die Ausfuhr sogar von 5,000,000 
und\ einem oftmals noch um die Hälfte höheren Werthe bit 
auf 1,500,000 Rub. gefallen. Unter den Häfen am schwanen 
Heere steht Jetzt Odessa**) oben an, und geht jährlich noch 
einer\ grosseren Blüthe entgegen, indem schon jetzt 494 Kauf« 
leute der 3 Gilden auf das lebhafteste Beschäftigung in dem dor- 
tigen HandelsTerkehre finden: ausserdem geniesst Odessa^ das 
Recht eines Freihafens seit dem Febr. 1817. Die Zahl der ein- und 
auslaufenden Schiffe steht in den letzten 10 J. zwischen 600 und 900, 
Inisserdem sind noch 1200 bis 1500 Küstenfahrzeuge jährlich 
im Hafen anzutreffen« Die Einfuhr betrug in den Jahren 
1823—31 durchschnittlich 8,500,ObO Rub., und bestand vorzugs- 
weise in Colonialwaaren, Früchten, Wein und Färbestoffen, die 
Ausfuhr war mehr als das Doppelte, durchschnittlich 18,500,000 
Rubel, und vorzüglich in Getreide, Talg, Wolle, Häuten, Tauwerk. 
Eins der bedeutendsten Handelsjahre Odessa's war 1830, in wel- 
chem 844 Schiffe ein -'und 945 Schiffe ausliefen. Die Einfuhr 
^etnig 15,357,564 Ruh., wovon nach dem inneren Russlands für 
8,092,000 Rub., wenig aber nach der Gränze Oestreichs und 
Polens versandt wurden; die Ausfuhr 27,031,960 Rub., der von 
der Re^erung eingenommene Zoll 2,305,000 Rub. Im Jahre 
1832 war die Einfuhr 12,837,841 Ruh., die Ausfuhr 24,763,703 
Rubel; im Jahre 1833 war die Einfuhr auf 622 Schiffen 
13,476,686 Ruh., die Ausfuhr auf 620 Schiffen 24,412,596 Ruh., 
darunter für 5,298,327 Rub. Talg, die/ Zolleinnahme stieg in 
diesem Jahre auf 4,021,700 Rub. 

Am Aso wischen Meere, wird Taganrog mit jedem Jahre 
ein bedeutsamerer Handelsort An diesem Meere er^t 1770 nicht 
weit von der Ausmündung des Don erbaut, der seit 1824 mit der 
Wolga durch einen Canal zu einer noch lebhafteren Handel&ver« 
hinduog vereinigt werden sollte, wurde dieser Hafen in 50 Jah- 
ren für, den Handel so wichtig, dass er schon 1821 eine Handelsbank 
«ad 170 von Stein! erbaute Handelsmagazine besass, seine Ein- 

*) Im J. 1826 liefen in Are beseel ^11 Schiffe ein« darunter wa» 
res 171 Englische. 

**) Sehr brauchbare statistische Nachrichteil über diese Hafen- 
stadt liefern die Dprpater Jahrb. Bd. L BfU €. S. 542-^0 und Bd. 
111. Hft 3. & 255-66^ dt« letzteren von Hagemeister« 
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fuhr über 21 Miil* Rub. un4 die Ausfuhr bereits über 4 MilL. 
stieg. Doch seit dieser Zeit hat sich die Wichtigkeit des dorti- 
gen Handelsverkehrs noch viel höher gestellt. Im Jahre 1826 
liefen daselbst 146 Schiffe ein» darunter 40 mit Ballast, 164 
Schiffe aus, und ausserdem wurde die Küstenfahrt mit 379 Fahr- 
seugen betrieben. Die Einfuhr betrug 1828 8,350,000 Rub., die 
Ausfuhr 13,756,680 Rub.; 1833 war jene 3,500^000 Rub.^ diese 
9,500,000 Rub. 

Die SchiffFahrt und der Handel auf dem Caspischen Meere 
gehört aber mehr dem inneren Handel des Russischen Reiches zu, 
SU dem wir jetzt tibergehen und den wir zugleich mit dem auswärti- 
gen Landhandel verbinden. Der Hauptpunkt für den inneren 
Handel ist jetzt die Messe zu Nishnij- Nowgorod, die jährlich an 
diesem für den Verkehr Europas mit Asien, durch seine Lage 
und durch die Zusammenströmung der Wolga und Oka so 
vortheilhaft begünstigten Orte, im August gehalten wird und 
Tormals bei dem Klohter Makariew bis zum Jahre 1817 'stattfand. 
Im Jahre 1820 waren daselbst angekommen für 148,398,296 Rub. 
(45,754,143 Thlr.) verfertigte Waaren und rohe Producte, und davon 
wurden verkauft für 106,976,631 Rub. <32,984,463 Thlr.) Im Jahr 
1823 wurden im steineren Bazar in 1286 Laden für 71,155^000 
Rub. und im hölzernen Bazar in 1551 Laden für 23,425,000 Rub., 
ahio in Summa für 94,580,000 Rub. (29,162,167 Thlr.) verkauft, 
woTon i^ach Erklärung der Kauiieute für 50,000,000 Rub., oder 
etwas mehr als die Hälfte baare Zahlung geleistet, das Uebrige 
durch Tausch umgesetzt wurde; ausserdem wurde nach dersel- 
ben Quelle der reine Gewinn des Messegeschäfts auf 2,500,000 
Rub. und die Miethe der Laden auf 509,662 Rub. angegeben. tJm 
die vonügliehsten Gegenstände des Handelsverkehres daselbst 
kennen zu lernen, bemerke ich, dass unter den verkauften Waa< 
ren für 12,000,000 Rub. Thee«), für 13,500,000 Rub. Damast, 



■• t 



*) Dass hier für eine so grosse Summe Thee verkauf! werden 
konnte, da nur für die Hälfte dieser Summe eingeführt wird, darf 
nicht Wunder nehmen. Denn auf dieser Messe wird fast der g< - 
sammte Vorrath des zu Kjachta (s. S. '251) von dei> Chinesen jährlich ein« 
getauschten Thees verhandelt^ doch der entfernte Transport und der 
kaufmänniscbe Gewinn, da die Waareu dann schon mehrere Hände 
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Sammt und schwere seidene Stoffe, fQr lOfidOfiOO Rub. beiden- 
leuge, für 5,100,000 Rub. Pelzwerk, für 4,800,000 Rub. Tuch 
und Casimir, für 4,380,000' Rub. Wein uud Branntwein, endlich 
für 210,000 Rub. Bücher, Karten und Kupferstiche sich befanden. 
Im Jahr 1832 wurden für 123,200,000 Rub. (37,986,600 Thir.) 
Waaren verkauft, darunter für 89,500,000 Rub. (27,587,500 Thlr.), 
also beinahe |- des ganzen Betrags für Russische Fabrikate und 
Waaren, für 17,000,000 Rub. (5,241,600 Thlr.) oder noch nicht 
T für ausländische Fabrikate und Colonial > Waaren ^nd beinahe 
ebenso viel, nemlich 16,700,000 Rub. (5,149,166 Thlr.) für Asia- 
tische Waaren. Im J. 1833 wurden für 141,000,000 Rub. Waaren zum 
Kauf gestellt % — - Ausserdem verdienen noch die Messen und 
Jahrmärkte zu Berdjczew in Wollhjnien, Kiew, Riga, Kursk, 
Rostow, Poltawa, Romne in der Statthaltersch. Poltawa und zu Char- 
kow hervorgehoben zu werden; für Odessa ist die erste in diesem J, 
(1 835) angeordnet und soll künftig im Sept. jährlich gehalten werden« 

Der Binnenhandel fuhrt nach Petersburg durch die Ca- 
näle jährlich gegen 12,000 Flussfahrzeuge, beladet mit mehr 
als für 120 bis 130 Million Rubel Waaren aller Art, von denen 
nicht der Vierte Theil wieder beladen abgeht und höchstens für 
30,000,000 Rub. ausländische Waaren und Fabrikate der Residenz 
eingekauft hat Nach Moskwa gehlen 1,200 bis 1,500' kleine 
Flussfahrzeuge jährlich, die für 14 bis 17 Millionen tRubel 
Waaren einführen, aber kaum für ein Fünftel dieses Werthes 
wieder mit sich nehmen, daher grösstentheils leer abfahren. 
Nach Riga gehen jährlich 400 bis 600 grössere Flussfahrzeuge 
und 1600 bis 2000 HolzilÖsse, beladen mit mehr als für 13 bis 
15 Mill. Rubel V/aaren. Auf der Dwina kommen nach Arehan- 
gel jährlich 300 bis 550 grössere Fiussfahrzeuge und 1000 bis 
1500 Holzflösse, die einen Werth von 5 bis 7,500,000 Rubel 
Waaren mit sich führen. Ungefähr die Hälfte dieses Handelsverkehrs 
von Archangel beschäftigt Narwa, nach den Flussfahrzeugen, Flös- 
sen und nach dem Werthe der Waaren zu rechnen. Wegen des be- 
trächtlichen Holzhandels ist noch Brzesc-Litewski besonders 
anzuführen, und als der wichtigste Punkt für den Handel auf 

durchgegangen ist, haben diesen grossen Aufschlag nolb wendig 
gemacht. 

*) Vergl. N. Iwanow histor. u. Statist. Bericht über diesen 
Jahrmarkt, in den Dorpat. Jahrb. III* Heft 4. S. 351— 5d. 
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der Wolga und dem Caspisehen Meere, Astrachan, wo 800 bis 1000 
grössere Fahrzeuge ankommem und abgehen und einen Umsatz 
in verfertigten Waaren und Producten von mehr als 15,000,000 
Ruh, Werth machen, Ueberhaupt werden jährlich auf allen 
Wasseratrassen im Innern des Russischen Staates, über 30,000 
Fahrzeuge hin und her gesandt, die in d^n letzten Jahren seit 
1825 durchschnittlich für mehr als für 225,000,000 Rub. Waaren 
mit sich führten. Der Landtransport hat seine wesentlichste 
Richtung von Moskwa^) nach Petersburg und nach Sibirien, wo 
Tobolsk undirkutzk einen Sammelpunkt für Hunderte von Schiit« 
ten bilden, die ihre Fahrt dann nadi Westen nehmen, oder auf 
K j ach ta, den Hauptpunkt des Russisch-Chinesischen Handels zie- 
hen. Dieser Handelsplatz, unmittelbar an der Russisch-Chinesi- 
schen Gränze gelegen, und nur 218 Meilen von Peking entfernt, 
ist in den letzten zwanzig Jahren besonders zu einer ansehnlif 
eben Wichtigkeit gelängt, obwohl auch Jetzt noch immer der 
Handel nur auf dem Wege des Tausches geschieht und hier 
die Vermittelung des Geldes gar nicht gebraucht wird, wodurch 
also auch stets eine gleiche Handelsbilance zwischen Russland 
und China erhalten bleibt Der Werth der Waaren beträgt ge- 
genseitig im Durchschnitt seit 1827 7,500,000 Rub., war aber 
noch 1824 6,842,178 Rub., worunter für 142,329| Pud. Thee**) 
werth 5,761,596 Rub. (also das 9i Russ. nicht viel über 1 Rub., 
^da jene Masse 5,689,189 9; Russ. beträgt) und für 972,703 Rub. 
Nankin eingetauscht wurden gegen Tuch (für 1,500,000 Rub.), 
Pelzwerk (nahe an 3,500,000 Rub.), Leder u. s. w. Nankin wird 
aber in den letzten Jahren nicht mehr von den Russen gesucht^ 
sondern sogar in kleineren Partheien selbst 4itt8 den Russischen 
Fabriken nach China eingeführt ^^^'^x. 

Die 'Hauptpunkte des Landhandels mit P'reussen sind Po* 
langen und Georgenburg. Jenes hat eine stärkere Einfuhr, weil 
hier die Hauptstrasse nach Petersburg geht und eine sehr schwache 



*y Doch ist Moskwa's Eiafahr auf dem Tjandtransporte bei wei* 
fem fferijighaltiger,als aufdem Fi usstransporte, sie erreichte 1827 nor 
li969>t^ Rub. und 1828 4.069,916 Rub» 

•^) Im Jahr 18SM) wurden nach Rassland aus China nur 67»a31 Pud 
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Ausfu&r, weil die Ostseeprovinzeii nur robe Producte für den 
Handel liefern, die den wohifeflereki Seetransport für sich haben 
und diesen deshalb vorziehen. Die Einfuhr inPolangen betrug 
1825 1,142,000 Ruh., 1832 = 2, 199,438 Ruh. 1833= 1,931,500 Rub., 
dagegen die Ausfuhr 1825 nur 276,587 Ruh. 1832 = 322,175 Rub., 
1 833 = 355,296 Ruh« •— Georgenburg dagegen hat gegenwärtig 
eine mehr als dreimal so grosse Ausfuhr als Einfuhr, weil hier die rei- 
chen Getreide» und Holxgegenden von Westrussland utid Samogitien' 
iliren Ueberfiuss senden, aber durch den hohen Zoll gehindert wer- 
den, sich ganz nach ihrem Belieben mit wohlfeileren Fabrikaten des 
Auslandes zu versorgen. Die Einfuhr betrug 1832 1,015,344 
Ruh., 1833 1,850,402 Rub. hauptsächlich fär Heeringe und Sei- 
denzeuge; die Ausfuhr dagegen 1832 r= 4,209,747 Ruh., 1833 
= 6,085,139 Rub., (1,976,251 Thlr.),. vorzugsweise für Holz, ^achs, 
Hanf upA Getreide. Der Hauptpunkt für den Landverkehr 
zwischen den Des tr eichischen Staaten und Russland istRad- 
liwilof f, welches das Hauptzollamt in der Statth. Wollhjnien ist^ 
und auf dem gegenwärtig beinahe doppelt so viel nach Russland 
eingeführt als aus diesem Staate nach Oestreieh bezogen wird, indem 
an anderen Punkten, und namentlich zu Odessa, der Verkehr mit den 
Oestreichischen Staaten wieder zu Gunsten Russlands steht. 
Die Einfuhr betrug 1832 = 9,057,331 Rub. und 1833 = 9^569,375 
Rub. Die Ausfuhr dagegen 1832 nur 5,181,534 Ruh« und 1833 
= 5,562,867 Rub. 

Der Handel des Königreichs Polen ist mit seinen drei 
mächtigen Nachbaren stets sehr lebhaft gewesen, früher nur von 
Seiten Polen mit rohen Producten nach seinem bedeutenden physi- 
sehen Reichthum daran, indem es verfertigte Waaren dafür zurück- 
nahm, jetzt gegen Russland auch mit Fabrikaten, vomemlich mit 
Wolle-Waaren, die über J der Polnischen Einfuhr vor 1830 aus- 
machten. Der Handel mit Russland war für Polen von vortheil- 
hafter Bilanz bis zur Revolution des Jahres 1830, so dass in 
den Jahren 1824 bis 1829 Bussland jährlich im Durchschnitt 



Theeblätter ß,688,81G ft Russ.) und 17,930 Pud. (717,^00 fli Rnss.TTTiec. 
blöthe, also im Ganzen nur 85,151. Pud. Thee, oder nicht viel über 
4- des Betrags von 1824 eingeführt. Nach Preuss. Gewichte ist 
die Einfuhr von 1820 =: 2>l^»2d6 %} die von 1824 ^ i,&!Sj03li % 
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über 1,800,000 Rob. (555,000 thlr.) melir an Pole» gab^ vk 
dies am folgenden ofücieUen Angaben hervorgdit: 

Einfuhr aus P. nack R^ Anrfabr nach P, am R» 



1824 


4^340,308 Rnb. 


2,945,883 Rub. 


1825 


5,836,624 — 


3,597,381 — 


1826 


7,144,824 — 


6,007,449 — , 


1827 


8,179,582 — 


5,845,207 — 


1828 


8,088,299 » 


6,414,754 — 


1829 


9,886,831 -^ 


7,815,288 — 


1830 


8,051,835 — 


7,953,098 «— 


1831 


5,188,480 — 


9,4^3,949 — 


1832 


6,239,880 — 


\6,^Z2,lOß — 



Daas die beiden Jahre 1831 und 1832 nun gerade die entgegen- 
gesetzten Beispiele zu Gunsten Russlands geben, war die natür« 
liehe Folge des Kriegs, und um so mehr, als schon an und für 
sich die Einfuhr Ton Schlacht- Vieh einen Hauptartikel des Russi« 
sehen Activhandels nach Polen bildet, der nun bei der in die- 
sem Lande durch den Krieg gesteigerteil Noth und Theuerung 
um so stärker begehrt werden musste, zumal bei der Anwesen- 
heit der grossen Russischen Heeresmacht, die auch noch eine 
sehr beträchtliche Getreide - Einfuhr nothwendig machte. Doch 
bereits im Jahr 1833, wo das Handelsverhältniss schon wie- 
der einen gewöhnlicheren Charakter angenommen hatte, war die 
Einfuhr aus Polen auf 5,250,000 Rub. gesunken, weil die Pol- 
nischen Fabrikate einem Zoll von 15 Procent unterworfen wor- 
den *), die Ausfuhr nach Polen aus Russland dagegen die ge- 
wöhnliche nach dem früheren Durchschnitte 6,870,000 Ruh. 
Die Hauptpunkte dieses Handels sind in Russland Wilna, Grodno, 
Kowno, Brezesc-Litewskiy in Polen Warsdiau, LuLlin und 
Nowemiasto* 

Der Handel Polens mit Preussen steht in dem gewöhnlichen 
Verhältnisse zu Gunsten Polens, doch im Ganiscn gegenwärtig 
nur mit unbedeutenderen Summen zwischen 350,000 bis 1,000,000 



*) Nor für den Handel mit den Chinesen nach Kjachta^ die sich 
bereits an die Polnischen Tuche gewöhnt haben, wurde durch die 
Ukase vom 17. Febr. 1832 vergönnt, dass noch für die Jahre 1833» 
1833 und 1834 700,000 Arschinen Tuch gegen einen verminderten 
Zoll eingeführt werden durften. 
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Thaler. Im Jahre 1S32 wurde aus Polen iiaeh Preussen ffir 
22,015,579 fl. Poln. (3,667,596| Thlr.) und aus Preussen naeh 
Polen fttr 20,536,891 fl. Poln. (3^22,815^ Thlr.) ausgeführt -^ 
Der Handel zwischen Polen und den Oestreichisehen Staaten 
giebt dem ersten Lande eine durchaus nachtheilige Unterbilanz, 
da Polen den meisten Wein aus Ungarn bezieht und kein dorti- 
ges Handelsbedürfhiss zu befriediget vermag. Die Ausfuhr be* 
trftgt daher nach den Oestreichisehen Staaten kaum den vier» 
zigsten Theil der Einfuhr Fon daher; jene war im Jahr 1830 
258,879 fl. Poln. (43,146 j Thlr.), im Jahr 1832 208,160 fl. 
(34,360 Thlr.); die Einfuhr aus den Oestreichisehen Staaten dage- 
gen 1830 = 9,366,395 fl. (1, 561, 065 1 Thlr.) und 1832 = 10,592,871 fl. 
(f,765,478| Thlr.). — Der Handel zwischen Polen und dem 
Freiitaate Krakau gleicht sich gegenseitig ziemlich aus, doch 
immer zum VortheU fUr Polen; die Einfuhr aus Krakau war 
1830 = 825,183 fl. (137,363J Thlr.) und 1832 = 1,336,832 fl. 
(222,805| Thlr.); die Ausfuhr nach Krakau betrug 1830 2,703,141 fl. 
(450,523^ Thlr.) und 1832 = 2,195,575 fl. (365,929|. Thbr.). 

Der Handel zwischen dem Grossfürstenthum Finnland und 
Russland ist von sehr schwankender Bilanz, da durch das Klima 
veranlasst, so häuiig in jenem Lande Getreidenoth eintritt, die 
aus den Russischen Häfen ihre Abhülfe erlangt Die Einfuhr 
aus Russland ist daher durchschnittlich grösser, als die Ausfuhr 
dorthin, wiewohl auch bisweilen das umgekehrte Verhältniss ein- 
tritt, wie 1824, wo Tür 5,728,570 Rub. ausgeführt und nur für 
4,673,556 Rub. eingeführt wurde. Das gewühnliche Verhältniss 
der Ausfishr nach Russland stand aber in den Jahren 1827—33 
zwischen 700«000 und 1,300,000 Rub., der Einfuhr ,aus diesem 
Lande zwischen 2 Mill. und 3,350,000 Rub,, worunter für mehr 
als |. Getreide. -— Endlich der Handel Bessarabiens mit 
Russland vor dem Jahr 1831, wo jenes Land unter gleicher Zoll* 
Verwaltung in den Handelsverband mit den übrigen Russischen 
Statthalterschaften eingezogen wurde, gab eine doppelt so' grosse 
Ausfuhr als Einfuhr, in den Jahren 1823 — 30 durchschnitdich 
4,000,000 Rub. Ausfuhr *), davon die Hälfte für Rindvieh, j. für 



*) Ein» der bedeutendsten Handdsjahre für Bessarabi^ "war 

. / 
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Getreide, und 1,750,000 Rub. Einfuhr^ davon noch die Hälfte in 
gemünztem Gelde. — 

V 



§. n. 

Die geistige Cultur in ihren Uitterrichtsanstalten. 

Die bewährtesten Hüifsmittel für die übersichtliche Itennt- 
nisB derselben geben die neuesten General-Berichte des Ministers 
des Unterrichts über sämmtliche unter seiner Verwaltung befind- 
liche Lehranstalten und Sammlungen für die Jahre 1831, 1832 und 33. 
Sie sind in den Dorpater Jahrb. theiis ausgezogen, theils vollständig 
abgedruckt, Band I. Heft 5 und 6 und Bd III. Heft 1, 2 und 3. 

Die Fürsorge der Beherrscher Russlands f&r die geistige 
Bildung der Völker ihres Staates erwacht gleichzeitig mit dem 
Bestreben, den Gewerbfleiss und die Annäherung derselben an 
die übiigen Völker Europa's zu befördern, wenn gleich anfang* 
lieh hiebei noch viel schwächere Fortschritte gemacht wurden, 
als in jenen mehr unmittelbar mit dem bürgerlichen Leben zu- 
sammenhängenden Zuständen. Unter dem Czar Iwan II. Wasil- 
jewitsch sehen wir 1554 die erste Buchdruckferei in Moskwa 
errichtet, und doch vergehen noch 11 Jahre, bis 1564 das erste 
Buch erscheint, welches eine Uebersetzung der vier Evangelien 
und der Apostelgeschichte enthält Das siebenzehnte Jahrhundert 
gewährt für das geistige Leben der Russen gar keine bemer- 
kenswerthe Erscheinung, und so war es auch hierin Peter dem 
Grossen vorbehalten, einen neuen und grossartigeren Impuls zu 
geben. Unter seiner Regierung wurde erst die Vulgarsprache 
zur Schriftsprache erhoben, da es vorher nur die Alt-Slavonische 
gewesen war, wie sie in der Ueberseteung der heiligen Schrift 
vorkömmt^ die in der Griechisdien Kirche der Slavisehen Völker 
gewöhnlich gebraucht wird: dadurch bildete sich die erste Grundlage 



1826, wo für 4,137>345 Rub. Prodacte ans* und nur für 1^552,998 
Rubel «ingeTührt wurden. 
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so einer eif^eadiliinUcheii LUemtwr, Um für dioe Schiifttteller in 
allen Fächern am den Ruisen selbst, yon denen er junge fähige 
Lente auf aoiUndisehe Hochschulen gesandt hatte, heranzubil- 
den und sie durch gediegene Musterarbeiten anzuregen, die auf 
Russischem Boden entstanden waren, stiftete er eine Academie 
der Wissenschaften su Petersburg, die, wenn sie auch suerst 
nur aus bereits anerkannten ausgezeichneten Ausländern be- 
stehen konnte, zugleich für die neue Residenz der gewaltig auf* 
strebenden Russischen Bfacht nicht nitader die Ehre eige- 
ner, wissenschaftlicher Entdeckungen erringen sollte. Diese 
Academie trat aber erst unter Peters Nachfolgerin Catha- 
rina I. 1726 völlig ins L^ben. Die Kaiserin Elisabeth stiftete 
1758 eine gleiche Academie für die Malerei, Bildhauerei und Bau- 
kunst zu Peterburg, die aber erst unter Catharina IL auf einen 
festen und dauerhaften Fuss gesetzt, und mit welcher nachmals 
zugleich eine Bildungsschule für junge Künstler verbunden 
wurde. Kaiser Paul fügte ihr noch eine Abtheilung für die Kup- 
ferstecher - und Medailleur - Kunst hinzu. <— Die von Elisabeth 
] 755 zu Moskwa gestiftete Universität erlangte nur ein kümmer- 
liches Leben, sowie auch die beiden gleichzeitig errichteten 
Gymnasien dieser Universität und das seit 1747 bei der Aca* 
demie zu Petersburg gestiftete sich nicht wissenschaftlich hoben. 

Catharina IL erwarb sich aber die grössten unbestreitbaren Ver- 
dienste um die geistige C^ltur der Russen, nicht nur dadurch, 
dass sie die höheren wissenschaftlichen Institute ihrer Vorgänger 
gleichmässig nach den Fortschritten der Wissenschaften ange- 
messen erweiterte, eine eigene Academie, nach dem Muster der 
f Academie Francatse zu Paris, zur Beförderung der Russischen 
Sprache und Literatur am 21. Oct 1783 zu Petersburg stiftete*), 
sondern ihre vorzüglichste Sorgfalt auf die erste Bildung und 
weitere Entwickelung des niederen Volksunterrichts wandte und 



*) Kaiser Paul entzog diesem Institute gleich in den ersten Mo- 
,naten seiner Regiernng die Fonds am 29. Dec. 1796, die aber 
Alexander nach seiner Thronbesteigung sofort derselben zurück 
gab. Die Z|dil ihrer Alitglieder ist unbestimmt und erreichte vor 
1809 nicht 60. 



Da« Buft8i»<;he lieieh. 15? 

'(^ä^rch erst von unten auf den Anfang einer sicheren National- 
feÜdun^ machte. Nath* ihrer Ordnung für die Volksschulen iiä 
Russischen Reiche vom 6. Aug. 178Ö, nachdem schon seit 1780 
die vorbereitenden Einrichtdngen getroffen waren, sollten in je^ 
der GouverncmentÄ. Hauptstadt ein6 höhere Volksschule von 4 
Classen errichtet, und wo diese nicht ausreicht, eben so wie ih 
jeder KriBÜstadt, noch niedere Volksschulen mit den beiden un- 
teren Classen der vorigen eingeführt werden. Gjmnasien fanden 
nur in den Ostsee -Provinzen und in den tormals l^olnischen 
X.andschaften statt Freilich bis auf Landschulen konnte bei deiA 
Äalnaligiön Culturzustandc R'üäslands Catharina noch nicht vor- 
schreiten, und diesen Grad einer allgemein verbreiteten Bildung 
anzubahnen blieb unangetastet dem Kaiser Alexander aufgespart 
Did Reformen dieses Kaisers für jeden Zweig der wissen- 
schaftlichen Bildung sind ausserordentliibh und nehmen Vorzugs* 
weise einen grossen Theil seiner edlön Verwaltungsthätigkeit iii 
den ersten 6 Jahren seiner Regierung in Anspruch. Er beganrt 
mit -defr Errichtung ethds Ministeriumd des öfifefthichen tittler- 
Hebt» 1802, der sofort die Stiftung drei neuer Universitäten folgte, 
<la nur die einzige zu Moskwa seit 1755, die aber einer gänz- 
lichen Erneuerung bedurfte, und ausserdem diö zu Wilria in deit 
gewonnenen Provinzen des Vormaligen Königreichs Polen für deii 
ganzen unermesslichen Staat vorhanden waren, und dabei beide 
nocti iii ginem gesunkenen Zustande sich befanden. Die zu Dorpat, 
denn die frühere Stiftung einer völlig eingegangenen JSochschule un- 
ter der Schwedischen Regierung 1632 kann hier völlig übergangen 
werden, sowie die Umgestaltüttg dör zu Mdsl^wa wurden h%1t%{tB 
1802, die zu Charkow undKasan *) 1804 eingerichtet Im Allgemeinen 

*) Die Universität itasaii hatte aber, bei ihrer grossen Enifär- 
iiung von jedem Hauptpunkte des wissenschaftlichen Lebens die 
trübste Erfahrung zti bestehen, weil nur mit einer Ari von Wi-« 
derWillen wissenscliaftlich bedeutsaine fjphrer sich dorthin begeben 
moclitett. Daher war^n^ obgleich diese Anstalt bereits im J. 1804 
mit ihren Gi^bäädenj Instituten und Sammlungen zu 13O9OOÖ iJub« 
dotirt wurde und '•2S ordentliche und 4 ausserordentliche I'rofesSd- 
ren haben sollte, wovon der medicinischen Facuttät 6, bestinimt wurd^n^ 
doch nur nach Sechsjähriger Anstrengung 1810 erst 15 Stellen besetzt, ^ 
worunter 14 tnit deutschen AbeJr bereits 1817 war di^ Zahl dei^s^l^ 
ben auf 8 geschmolzen Utid die der auf eigene Kosted Studiretiden 
8O9 wozu noch 30 Kronstud^itten hinzukamen. Als darätlf im J. 
Sehnbert'» SiatiftiJiE t. \j 
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war derZaichnitt wie auf den Deutschen Unirerai^ten» da aaeh faat 
sämmtliehe Professoren von diesen Lehranstalten berufen wurden. 
Dorpat erhielt seine vierFacultäten, da auch hier inder theologischen, 
der einzigen evangelischen Facultut desgesammten Staates, die Geist- 
lichen der Ostseeprov. und der Deutschen Colonisten im, südl. Russ- 
land gebildet werden sollten, von den übrigen drei neu gestifteten 
oder umgestalteten Universitäten war die Bildung der Geistlichkeit 
ausgeschlossen, die den 36 Eparchialserainarien der Griechisch-Ca- 
tholischen Kirche vorbehalten blieb. Die philosophische Facultät 
. wurde aber auf jeder Russischen Universität in 2 Abtheilnngen, die 
physlcalisch-mathematische und die philologisch-historische, jede un- 
ter einem besonderen Decane stehend, abgetheilt; und die juristische 
wurde zu Moskwa, Kasan und Charkow die moralisch-politische 
genannt, indem mit ihr die Staats- Wissenschaften im weiteren Sinne ^ 
4es Wortes vereinigt wurden. t)ie Universitäten 'wurden überdies zur 
gleich als die - höheren Aufsichtsbehörden über den gesan»mten 
wissenschaftlichen Unterricht eingesetzt, und zwar so, dass jede 
über die ihr zunächst liegenden Statthalterschaften, 4 bis 12 an ' 
der Zahl ganz die Functionen eines Provinzial- Schul •Collegii in 
der Einsetzung der Lehrer, in der Beaufsichtigung und Revision 
des gesammten Unterrtchtwesens verrichten sollte. Dabei wurde 
aber eine so strenge, fast militairische Unterordnung beobach* 
tet, dass wiederum die Univers/itäten die Gymnasien als vermit- 
telnde Aufsichtsanstalten über die niederen Schulen gebrauch- 
ten. Als nun Kaiser Alexander 1810 noch die Kreisschulen, 
theils als Vorbereitungsschulen für die Gymnasien, die aus den hö- 
heren Volksschulen Catharinas II. entstanden waren, theils als ei- 
genthümliehe Bildungsanstalten für die nicht zu den Studien berufe- 
nen Stände begründete, wurden wieder diese eben so den Gymnasiea 
untergeordnet, wie sie selbst den niedern Volksschulen vorstehen 
sollten. '— - Die Vereinigung des Grossfürstenth. Finnland mit dem 
Russischen Staate brachte die dort bereits von der Königin Chris- 

1818 einige Prolessaren kaum neu besetzt worden, erfolgte wiederam in 
nächsten J. die Amtsentsetzung von 9 ordentlichen Professoren auf ein- 
mal, weswegen noch 3 andere ordentliche Professoren um ihre Entlas- 
sung baten. Dadurch wurde die Universität im eigentlichen Sinne 
des Wortes aufgelöst, denn noch 182*2 zählte die Universität nur 6 
ordc^ntliche und 3 ausserordentliche Professoren, wobei die medici- 
nische Facultät einen e inzigen Lehrer hatte, wie Erdmann in sei- 
nen Beitiägea z. Keantn. d. Inner, v. Russl. berichtet. 
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tina 1640 sn Abo gestiftete UniTersität demselben zQb welche 
aber in Folge des grossen Brandes in dieser Stadt 1827 nach Helsing*- 
fors verlegt wurde. — In dem Kpnigr. Polen legte Alexander selbst 
1817 eine neue Universität zu Warschau an, die rascher wie die 
zu Wilna aufblühte, schon I828| 655 Studenten*)* zählte, dann 
aber nach dem unterdrückten Ajj^fstande 1831 aufgehoben wurde. 
Die letzte Universität Alexanders war die in seiner Hauptstadt 
Petersburg, welche zwar schon 1820 dotirt ins Lebea trat, aber 
durch einen spärlichen Besuch der Studirenden nur sehr langsam 
emporkommend, auch noch im Jan. 1834 die schwächste unter 
allen Russischen Universitäten war. So hinterliess Alexander 
seinem Nachfolger in dem gesammten Umfange seiner Staaten 
S Universitäten, die er bis auf 2 selbst errichtet, oder umgestal- 
tet hatte, 36 Eparchialserainarien und 115 kleinere geistliche 
Lehranstalten zur Ausbildung des Crriecliisehen Klerus, 14 Rö- 
misch - Catholische höhere geistliche Lehranstalten in Polen und 
den vormals Polnischen Provinzen, 76 Gjmnasien und Ljceen 
und 418 Kreisschulen*) oder höhere Stadtschulen, wie 'sie in 
Polen heissen. Noch in dem letzten Jahre seiner Regierung 
hatten die Universitäten (im Jan. 1825) neue Lehrbezirke und 
zwar in einer grösseren Uebereinstimmung mit der politischen 
Eintheilung erhalten, so dass dieselben den Arrondissements der Ge* 
neral- Gouverneure gleichkommen sollten. Dorpat erhielt Kurland, 
Liefland, Esthland, und die Statth. Pskow; Petersburg acht 
Statthalterschaften, Moskwa eilf Statthalterschaften, Charkow 
zivölf Statthtilterscihaften mit Inbegriff von Grusien, Bessarabien 
nnd dem Lande der Donischen Kosaken, Kasan zwölf Statthai- . 
terscbaften mit Inbegriff des ganzen Sibiriens und Wilna sechs 
Statthalterschaften mit Inbegriif der Provinz Bialystok: Finnland 
und das Königreich Polen standen aber nicht in gleicher Unterord- 
nung des Schulwesens unter ihren Universitäten Abo und War- 
schau. Ueberdies bestanden ausser den militairischen Bildungs-. 
anstalten für Landheer und Flotte, wovon weiter unten §. 22. 
die Rede sein wird, noch die medicinisch chirurgische Acadende 
zu Petersburg, die in ihren weitläufigen Gebäuden (mit ei- 
ner Dotation von 300,000 Rub.^ für 900 Studirende Raum g^ 
währt, von welchen 400 auf KoKten der Regierung durch 15 



*) In ihrem letzten J. (18^0 Sommer) 'zählte sie 588 Studirende. 
**) Alexander stiftete allein in den Jahren 1804-8 140 qeue Schulen* 

17 ♦ 
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Professoren gebildet werÜen, ein lihnßctes "mir tiicht so ausge- 
dehntes Institut zu Moskwa, drei Thierarz^neischuhm %u Peters- 
burg, Moskwa und Lubejr in der Statthalterschaft Poltawa, die 
§. 11. angeführten Handelsschulen in ^en Handehsfödten, die 
>6ergwerksschulen zu Jekaterinei]|)urg tfnd Petersburg, das tech- 
nologische .Institut ZV Moskwa für freie Leiste von I61>1b 24 
Jahren seit 1825, die pt)litechnische Schule und das^auhstummen* 
Institut zu Warschau, die 2 Normalsohulen zu Lowicz und Pulawj 
zur Bildung der Lehrer in Elementarschulen und die Ackerbau- 
schulen zu Woronowo und Kamennoi-Ostroir bei Petersburtt. 

Gegenwärtig nimmt das Bestrehfti des Kaisers Nicötaui 
hauptsächlich die grossartige Richtung, deOt Russischen-Staat so- 
viel als m&gÜch auch in der intellectuellen Cultur selbständig 
zu machen, um die Lehrer aus dc»iu Auslande seltener zu be- 
tfürfen,. und den Russen in seiner eigenen , Nationalität 
ohne die Vermittelung der Französischen und Deutschen 
Sprache fortzubilden, wenn gleich die so, Wesentliche und in- 
nige Verbindung der Deutschen OstseejHrovinAen dieites Staates 
mit der Deutschen Cultur dadurch nicht aufgehoben werden soll 
und kann. Zu diesem Zwecke wurde besonders da« päds^e* 
gische Central «Institut zu Petersburg zur Bildung der L^r^ an 
den Gymnasien und Kreisschulen im December 182S gesaftet. 
Als Vorläufer desselben kann man das von Alexander am 20. 
Mai 1S03 errichtete pädagogische Institut betrachten > welches 
durch 4 ordentliche und 4 ausserordentliche Professoren unter 
Leitung eines Directors 100 junge Leute auf Kosten der Krone 
in einem dreijährigen Cursus zu Lehrern bilden sollte > aber sei- 
nen Zweck sehr wenig erfüllte, und zwar besonders aus Mangel 
tüchtig dazu vorgebildeter Zöglinge. Das neue Institut, Welches 
1832 auf 120 Zöglinge erweitert wurde und 1834 schon 136 e^ 
hielt, nimmt nur Zöglinge avf, die bereits ausgebreitetere Kenntnisse 
in den Wissensehaften der philosophischen Facultät sich erworben 
haben und dereinst dem Berufe des Lehrens sich zu widmen wön- 
sehen» . Diese werden in drei Cursen während eines Zeitraums 
von 6 Jahren dufch 17 ordentliche Professoren weiter fortgebil- 
det, müssen aber jetzt noch die Deutsche Sprache zuvor ganz aufge» 
fasst haben, um dem wissenschaftlichen Vortrage ihrer Lehrer voil- 
V ständig folgen zu können. Die ausgezeichneteren unter denselben 
werden dann zur weiteren Ausbildunir auf eine innländische Uni- 
Ircä^sität» oder auch auf eine ausländiBche geschickty tun in 
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cSnselnen Dtehent iioch> bedeutendere Fortachritte fu ma- 
chen , Jedoch nur unter solchen Eehrern, denen sie besonders 
empfftihreil sind, und unter der Obhut der diplomatischen Agen. 
tefn de&. Russischen Staats im Auslände. ' "Gleichzeitig wurde zu- 
DoTj^ ein Professoren «Instiiut tut Ausbildung dereinstiger aca- 
demucher Lehrer eingerichtet, indem fähige Innländer (7 bis 15- 
nh der ZahU nacK theilweiser Beendigung des academischen Curi^us, 
ire^o c|n entschiedenes' Talent f)ir den academiscKeil Beruf sich 
an denselben bemerkbar macht, mit bedeutender jährlicher Uh« 
terstiitzung der K^otte unter der besonderen Aufsicht der Lehrer 
dies Fachs, das ti^ dereinst zu lehren wünschen, zur gründliche- 
ren Auffassung der Wluienschaft angeleitet, und dann promovirt 
gleichfalls:^ in., dem oben: angegebenen Verhältnisse nach ausländi- 
schen t^yersitäten- gesandt werden. Doch sind sie dann ver- 
pflichtet, abi: Lehrer in den. Russischen Staaten eine bestuumte 
Reite von. lahren^aoL^ wirken. 

Durchs die- letzte Revolution in Polen' 18|^J' wurden die bei- 
den Universitöten- ZU: WilUa und Warschau, welche an derselben 
Antheil genommen haiien , aufgehoben , . und es sollten ferneriiin 
ftn beiden,^ Orten nur einzeln für-sich bestehende theologische und 
Wedicinitche-BÜdungsanstalten erhalten werden. In die Stelle der 
«rsteren Hochschule wurde aus dein WoUhynischeaLjceumdie neue 
St /Wladimirs- UniversMt durch das Statut vom 6. Jan. 1834 ge< 
grüiidet,, welche 19 Prolbssoren, 6Adjuncteund 4Dacenten etats- 
mässig *) besolden,', alle^den anderen Universitäten des - Reichs be- 
willigten* Re^te und Privilegien gemessen oind den auf den elgen^ 
Qlphen Rutschen HDehsehulen (mit Ausnahme von Dorpat) ge- 
wöhuHd^en academischen Uihfang der wissenschaftlichen Bildung 
^aben bM. Die^ Studienzeit ist auf 4 Jahre festgestellt, die 
fjörlesun^n werden- nur in Riiss&eher Sprache gehalten , doch 
«oUen dabei di^: Polnische, Deutsche, \ Französische und Ita- 
Henisäie Sprache gelehrt werden. Fünfzig - kaiserliche Zöglinge 
werden . auf Kosten der Regierung gebildet, von welchen dereinst 
20^ idt Lehter an den Öffisntlichen Unterrichtsanstalten- und 24 
bei) dei^ Tribunalen und* den Behörden der ^vilverwaltung von 
Kiew,, WoUhjrnien. und Podolien. dienen sollen. Der frühere 



♦> Ihr i^rUcher Eeai ist auf 248,390 Rub.- <76,587 Thlr.) fest- 
gestrili^. Die Verwaltung steht ^Uiofafalls unter einem besonderen 
Cunuoc und. einem, aus- der MAtta d«r Professor«» g^wähUeoRectoF. 
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Ldirberirk der Wilnacr ünivcrsim ia$ nbpr der nencii Hoch- 
seHiile nicht voUständ^^ sugetfaeilt, sondern es ist davon seit 
1833 noch der Wciiruitischc ahgetrcnnt, der xum Central- 
punkte Witcp«k erhielt, wo auch der Curator und die obere aus 
S Gliedern besteh wde Schul-Comnussion des ganzen Lehibezirks 
ihren Sit« hat, und welcher die Statthalterschaften Witepsk> Minsk, 
Grodno, Wilna und die Provinz Bialystok umfasst Der Lehr- 
bezirk von Kiew ist dagegen auf die Statth. Mohilew, Kiew, 
Tschemigow, Podolien und Wollhynien ausgedehnt 

Unterdessen hatte Kaiser Nikol^aus auch für den eigentlichen 
Schulunterricht zweckmässige Verbesserungen getroffen. Eine ei- 
gene Comite wurde 1826 mit dem Entwurf eines allgemeinen Regle- 
ments für alle Gymnasien, Kreis- und Elementarschulen beauf- 
tragt, isLS auch für die meisten Lehrbezirke, mit Ausnahme des 
von Dorpat und des damals noch zu WilQft vorha,ndenen, 1828 
eingeführt wurde. Aber bei dieser Gelegenheit erschienen die Lehr- 
districte für Charkow und Kasan zu ausgedehnt, als dass ^ie 
von der Universität in dieser grossen Entfernung zweckmässig beauf- 
•ichtigt werden konnten. Es wurde ein eigener Sibirischer, ein be« 
sonderer Kaukasischer ^), und ein Odessaischer für Taurien und 
Bessarabioi abgetrennt, und für dieselben ein besonderer Cura^ 
tor angesetzt, indein die Jurisdiction über denselben entweder 
dem Generalgouverneur oder dem Oberbefehlshaber des diiselbst 
befindlichen Heeres, wie in Kaukasien und Georgien, überlassen 
blieb. Die übrigen Lehrbezirke .wurden gleichfalls angemessen 
Verändert, von Moskwa kam die Statth. Woronesch an Charkow» 
die Statth. Nowogorod an Petersburgs dagegen erhielt jener die bei* 
den Statth. Smolensk und Kaluga. Zugleich wurden die Prt- 
▼atpensionen unter genauere Aufsicht der Schuldirectoren gestellt 
die Universitätspensionen aufgehoben und übechaupt die Errichtung 
von Pensionsanstaiten, sowie] die Anstdilung ausländischer Lehresr 
genaueren und mehr beschränkenden Vorschriften unterworfen. 

Die Zahl der neuen Unterrichtsanstalten vermehrte sich |n dem 
eigentlichen Russla^d mit jedem der letzten Jahre ansehnlich, wenn 
wir die hinzugekommenen mit dem Gesammtbestand der Vorhand^ 

*) Dieser erhielt ein GjiDn.asium zu Tiflis und etatsmässig 20 
CantoDSschuIen, von denen aber im Janaar 1834^ wegen Schwierig- 
keit Lehrer in den dortigen Landessprachen iu linden, erst 19 
wirklich in Thäti^elt getreten waren. 
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nen Schulen T^rgleiclieDy freilieh noch keinefWeges entsprechend f5r 
die grosse Masse der noch ohne alten Unterricht bleibenden VoUof- 
nienge. Denn gerade die Elementarschalen sind am schlechtesten be« 
■teilt und in keiner Statthaltersch. auch ntur Eum vierten Theil surei« 
chend, selbst nicht einmal Polen ausgenommen, in welchem ausser- 
dem die Folgim der letzten Unruhen auf den Unterricht am nachthei- 
ligsten eingewirkt, weil sie för die jetzige und unmittelbar nächste 
Generation der Schuljugend einen grossen Theil der Lehrer entzo« 
gen haben. Der Unterricht in der Russischen Sprache ist durch Ver- 
ordnungen des Jahres 1832 für alle Lehr-Ansalten der westli* 
chen Gouvernements als ein wesentlicher Bestandtheil festgestellt 
worden. Durch einen Erlass des Ministeriums des öffendichen 
Unterrichts an die Curatoren der Universitäts- und Lehrbezirke 
im October 1833 ist die Stellung der Adels-Pensions*Anstalten 
lieben den Gymnasien genauer bestimmt, denselben dieVorberei« 
tung zur UniTersität in einem Cursus von 5 Jahren aufgegeben, 
worauf denn die Jänglinge für ihre weitere Ausbildung noch 
vier Jahre auf der Universität zubringen sollen. Auf den Uni* 
versitäten ist aber der bis dahin durch eine eigene Professur 
ertheilte Unterricht in den Kriegswibsenschaften gänzlich auf- 
gehoben worden. 

Der gegenwärtige Bestand (im J. 1634) der Universitäten, höhe- 
ren und niederen Unterrichtsanstalten gewährt nach den oben 
«angeführten Ministerialberich ten von 1831—33 folgendes^ Über* 
sichtliche Bild, dem ich zur Vergleichung der gegenwärtig grösseren 
Theilnahme der Russen an der intellectuellen Cultur statistische 
Angaben aus der früheren Zeit beifüge: 

L Der Petersburger Lehrbezirk hat auf der Univer- 
sität 1833 54 Docenten und 206 Studirende **) (1830 37 
Docenten und 202 Stud., 1^31 42 Doc, und 236Stud.; 1832 43 
Doc. und 219 Stud.), also noch kein sicheres Zunehmen der 



*) Es ^n^n 1833*49 Stadirende ah, von denen 36 d^en Cursus 
beendet und einen academischen Grad erlangt hatten, 6' vorher 
entlassen 'waren. 

**) Ausserdem sind die noch später erschienenen vergleichenden 
Tabellen für die Unterrichtanstalten Im Jahr 183? aus dem Journal 
def> Minist, des ofT^ntlichen Unterrichts Bd. II nach den Dorpater 
Jahrbuch. IIL S. ^7*-32 benutit worden. 
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▼ifVfvlA lahre |>esteheiideii UoiTeni^ nicht itiimial «In bUhen? 
det Institut^ «elbst wenn die Umrenit&t aotgchliefilicli nur auf 
die Hauptstadt beichriinkt witre, die eilie fierölkerung von bei- 
nahe einer balben Million Einwohper s&hk. Ausserdqa sind' in 
dies^p Lehrbezirk das pädago^sche CeQtral-Uuititttt^ da« 1832 
•uf 120 Lernende erweitert wurde .und 1833 44 Docenten und 
136 Lernende hatte, 8 G/mna^ieUi, d/iri|nter 3 m Petersburg 
selbst, 211 andere Lehranstalten, darimter*4$ Kreissch^lei^ 69 
Elementarsehulen 97 Privat- Pensio|ua|istaltaiy iiisgesammt mit 
417 Lehrern und 8781 Schülern; also die Gjrmnasieii der Resi* 
denz mit einbegriffen, waren nur 40 Schüler durchs^hnittlicl^ i|& 
jede^ Anstalt Die Vermehrung der Schüler vo.n Jahr su Jahr 
|st wirklich b^fapieilos gering und ausser allem Verhältnisse mit 
der Zunahme der Bevölkerung^ niUnlich 1^31 8714 1832 8777. 

n. Der Moskwasche Lehrbetirk» welcher die neislen 
JiChranstalten in^sich begreift und daher 1833 noch die St^thaltor- 
schaften Tambow und Orel -an die Universitij^ Charkow «kttre- 
ten musfte, besitzt auf dei^ Univ^rsitlU 113 Docenten und Beam- 
ten und 541 Stnd., 1822 bereits 71 Docente« vpd 601 Stud^ 1830 
79 Docenten und 754 Stud, , 1831 78 Docenten ^od H Stud., 
1832 78 Docenten und 719 Stttd.)^ nimmt %Uo ia der.Z.ahl der 
Studirenden luehr ab als zu % Derselbe schliesst in sieh 1 1 
Gymnasien, darunter das adliche Institut zu Mosk^ft und das 
Demido wische Ljceum niit 22 Lehrerin uQd 91 Zöglingen j^ aus*» 
serdem noch 269 Lehranstalten , darunter 73. Kreisjaichulen,. 15^ 
Elementar«., Kirchen- und Dorfechiden ^*) und 34 Privat« Pension«« 
anstalten, insgesamt mit 732 Lehrern und 13,469 Schülern, als« 
48 Schüler im Durchschnitt auf jedes Gymnasium oder Schuld« 
Die Zahlen -Angaben aus früheren Jahren kommen hi#r wegen so; 
bedeutender VerändeiWig des Umfen^^. des ^ehrb^urks^ iU<fht' 



*) Ton der Wnfy. lHosk^« ^«rden entlsussen 1889 110^ mit aca- 
4emiachen Graden nach J^eendlgung ihrer SMidien i»d. 34 XQK d*i:- 
selben,^ zusammen al^Q 144* ' 

**l Unter 4^ iilemeiilarscbulea sind hier dje städtischen 
Volkawjhulen verstanden, die. freilich M weitem die Mebrsahl in 
dieser Rubrik «ugmacben* 
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benutsl werden, und aus demselben Grunde i^uch flicht bei den bei- 
den luunittelbaf dv(^i«f folgende 6e«irken^ 

UL Der Charkowsehe Lebrhe^irk. bat 1833 wegen der^ 
KU grossen Entfernang die StatthuiteTsch. Astrachan an die Unin 
▼ersität Kasan abgegeben, dafür aber die Statthaitersch. Tambdif 
und Orel erhalten. Auf der Universität waren mehrere laug va« 
ca|i^ Lehrstellen wieder besetzt worden, so das« nun &2 Be- 
amte und Docenten fungirten; die Zahl der Studirenden war 
339 «) (1825 315 Stud., 1830 308 Stud., 1831 313 Stud., 1832 
369 Stud.), bleibt sich also in den letzten 10 Jahren durch- 
schnittlieh ziemlich gleich gegen 325^ Dieser Lebrbezirk hat in 
sich 7 Gymnasien und 156 andere Lehranstalten, darunter $1 
Kreisschulen, 55 Elementar- und Dorfschulen, 20 Privat- ]^en- 
■ionsanstalten, insgesammt mit 515 Lehrern und 10,267 Schülern, 
al«o )^er bereits 63 Schüler im Durchschnitt auf jede Lehrdn- 
stattf weil verhiiltnissmässig weniger Privat- Pensionsinstttute an- 
getroffen werden. Da nun dieser Lehrbezirk 7,623,000 Seelen 
sahlt, S.Q koinmt auf 74Ä Seelen ein Schüler l 

IV. Der Kasansche Lebrbezirk, seit. 1833 durch die 
Sitatthalterschaft Astrachan vergrössert, hat jetzt auf seiner Uni- 
versiti^ 83 Docenten und Beamten und 209 Studirende **) (1830 
56 Doc. .und 112 Stud., 1831 54 Doc. und 146 Stud., 1832 61 
Poe. und 183 Stud.) welche jetzt endlich in festeren Verhält- 
nissen einen eigenthümlichen Einfluss auf die: grossen i^r ein- 
gewiesenen Territorien erringen zu können scheint, wiewohl hier das 
Studium, was die Mehrzahl der Studirenden anbelangt, mehr wie 
ein aulgedrängtea als durch freie Wahl des Berufes erwähltes 
iC&r lungere Zeit noch verbleibeq (j^rfte. Es sind in diesem Lehr- 
beiirk gegenwärtig 9 GjmoAsien nnd 130 ^dere Lehranstalten 



««»■ 



♦> Abgegangen, waren Ton Charkow 1833 131 ,. dtsranter 87 mit , 
^ademischen Graden nitch Beendigung ihrer Siudien. 

**) Ton KjEk^an wurden 1833 35 Studirende nach zurückgelegtem 
academjschen Cnisos mit den hier bestimmten Ciraden w^ % vor 
$eendjgupg d^^el.ben, en^OAseil/. 
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Torhnnden, darunter 62 Kreisschulen, 62 Elementarschulen und 

6 Privat- Pensiontanstalten; die in diesen Gegenden deshalb ab« 
nehmen, weil es hier rerhältnissmässig weniger angesessenen 
Adel giebt, da die Grundbesitzungen dieses Gouremements grps- 
■endieils angesehenen Familien aus Grossru/island zugehören. 
Die genannten Anstaltisn haben insgesammt 501 Lehrer und 7776 
Schüler, aisd durchschnittlich 57 Schüler auf jede Schule« 

V. Der Dorpater-Lehrbezirk hatte auf seiner Univer- 
sität*) im December J833 bei 67 Doceaten 539 Studiren de **), 
darunter der Nationalität nach 219 Liefländer, 117 Kurländer, 
85 Esthländer, 141 Russen und 15 Ausländer, und nach der^ 
Vertheilnng ihrer Studienfdeher 49 Theologen, 44 Juristen, 287 
Mediciner und 159 Cameralisten, Philosophen und andere wegen 
ihrer allgemeinen wissenschaftlichen Bildung die Universität be- 
ziehende Studenten: also ein so überwiegendes Verhältniss der 
Mediciner, dass diese allein für sich eine grössere Anzahl alt 
alle übrigen zusammen genommen bilden. Doch hat sich dieses 
eigenthümliche Uebergewicht der Mediciner erst' in den letzt^i 

7 Jahren eingestellt***), wie nun freilich auch auf Deutschen 
Universitäten eine ähnliche Erscheinung bemeikt worden ist, wenn 
gleich nicht in demselben Grade. — * Als Mitglieder des Pro- 
fessoren-Instituts waren 7 mit ihrer höheren wissenschaftlichen 
Ausbildung beschäftigt Ausserdem befinden sich in diesem 
Lehrbezirke 4 Gymnasien (zu Riga, Mitau, Dorpat und Pskow) 



*) Die Universität erhielt im März 1634 ein neues Reglement 
auf 3 labre, aus 10 Abschnitten bestehend. 

^*) Es gingen überhaupt 1833 Von der Universität Dorpat 313 
Stud. aby darunter 120 nach beendigten academischen Studien mit 
den dafür bestimmten Graden. 

^•*) Denn in dem Jahre 1820 waren 310 Stod^ 1823 bei 26 Pro- 
fessoren 305 Stud., darunter 164 Mediciner, ebensoviel Theologen, 
und die Juristen in doppelter Zahl^; 1824 bei 367 Stud. bereits 113 
Mediciner, beinahe eben soviel Juristen, und nur die Hälfte davon 
Theologen, 1828 bei 507 Stud. bereits f Medkiner und i. J. 1830 
bei 027 Stud. schon die Hälfte Aledic. , aber bereit« über die Halft« 
i. J. 1831 bei 529 Stud. und 18d2 bei 685 Stud. 
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und 270 andere Lehranstalten» damriter 23 Kreiiisdiulen mid 
das Seminar zur Bildung von Lehrern fär Efementarsehulen, 95 
Elementar- und Dorfschulen und 151 Privat« Pensicinsanstalten; 
insgesammt mit 803 Lehrern und 7765 Schülern» also nur 28 
Schüler auf eine Lehranstalt, und wenn wir die gesammte Be- 
völkerung dieses Lehrhezirks von 1,910,000 Bewohner damit ver- 
gleichen^ so erhalten wir auf 246 Seelen ein eh Schüler, also 
doch ein dreimal günstigeres Verhältnis» als im Charkowschen 
Lehrhezirk. 

VI. Der Kicwsche »Lehrhezirk, welcher 1832 auch 
noch die Statthalterschaft Tschernigow unter seiner Verwaltung 
erhalten hat, kann auf der neu errichteten yniversität noch 
keine Studirende nachweisen. Ausserdem besitzt er das vom 
Fürsten 'Besborodko gestiftete Ljceum mit 18 Docenten und 284 
Zöglinge, 7 Gymnasien (darunter 4 zu Winniza, Luzk, Shitomir 
und Kamenecz-Pbdolsk 1832 errichtete) und 56 andere Lehran- 
(Stalten, nämlich 22 Kreisschulen, 20 Elementar- und Kirchspiels- 
schulen und 14 Privat - Pensionsanstalten • insgesammt mit 227 
Lehrern und 4325 Schülern, also 67 Schüler auf eine Anstalt 

Vn.^ Der Weis-Russische Lehrbezirk zu Witepsk, der 
keine Universität mehr besitzt und nur zu Wilna eine höhere 
Bildungsanstalt für Römisch-Catholische Geistliche und eine medici- 
nisch-chirurgische Academie behalten wird, besitzt jetzt 12 Gjm- 
.nasien*) und 195 andere Lehranstalten, nämlich 41 Kreisschu- 
len, 97 Elementar« und Kirchspielschulen und 57 Privat^ Pen« 
sionsanstalten, insgesammt mit 472 Lehrern und 8776 Schülern 
besetzt, also mit 42 Schülern auf eine Lehranstalt 

Vin. Der Lehrbezirk von Odessa, der 1833 zu seinem 
ihm früher bestimmten Umfange noch die Statthalterschaften' 
Cherson und Jekaterinoslaw gewonnen hat, hat das vom Herzog 
von Richelieu, während seiner Verwaltung der Halbinsel Krimm, 
als Mittelanstalt zwischen Universität und Gymnasium zu Odessa 



> 



*) 13 höhere Schulen, die von Römisch -catholiscbien Geistli- 
chen gehalten worden» worden im Jahre 183i für Immer aufge- 
hoben* 
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gcttfftcfe Lyeeom, gegeDwlr% mit 4X {«ehsem woA 402 Lernen« 
4€9^ ^liierdem & C^mnasiea (daiwiter da», enft 1833 wol Kitche- 
nev nea eröffnete) und 65 anderer L^turanstalten^ nänUch 25 
Kreisschulen y SP' Elementar - und KiiclispieUcknlen und 20*Pri- 
1!^ - Pemdonsanstalten« In denselben wurden 1833i ducek 190^ 
(«ehrer 3115 Schüler lytterrifchtet; also, kommen hier durch- 
sphnittlich 44 Schüler auf eine Lehranstalt »^^ und bei der Bevöl- 
kerung dieses Lehrbezirki von 2,801,000 SeeleuL übeihaupt ein. 
Schüler auf 809. Seelen. Dies giebt mithin ein noch nachtheiU- 
geres. Verhältnisse als, der Chaikover Lehrbeurk und erweiifC 
eine beinahe vierfach geringere Theilnahme. an. de^ intellejetOff 
eilen. Cultur,, als im. Dorjjater Lehrbesirk.. 

CL. Der KaukajBi&che:- Lehrbtesirk: bietet bis. jetzt nun 
die* Gewährleistung sicher begründetet Anfange,.' für die intelr 
lectueile Cultur dieser Gegenden, von Staatswegen sa sorgen.. 
In. dem Gj^mnasium. sn Tiilisy. in den^ 1833 bereits, thätigen 12 
Kreisschnlen uii4 in. 2 Pensionsanstalten wurden durch. Cfd^ Leh- 
rer 1250 Schüler (aisa 83 Schüler auf jede Anstalt) unterrichtet^, 
während 1832 nur 1181 Schüler unter 64 Lehrern und 1831 
709. Schüler unter 35 Lehrern gewesen waren.. Es war. also bei 
der Bevölkenuig dieses Lehrbewks von 1,948,000 Seelen. 1831 
auf 2761,^ 1832. au( 1650 und 1833. auf 1558, erst ein. SchMer!. 

X. Der Sibirisjcke- Lehr bezirk giebt zo» gleichen' aU- 
gemeinen Bemerkunj^en^ wie der vorhergehende,. Anlass», dock 
zeigt er schon bei ^er lungeren Dauer- der. Russischen > Verwal- 
tung bemerkbarere Fortschritte,, wenn gleich diese aucK nur den 
Concentrationspunkten dieser Gegenden zukommen.. In seinen 
2 Gymnasien,. 20 Kreisschulen,. 15 Elementarschulen und« 3.- Pen- 
sions-Instituten, also im- Ganzen in 40 Lehranstalten fanden bei 
. 100 Lehrern 2315 Schüler Unterricht, so dass bei der Bevölke- 
rung von 800,000 Seelen in diesem Lehrbezirke auf 345> Seelen 
bereits ein Schüler kommt. Erscheint dieses Verhältniss. bei 
dem< ersten Anblicke über alles Erwarten günstig,, so liegt es 
^ben auch wiederum in den eigenthümlichen Verhältnissen der 
Unwirthbarkeit dieses Czarthums, \velches bei den sesshaften 
Völkern kleinere Do)rfschaften als gefährlich vermeiden, nad in 
grösseren Ortschaften die zusammen gedrängta Bevölkerung leich* 
ter an dem. Unterricht Theil. nehmen lässt. Das UrtheiL 



aber sogleich berichtigt^ wenn man hinzafugty Jlass ^[j^Mß 100,006 
Seelen auf der ^üfi^ emessenen Atisdehnung von ^S,WO QM. 
wohnen ) dass also durchschnittlich auf B215 QM. oder auf el* 
tiem grösseren Flächeninhalte, ab der gesammle PreüsSische 
Staat einnimmt, erst eine Schule eingerichtet ist, oder nach bil- 
ligem Rechte hier gesprothen, eingerichtet werdun konnte. 

Fassen ^wir nun schliesslich für den Russischen Staat mit 
Ausschiusa Von Finnland und Polen die Oesammtsommen der^ 
Lehranstalten ,. Lehrer und Lernenden z^ayftisaen, so erhalten 
wir ohne die Unitetsitiiten» die drei Lyceen und das pädagogi^ 
sehe Central • Institut 

Lehranstalten Lehrer Schüler 

1B32 1378 4372 €8,511 

' 1833 ]4ä9 4026 67,830 

und mit den Universiiaiten, Lyceen u. s. w. , * ^ 

1832 1388 4836 71,398 

' 1833 1460 4568 70,586 

Die Zahl der Anstalten hat sich vom J. 1832 auf 1833 um 
^^^ vermehrt, nämlich um 81, dagegen die der Lehrer um j^^ 
vermindert,^ nämlioa um 346.^ Dies findet hauptsächlich darin 
seinen Grund,' dass meiirere Kreisschulen und Kirchspielschulcn 
in diesem errichtet sind, die 1 bis 3 Lehrer haben, dagegen 
mehre Privat- Pensionsinstitute eingegangen sind^ die mit gros* 
serer Lehrertahl prunkten, wenn sie diese auch nicht völlig be- 
schäftigtet. Die verminderte Zahl der Schüler im J. 1833 (um 
772) dürfte von der sotgfältigeren Zählung bei der letzten allge- 
meinen Revision und von den noch in der Reorganisation be- 
grifiPenen Schulverhältnissen Westrusslands herrühren. Nehmen 
wir niin bei der Zahl der Lernenden die runden ziemlich in der 
Mitte liegenden Zahlen für die Jahre 18|| resp. mit 68,000, 71,000 
und 2800*) an» So erhalten wir für den Russischen Staat (mit 



MmmM* 



*) Dabei sind nun freilich diejenigen Russen nicht eingerechnet^ 
Welche auf ausländischen Lehranstalten ihre. Bildung erwerben. Die 
Zahl derselben ist aber nach den neuesten Verordnungen seit 1831 
So verringert Worden, dass sie sicher noch zwischen 300 und 500 
steht> also kein« bedeutende Veränderung in dem Gesammt - Resbi-* 
täte veranlasst* 
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Antdiloii Polen't und nniüaiidfi) bei der Volkanenge toa 
49,680,000 S. dasi 

von Schülern allein auf 729 SeeL erat 1 

Ton Schülern u. Studirenden auf 698 -«- — 1 

Ton Stud. auf Univ. u. Ljrceen allein auf 17,714 — - — I ge- 
rechnet werden kann. 

Das Grossfüratenthum Finnland hatte Bxd derUniver« 
Bim Abo 1820 260 Stud., 1825 458 Stud» «), und nach Verle- 
gung derselben nach Heliingfors 1829 471 Stud., welche Zahl 
nach dem Verhältnisse des Landes, aus dem diese UniversitiU 
allein Studirende bezieht, nicht viel überschritten werden dürfte. 
Ausserdem besitet dasselbe 3 Gymnasien zu Abo, Wiborg und 
Borge, zusammen mit 600 Schülern, in den meisten Städten 
Mittelschulen oder Pensionsinstitttte, und nur sehr wenige Kirch- 
spiele im nördlichsten Theile sind ohne Elementarsdiulen. (la 
ist für den Öffentlichen Unterricht daher hier im al^emeinen 
weit besser, als in Russland gesorgt, und nur Liefland, Kurland 
und Esthland stehen darin dem Grossfürstenthum etwa gleich« 

t 

Das Königreich Polen hatte vor dem Ausbruche der Re- 
volution auf der Universität zu Warschau bei 46 Professoren 
1828 665 Stud. und im Sommer 1830 589 Stud., ferner 19 Gym- 
nasien in den Hauptstädten und anderen grösseren Städten der 
Woiwodschaften, mehrere vorbereitende Mittelschulen, vorzüg* 
lieh in den Händen der Piaristen: alle diese höheren Schulen 
zählten im J. 1829 8682 Zöglinge. Elementarschulen waren in 
allen Kirchspielen eingerichtet und wurden' 1829 von 28,400 
Schülern besucht. Ausserdem besassen die Juden, die übrigens 
gemeinhin ihre Kinder in die christlichen Schulen senden, eine 
Rabbinerschule, 1829 besucht von 72 Zöglingen, und 4 Elemen- 
tarschulen mit 289 Schülern. Wir haben also, wenn wir die 
Zöglinge der Schullehrer -Seminarien, der Priesterseminare in 



*) Im J. 18*25 wurden 134 auf der Universität immatriculirty 
von welchen gerade die Hälfte mit 67 ans öffentlichen Schulen ent- 
lassen, die anderen G7 durch Privat -Unterricht gcfbildet waren. 
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den biachdflichcn Sitsen liinxurechnen, miiid esteng die runde 
Zahl von 39,000 Stud. und Schülern zu Anfang deu Jahres 1830, 
bei. einer Bevölkerung von 4,100,000 S., und ziehen wir die- 
Stud. zuWarscliau und in den Priester- Seniinarien in runder Zahl 
mit 1000 davon ab, so bleiben 38,000 Schüler zurück. £s ka- 
men also in Polen 

von Schülern allein auf 107 Seelen 1 

- SchüL und Stud. zusammen • 105 • | 

- JStud. auf d. Univ. u. geistl. Sem. - 4,100 • 1 

In den beiden ersten Verhältnissen stand also Polen für die all- 
gemeine Theiluahme an dem Unterrichte siebenmal günstiger, 
in dem dritten mehr als viermal so günstig, wie das Rus« 
sische Kaiserthum an und für sich betrachtet. Ueber den Be- 
such de^ seit 1832 reorganisirten öffentlichen Unterrichts -Anstal- 
ten sind bis jetzt noch nicht offtcielle Angaben bekannt, gewor- 
den, doch steht ein vielweniger günstiges Resultat zu erwarten« 

Bei den höheren Bildungsanstalten und in den kaiserlichen 
Residenzen sind überdies wahrhaft grossartige Sammlungen zui^ 
Beförderung jeder wissenschaftlichen Untersuchung und allge. 
meiner Kenntnissnahme der ausgezeichneten Arbeiten in anderen 
Literaturen angelegt, werden jetzt rasch und angemessen mit 
dei^ Fortschritten der Wissenschaften vermehrt, und dürften nur 
noch gemeinnütziger dem allgemeinen Gebrauche freigestellt 
werden. Darunter stehen oben an die Sammlungen zu Petersi- 
burg; die Kaiserliche Bibliothek, welche am Iten Januar 1834 
272,394 Bände gedruckter Werke und 14,658 Manusripte zählte, 
ausserdem aber noch 499 Kisten mit den aus Warschau seit 1831 
entnommenen Büchern (gegen 150,000 Bde.) zum Theil noch unaufge-, 
stellt hatie, die Bibliothek der Academie der Wissenschaften mit 
101,116 Bänden, die des RumiänzowSchen (von dem um die bis« 
torischen Studien hoch verdienten Reichskanzler R. gestifteten) 
Museums von 32,202 Bänden, die der Universität Petersburg mit 
21,356 Bänden (sie hatte 1831 erst 9535, 1832 14,001 Bde.), fer- 
ner das Antlquitäten-Cabinet im Taurischen Pallast, das über- 
aus reiche Münz • Cabinet, in Orientalischen Münzen das erste 
in Europa, die naturwissenschaftlichen Sammlungen der Acade- 
mie, die für Geschichte besonders ausgezeichnete Zaluskisehe 
Bibliothek zu Petersburg u. s. w. Nächst dem besitzt jetzt Dor- 
pat die grösste und wissensskaftlicb am besten ausj^ewäblte Bi« 
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blioHick, im DeeettiW IS33 mit 67,828 Banden ansser den Disser- 
tetioneli; die Universitätsbibliotheken zu Moskwa mit 46,039 B. 
(1831 erst 22,777, 1832 26,183 B.), zu Charkow mit 26,129 B. 
(1831 erst 20,406 B.), zo Kasan mit 26,734 B. (1831 23,930 B.>, 
zu Helsingfors von 36,000 B.j die Bibliotheken der Ljceen von 
4000—6000 Bde. u. «• w. *) 



§.13. 



Die geistige Cultur in ihren statistisch bemer^ 
kenswertheren Ergebnissen für den gesamm- 

ten Staat. 



Die einzelnen Wissenschaften haben eben so wie die bildeil* 
den und schönen Künste bis jetzt den Russen nur noch eine 
verh'ältnissmäsig geringe Ausbeute zu verdanken. Bei den letz« 
teren kommen die Russen noch viel später als die meisten an- 



*) Warschau hatte für seine Universität 1830 dne ausgeseeich^ 
nete Bibliothek von mehr als 150,000 B. und aussei^em eine nicht 
minder kostbare in der der Freunde der Wissenschaften von 
I|0,UOO Bden,, so wie die Universität Wilna eine Bibliothek von 
51,873 Bde. Wieviel von diesen Büchersaromlungen und von 
den grossen Prtvatbibliotheken der in den Aufstand mit verwickelten 
Personen, wre der ausgezeichnetsten des Fürsten Czartoryski zu 
Pulawy von 80,000 Bde. (aus di«^ser sind bereits 7728 Bde« der kaiser- 
lichen zu Petersburg einverleibt) in Polen zurückgeblieben ist, und der 
öffentlichen Benutzung wieder verstattet werden dürfte, erscheint 
jetzt noch als unbekannt. Nicht minder ausgezeichnet l^ar die 
grosse Kupterstichsamrolung zu Warschau, welche einst das Private!« 
genthum des kunstsinnigen Königs Sianislaus Poniatowski war und Von 
den Erben seines Neffen, des Fürsten Poniatowski, mit 71» 165 sorg^ 
faltig gewählten Blättern und .vielen Handzeichnungen trefflicher 
Meister gekauft wurde: 18*24 war dieselbe schon auf b8>lll Kupfer«- 
stiebe und Zeichnungen angewachsen. — 
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dem Slfttitchen Völker, erst sehr tpüt m einem reineren 6e* 
nasse, da während des Mittelalters mit der Oriechisch-Catholi« 
scheti Kirche der verderbtere ttjriatlHnisclie Greschmack sich fest 
gewurzelt hatte, und bei der grossen Abgeschlossenheit der Russen 
durch ihren Cultns stets genährt, auch in der neueren Zeit bis 
auf Peter den Grossen unangetastet sich hier erhielt Doch die riet- 
fachen Einwanderungen mit besserem Geschmacke gebildeter Auslän- 
der, und das unter Peter dem Grossen selbst durch kaiserliche Befehle 
veranlasste Reisen der vornehmen jungen Russen ins Ausland ver- 
halfen zu einem richtigeren Sinn und einem edleren Geschmack für 
die Erzeagnisse der bildenden Künste» Wurde dieses Volk durch das 
den'Slaven überhaupt, und selbst bei diesen doch noch vorzugsweise 
den Russen beiwohnende Talent der Nachahmung, in der Malerei be* 
sonders zum Portrait, zur Landschaft und den historischen Gegenstän« 
den einer nicht poetisch umgestalteten Wahrheit hingezogen, und sind 
hierin gegenwärtig schdn achtungswerthe Gemälde von mehreren 
Russen geliefert, so gewährten auf der andern Seite Russlands Reich- 
thÜmer, politische Glanzhöhe Und der durch Catharina und Alex- 
ander so ausserordentlich hoch gesteigerte Einflusd den Herr- 
scherhauses auf das Volk die ehrenwertheste Veranlassung, auch 
der Baukunst, namentlich in Petersburg und dessen Umgebungen 
ein ergiebiges Feld einzuräumen. Die Kunstsammlungen in Pe- 
tersburg, Zarskoe • Selo, Moskwa (das Jablonowskische Cabinet), 
in nelen Palästen der Russischen und Polnischen Grossen hal- 
fen dazu wesentlich; die Bildhauerei blieb bis jetzt in Rusa- 
land noch am wenigsten beachted 

Bei der Dichtkunst und der Beredsamkeit erlangten 
durch der Kaiserin Catharina IL mächtig einwirkenden Einfluss, da 
nie selbst als Üebersetzerin ihrem Volke . voranging, die Fran- 
zösische Literatur und der Geschmack dieses Volkes die vor- 
herrschende Leitung im achti^chnteii Jahrhundert, wie dies Selbst 
der grösste und eigenthümlichste Russisehe Dichter dieser Zeit, Dert 
schawin^ erweist Im neunzehnten JahAunderte hatte die Deutsche 
Literatur wohl ein gleiches Gewicht mit der Französischen 
auf die allgemeineren literarischen Erzeugnisse sich erworben, wie 
•ie schon vorher ein überwiegendes in Bezug auf die strenger 
wissenschaftlichen besass« Aber es ist jetzt auch die Zeit für 
Russland gekommen ^ eine eigene, vielleicht bald ganz selbstän* 
dige Bahn fernerhin auf d^m Gebiete itt schönen und Mitften 
Scjiabert's Statistik I. 18 
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Literatur verfolgen zuJ^öpnen. VaterlUndiscbe Geschichte, tSprach* 
künde, Natur- Wissenschaften i^nd Mcdizia sind im Allgemeinen bei 
den Russen die beliebtesten Wissenschaften; aber doch haben sie 
erst einen National • Ciassiker in dem Geschichtschreiber und 
Dichter Karanisin, der bei allen gebildeten Völkern ' durch 
Forschung und Darstellung auf die Ehre * dieser Stellung ge- 
r^chtep Anspruch besitzt. 

Gehen wir nach diesen einleitenden Bemierkungen eo den 
statistischen Angaben über, so finden wir, dass vor 1800 insge- 
sammt nicht 2000 Werke in Russischer Sprache gedruckt waren^ 
davon über ^ Uebersetzungen: also ungefähr nur so viel, wie 
]gegenwUrtig ein einziger Mess - Catalog des Deutschen Bücher» 
Wesens den Ertrag von einem halben Jahre angiebt, nur noch 
mit dem Unterschiede, dass bei den Deutschen nicht mehr ab 
^j^ Uebersetzungeh dabei anzutreffen waren. In den ersten 5 Jahren 
dieses Jahrhunderts sind pberhaup« 1^4 Schriften *) in 2175 Blinden 
gedruckt, darunter freilich auch sehr viele Broschliren von ein- 
zelnen Bogen. Als Original- Werke ♦Werd«! Von denselben 756, als 
Uebersetzungen 548 angegeben, die meisten ans dem Fran- 
zösischen (262), Deutschen (194), Englischen (24), Griechi- 
schen (22), Lateinischen (20). Nach dem wissenschaftlichen 
Inhalte befanden sich darunter 213 aus dem Fache der Theor 
logie, meistens Andachtsbüchcr und Predigten, daher 175 Originale, 
2n) Romane (35 Orig., 175 üebersetz,), 205 schöne Literatur über- 
haupt, 94 Geschichte (44 Orig., 50 üebersetz.), 74 Geographie u. Sta- 
tistik (57 Orig., 17 üebersetz.), 84 Sprachkunde {m Orig,, 16 üebers.), 
S2 Medicin (24 Orig.^ 28 üebersetz.), 33 Naturwissenschaften (14 
Owgin. 19 üebers.), 61 Gewerbkunde <39 Orig. 22 üebers.), il 
Philosophie (17 Orig.^ 5 üebers.), 21 Staatswissenschaften (13 Orig. 8 
Üebers.), 32 Mathematik (19 Orig., 13 üebers.), 20 Kriegswissenschaf^ 
ten<10 Orig., 10 üebers.), 19 Jurisprudenz (17 Orig., 2 üebs.) n. s. ir. 



♦) H. Storc>h ü. Fr. Adelungs, systematische tTebersicht der 
Russ. Liferatur während des fünfjährigen Zeitraums von 1801 
bis 18C^, Petersburg 1811 8vo. -. 15 Druckorte sind angegeben, davon 
13 innerhalb des Russischen Staates. In Moskwa und Petersburg sind 
xf sämtlicher Schriften ersdbieoen, nämlich 1*224, etwa zur Hälfte 
in jeder Stad^ in Kiew 42, Smolensk 2'2y Woronesch TyNicoIajew 5» 
Kaluga 2, Ri^a 2, Mitau 1, Jekäterinenburg 1, Charkow 1, Kursk 
I, und Perm 1* Im Ausland waren zu Leipzig 2 und 2u Ofen 1 gedruckt. 
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Die Zakl der genannte|i Schriftsteller wks 347, dahinter 
04 berufsmässige Gelehrte, 42 höhere Staatsbeamten bis zum 
Staatsrath herab, 19 höhere Qeistliche, 42 niedere Greistliche, 
24 Officiere ron dem Landheere und der Flotte. Die Zahl der 
jährlich im Durchschnitt 180^ erscheinenden Schriften betrug 
261^ die der Privatbuchdruckereien 49, darunter in Petersburg 14: 
auf Staatskost^i angelegte Druckereien besassen einige der ober* 
•ten B^ördeuy die Academie su Petersburg und die Universitäten. 

Bis 1817 waren überhaupt in ganz Russland und in Russi- 
tcher Sprache in allem 4000 Werke gedruckt, also etwa der Er- 
trag eines Deutschen Messcatalogs für ein ganzes Jahr. Die 
Academie der Wissenschaften zu Petersburg, welche in ihrer Bi- 
bliothek alle Originaiwerke in der Russischen Sprache auf. 
stellt, zähl<;e erst 1820 3000, darunter 150 Original - Romane. 
Seit dieser Zeit bemerkt man einen lebhafteren Umschwung in 
der Russischen Literatur und einen jährlich steigenden Ertrag 
in den literarischen Erscheinungen, der nicht mehr unter 700 
gedruckte Bücher im Jahre sinkt Daher betrug ^m Ende des 
Jahres 1823 die Gesammtsumme der Russischen Werke, ohne Be- 
zugnahme auf ihren grösseren oder kleineren Umfang, ihre Ori- 
grinalität oder ihren relativen Werth als Uebersetzung 8500. Die 
Zahl der lebenden Nation alschriftsteller war damals 350, also 
noch nicht ein Dreissigtheil des Heeres, weiches Deutschland 
aufstellt -— Im Jahr 1831 erschienen ip ganzen Umfange des 
Russischen Staates, ohne Polen und Finnland, 724 Werke, darun « 
ter 600 Original- Werke und 124 Uebersetzungen : ober es waren 
dabei auch die in anderen Sprachen hier erschienenen mit ge« 
zählt, Russische nur 489, Deutsche 97, Polnische 40^ Franzö« 
lische 33, Esthnische und Finnische 25, Lateinische 23« Gtie* 
chische 6, Hebraeische 8, Italienische 3. Nach den Fächern 
stand die Belletristik bei weitem oben an, 165 in Prosa (daruu' 
ter 60 Uebersetzung.), 119 in gebundener Rede, Spi'aehkunde 74^ 
und darunter nur 2 Uebersetzungen , ebenso bei den 42 theologi« 
sehen Schriften, 50 in der Geschichte (12 Uebersetzungen)^ 20 Creo« 
graphie und Statistik (2 Uebersetzungen), 27 Naturwissenscha^^ 
ten, 55 Medicin (10 Uebersetzungen)^ 18 Mathematik und «bell 
soviel in der Philosophie 4^nd Pädagogik (bei beiden je 5 Üebj^^ 
Setzungen) u. s. w. — Im Jahr 1832 waren 694 Werkd er<£hi^ 
nen, darunter 431 Russische, 98 Deutsche, 24 Esthniiökft l|kl«l 

18« 
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FinnU^dhOf 24 Polnische, 38 Hebraeische, 41 4Lateuiwlie, 3 Ara- 
biiclie u. I. w. Diesmal waren nur 04 Uebersetzungen und me- 
derum 600 Originalarbeiteo , und «war 116 belletristigehe Prosa» 
112 Poesie (beide susammen mit 42 UebersetiungeiDy 36 theologi- 
sche, 40 historische^ 15 geographische und statistische, 55 medicini- 
sehe, 24 naturwissenschaftliche, 27 mathematisch^ 75 in der Spradi* 
künde mit Einschluss der alten Philologie. — Im Jahre 1833 ka* 
men in Russland 758 Werke heraus, darunter 516 Russische, 68 
Deutsche, 25 Polnische, 35 Franxdsische^ 47 Lateinische, 40 He- 
braeische, 18 Esthnische und Finnische U.S.W. Unter diesen be- 
fanden sichv 123 Uebersetzungen, darunter allein 5d wd dem Felde 
der Belletristik, nächstdem 9 historisehe, 10 medicinische,. 8 ma« 
thematische und 1 1 pädagogische* Unter den 635 Or^inalarbeiten 
waren 184 in dem Fache der belletristischen Prosa und Poesie, 
53 nLedicinische, 33 historische, 16 geographische, statistische 
und Reisebeschreibungen, 26 juristische und politische, 29 natur- 
wissenschaftliche, 25 mathematische und kriegswissenschaftliehe^ 
68 theologische, 12 philosophische, 45 zur allgemeinen Sprach- 
künde gehörige, 5 philosophische u. s. w. — - Diese Bücher wer- 
den jetzt durch 52 Buchdruckereien geliefert ^ wovon Petersburg 
24 (nämlich jetzt 17 Staatsdruekereien für die einzelnen Ministe- 
rien^ wissenschaftliche Anstalten und 9 Prmtdruckereien), Mos- 
kwa 10, Wilna 4, Riga^ 3, Charkow, Kasan, Kiew, Reval, Dor- 
pat, Mitau, Odessa, Nikolajew, Nachitschewan, Tschemigow und 
Jaroslaw je eine besitzen« Schriftgiessereien giebt es nur 9 im 
ganzen Russischen Staate und Buchhandlungen 32. — Polen 
hat ausserdem 10 Buchhandlungen und 24 Buchdruckereien, wo- 
von Warschau allein 19 beschäftigte, die 1828 104 Arbeiten in 
Polnischer Sprache druckten, darunter 22 Romane, ausserdem 
13 aus den verschiedenen Gattungen der Poesie, 14 religiöse , 7 

Juristische, 7 historische, 5 pädagogische, 4 zur Architectur und 
2 zur Forstwissenschaft gehörig. — - Ausserdem wurden an auslän- 
dischen Werken 1832 durch die in Russland noth wendige Nach- 
censur 1331 geprüft, davon über 1150 zugelassen und zusammen 
in 200,000t Exemplaren eingeführt Im nächsten Jahre 1833 wur- 
den von 604 eingesandten ausländische^ Büchern 49| erlaubt 
und in 280,000 Exemplaren eingeführt, ohne die durch die Post 
bezogenen ausländischen Zeitschriften "zu rechnen. Diese Ein- 
fuhr beträgt jetzt gerade das Doppelte den früheren aus den er- 

ten 20 Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts. 



\ 
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Als Zeugnltfe fQl* die im gesammten Volke verbreitete re- 
gere Theilnahme an dem gemeioiamen geutigen «nfl politisehen 
Vierkehr der Völker dienen gegenwärtig Zeitungen und Journale. 
Hierin iteht Ruwland im Verh&ltniss sn der Gröase leiner Be- 
völkerung hinter allen ebristliehen Staaten Europas surück, wie- 
wohl Spanien I da es zurück schreitet^ das entgegen kommende 
Russland fast erreicht hat; denn im achtzehnten Jahrhunderte 
erhielt sich nur fast ununterbrochen die academische Zeitung, 
zuerst zu Moskwa, darauf zu Petersburg» die als die älteste Rus« 
sische noch vor der Einsetzung der Academie der Wissenschaf- 
ten seit 1703, dann seit 1728 unter Aufsicht dieses Insti* 
tuts in Russischer und Deutscher Sprache erschienen ist. Um 
das Jahr 1800 gab es 6 politische Zeitungen und vier ver- 
mischte Journale, zum Theii auch der allgemeineren Verbrei- 
tung von literarischen Notizen gewidmet. Im Jahre 1824 wa* 
ren bereits 20 gemischte Journale mit drei Literaturblätter- 
Beilagen und II politische Zeitungen, darunter zu Petersburg 
2 Russische, eine Deutsche und das Journal de Petersburg^), 
femer die Moskwaer Zeitung, die unter der Leitung der Univer^ 
aität herauskam, die Ostseeblätter zu Riga, die Mitauer Deut- 
sche Zeitung, die Libauer, Pernauer, Dorpater, die Polnische 
zu Wilna, die Französische zu Odessa. — Im Jahr 1831 *«) 
erschienen ausser diesen 11 politischen 2<eitungen noch 40 Jour- 
nale und Zeitungen unter der Ceni^ur des Ministeriums des Öf- 
fentlichen Unterrichts, unter welchen sich 16 Zeitungen und 24 Jour- 
nale befanden, und wissenschaftlich 20 der allgemeinen Litera« 
tnr, doch mehr ' unterhaltend fila in streng wissenschaftlicher Be- 
handlung, 6 der Literatur und Politik, 4 dem Handel, Gewerbs- 
und Bergwerkswesen, 2 dem Ackerbau und den Gewerben, 3 den 
Naturwissenschaften und der Medicin, 4 den Militär-Wissenschaf- 
ten, 1 der Statistik gewidmet waren. -^ 1833 war die Zahl die- 



*) Der Invalide zu Petersburg, früher ein militairisch-poliü- 
sches Tagblatt, war seit 18*21 auf das Wissenschaftliche aus dem 
Inn-i und Auslande beschränkt. 

**) Ueber die Zeitschriften in Russland im Jahr 1831» 32, 
33 und 1834 s. d. Dorpater Jahrb. I. Seite 91, flg. 281 flg.» Seite 476 
flg. II. 1$5 flg.. wo Wostokow die Russ. periodische Literatur dar- 
stellt, darauf S. 269>und namentlich den Aufsatz von F. G. v. Bunge. 
Dorp. Jahrb. IIL^S. 123-40. 
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ser peiiodischen Zeitschriften bereit! auf 64 gettiegen, wovon 
28 als Zeitungen, 26 als Journale herauskamen, nach der Ver- 
schiedenheit der Sprache aber 15 in Russischer, 23 in Deutscher, 
5 in Französischer, 4 in Lettischer, 3 in Polniseher und 3 in 
Englischer und Italienischer Sprache erschienen. Fassen wir 
nun für das J. 1834 alle unter der Autorität der verschiedenen 
Ministerien bekannt gemachten öffentlichen Tages -Blatter und 
Journale zusammen, so erhalten wir 84 <56 Z. 28 J.), und zwar 
42 Russische (20 Z. 22 J.), 23 Deutsche (20 Z. 3 D.), 6 Franacksi- 
sehe (3 Z. 3 J«), 4 Lettische, 2 Englische, 1 Italienische, 2 Pol- 
nische und J Esthnische, und 3 Russisch-Bk'anzÖsisch und Pol- 
nische zusammen *). Davon waren allerdings 19 Intelligenzblätter 
ausschliesslich auf den Handel, Schiffsverkehr und Nachrich- 
ten des büi^rlichen Lebens beschränkt, 17 politische Zeitungen 
und 26 allgemein unterhaltende, und nach den Herausgebern 38 
(20 Z. und 9 J.) officiell, 4 von der Academicund den Universitäten, 
7 von gelehrten und gemeinnützigen Gesellschaften und 35 von 
Privatpersonen bekannt ge^nacht. 

Als ein beachtenswerthes Merkmal vorgeschrittener geistiger 
Cultur und reger Theilnahme der gebildeten Stände an dersel- 
ben, sehen wir die Bildung von Privatvereinen für wissenschaft- 
liche Bestrebungen an , und wenn auch hier der Russische 
Staat mit Deutschland, Frankreich, England noch nicht gleichen 
Schritt zu halten vermag, so ist doch bereits ein erfreulicher 
Anfang anzuerkennen. Wir bemerken 1833 zu Petersburg eine 
mineralogische Gesellschaft aus 260 Mitgliedern, eine pharma- 
oeutische aus 310 Mitgliedern, die regelmässig alle Monate 1 bis 
2 Sitzungen, halten, und von denen die erstere wenigstens mehrere 
ihrer gelehrten Arbeiten bekanntmachte. Zu Moskwa linden wir 
in gleichen Verhältnissen die Gesellschaft der Freunde der Rus- 
sischen Literatur aus Ol Mitgliedern, die GeselUchaft für Rus- 
aisehe Geschichte und Alterthümer aus 118 Mitgl., t(ie Gesellschaft 
der Naturforscher aus 887 Mitgl.; zu Kasan die Gesellschaft der 
Freunde vaterländischer Literatur aus 52 Mitgl., zu Wif na die medi- 
f'inische Gesellschaft aus 35 Mitgliedern; zu Riga die literarisch-prak- 
tische Gesellschaft aus 76 Mitgliedern; zu Mitau die Gesellschaft 



•»•■ 



**♦) Davon erscheiiien In Petersburg 41 (»30 Z. 18 J.), Moskwa 8, 
Bi^a \9% Dorpat Q, 3tf itau 3> Reval % Odessa 6, Kasan 3, Kronstadt 3» 
«n 17\riU»} ^rosUw» Libau, F«fBau Je I* 
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Ton Freunden der Literatur und Kunst au« 250 Bfi^liedem, das 
Museum und Athenaeum ein Verein für Sammlung von Büchern 
und Altertfaümern aus den Ostseeprovinzen, die Lettisch-literär^ 
sehe Gesellschaft aus 117 Mitgliedern, die sich * abwechselnd zu 
Riga und Mitau versammele und endlich zu Arensburg die 
Esthnische literäriiBche Cresellschaft, die sich mit Untersuchung 
der Esthnischen Sprache beschäftigt. — Lesegesellschaften, 
die immer eine regere Empfänglichkeit für geistiges Leben be- 
kunden, wenn sie gleich keinesweges als Beweise einer gediegenen 
Cultur angeführt werden dürfen, werden verhältnissmässig nur 
sehr wenige im Russischen Reiche angetroffen und stehen unter 
strenger polizeilicher Aufsicht: in Petersburg giebt es 7, Moskwa 
9, je eine zu Wilna, Riga, Charkow, Reval^ Dorpat^ Odessa, Ka« 
■an, Mitau, zusammen 24. •— ^ 



C Die Verfassung des Russischen 

Staates.. 



J* 14. 

Die Grundgesetzie der Staatsverfassung; 

V. Ka mp e n h auji en' s Elemente des Russischen Staatsrechts, 
Götting. 179Z fol. — A. W. Hupel's Versuch die Staatsverfas- 
sung des Russischen Reichs darzustellen, Riga .1791— 93, 2 Bde.— 

In der Verfassung bestehen die Russischen Staaten aus drei 
von einander gesonderten Haupttheilen, die auch nach den. po- 
litischen Veränderungen, des J. 1831 doch staatsrechtlich erhalt 
ten sind und daher auch ihre eigenen Grundgesetze noch erhaL 
ten haben : das Kaiserthum Russland,, das Grosfürstenthum Finn^ 
land und das Czarthuia Polens 

1. Für da» Ru^srtche Kaiserthum büsseil die Reichs 
iprundgesetze die E^nthümliohkeit ihres Charakters ein, weil es 
uk dem Begriff, der Autocratitt liegt, äsLSB jede andere Bestimmung 



260 Daä llusaisclie Beicb, 

über den Staat, alt dass die Autocrade daaelbat Iiemelien soll, 
rergeblich ist, weil sie einseitig von jedem nachfolgenden Selbst* 
herrscher abgeändert und yöilig nmgestossen werden kann. Eis 
köi^mt ÄUq hier pur darauf an, die Bestimmungen kennen xa 
temep, welche bis jetzt wie- Reiphsgrundgesetze ii| diesem Staate 
TPH der herrschenden Dynastie beobachtet sind« a) Die Reichs« 
Ordnung des C«ars Iwan I. Wasiljewitach übef die fernere Un« 
theilbarkeit sämmtlicher Staaten; ob von dem Jahre 1466 oder 
1476 und 1477, ob dieselbe von ihm allein« oder in Uebereia" 
Stimmung mit den Grossen auf einem Reichstage festgestellt sei, 
bleibt auch jetzt noch historisch «nausgemacht , obgleich e« 

" gemeinhin von dem Jahre 1466 sicher angenommen wird, wie 
auch oben S. \%\ angeführt ist. b) Die Urkunde des Russi- 
schen Reichstags über die Wahl des Hauses Roma« 
now auf den Russischen Thron vom Jahre 1613*) aus dem 
Monate Mai, welche als der einmüthige Act aller Stände» die 
von den Heerführern der bewaffneten Macht nach Moskwa ein« 
berufen waren, Michael Romanow» seine |^h^läi|bige Gemahlin 
«nd die czarischen Kinder in Zukunft zu ihrer uneingeschränk- 
ten Herrschaft einsetzte, für die Verwaltung die Regierung des 
Ci^ar Feodor Iwano witsch, der zuerst die glehae adscriptio der 
Bauern gesetzlich werden Hess**), als Muster feststellte, für die 
Stände den hergebrachten Ehrenrang und Güterbesiti erhielt, 

' die Griechische Kirche, als die rechtgläubige, zur herrschendea 
des Landes und Moskwa zur Residenz bestimmte, c) Ukase Pe- 
ters des Grossen vom 5. Februar 1722 über die Thronfolge-Ord- 
nung, die dem jedesmaligen Kaiser oder der selbstherrschenden Kai« 
serin dasRecht giebt, den Thronfolger selbst zu ernennen, und nach 
welcher Catharina I. von Peter zur Nachfolgerin bestimmt wnrde« 



*) Diese Urkunde istQe^t&ch heraqsg.von B. v* Wlchmann ans dem 
[ ersten Bd. der vom Reichskanzler Grafen Nikol. Romanzof (Rumänzow) 

( veranstalteten und 1813 zu Moskwa in Folio herausgekommenen 

I Sammlung Rassischer Urkunden und Reichsacten» Leipz. 819 4to., 

^ mit einigen ganz zweckmässigen Erläuterungen. In der Urkunde 

I selbst ist der Monat Mai angegeben statt des sonst genannten 

14. Apr., aber das Ende derselben hat gelitten, und dadurch Ist das 
Datum des Tages, nicht aber der Monat unsicher geworden. 

♦♦) Ewers Geschichte der Russen, S. 31T, 
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Dieses Grundgeseti, wie tebr et auch in Ucbereinstimmnng mit 
einer absoluten Autoeratie zu stehen «chelnt, «da es den Willen 
des Selbstherrschers selbst in der wichtigsten Angelegenheit der 
Thronfolge unbeschränkt lässt, verstiess anderseits gegen die cur 
Erhaltung de^ politischen Verbindung mit den regierenden Btiusern 
der übrigen Europäischen Staaten durchaus erforderlichen Verhält- 
nisse. Sie bedrohte nicht minder selbst die innere Ruhe im Reiche 
für immer, so dass die Gefahr vor dem yngc^agelten Ausdruck 
des Willens selbst gegen die eigene Familie bald den Genuss 
von dieser übermässigen Macht überwog und die Selbstherr- 
acher SU beschränkenden Abänderungen aufforderte, die jedoch 
mehr in dem Willen der Nachfolger, als in irgend einer ande- 
ren Zwangsbestimmung ihre Haltkraf( erlangten» 

' d) Verordnung der Kaiserin Catharina I. in ihrem Tesla- 
mente vom 6. Mai 1727, dass der Beherrscher Russlands keine 
andere Krone*) tragen dürfe, die ihn verpflichtete, auf längere 
Zeit ausserhalb des Reichs zu verbleiben, und Erneuerung der 
Bestimmung aus der Wahlacte des Hauses Romanow, dass jeder 
Russische Herrscher init seiner Gemahlin und DeScendenten der 
Griechisch : Catholischen Kürche augethan sein müsse. 

e) Die Successionsacte des Kaisers Paul I. -^^^ Apr. 
1797, welche schon als ein Familienbeschluss von demselben noch als 
Grossfürsten mit seiner Gemahlin Maria am 4 Junius 1788 er- 
richtet war. Sie bestimmt die erbliche Thronfolge in gerade 
absteigender^ Linie nach dem Rechte der Erstgeburt und dem 
Vorgange der männlichen vor der weiblichen Linie. Sie ist be- 



*) Die politische Frage, ob diese Verpflichtung nicht durch die 
Vereinigung des Russischen Kaiserthums mit dem Königreich Po- 
len bereits 1815 voll ig aufgehoben, wenn sie auch nicht förmlich wider« 
rufen ist, bleibt eine ganz vergebliche, da an und für sich diese 
Verpflichtung gct^enwärti^ wohl schwerlich von bindender Kraft 
erachtet werden dürfte, dann aber anch geradezu nur auf die.Ver« 
einigungmit souveraineh Staaten Anwendung flndenkönnte, die Grifnd« 
gesetze aufg<>stellt hätten, welche den Regenten an den Aufenthalt 
für eine bestimmte ^eit in dem Umfange ihres ' Staates bänden; 
dies fand aber nicht bei Polen statt« 
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ttftdgt worden tob Kaiser Alexander 1807. Sie enthftll xugleicli 
auch die Appanagettiftimg f&r die kaiserliche Wittwe und ge- 
sammte Familie*) und wird ausdrücklich „su dea Flmdamen- 
tat • Gesetzen onserei Beicha^ gezählt 



I) ,^usatiaete Kaiser Alexanders **)I.^Tom 20. März 
1820 fiber die Thronfolge^ die besonders von den Kindern aus 
einer nicht standesmässigen Che eines Grossfnrsten handelt und 
alle Nachkommen aus einer ehelichen Verbindung, die der Kai- 
ser bei ihrem Absehluss nicht für ebenbürtig erkannt hat, von 
der Thronfolge im Russischen Staate ausschliesst In Folge 
dieser Acte führten Verhandlungen die Entsagung des Grossfür- 
sten Constantin auf alle Ansprüche an der Russischen Thronfolge 
herbei, nachdem derselbe zu einer zweiten nicht ebenbürtigen Ehe 
nach der durch Kaiser Alexander als weltliches Haupt der Griechi- 
schen Kirche aufgelösten ersten standesmässigen Ehe geschri^ 
ten war, wie dies in dem Manifeste Alexanders vom ^^ Aug. 
1823 ausdrücklich erklärt ist; und Kaiser Nicolaus besti^, nach 
wiederholter Resignation ron Seiten des Grossfürsten Constantin 
am ^^ Deo. 1825, 6 Tage später \^. Dec. den Thron, indem 
jedoch seine Regierung Tom Todestage iUexanden an (*y* ^^^^ 
für gültig erklärt wurde.. 

Ausferdem gelten no^ nach der wörtlichen Bestiiaunong 
des Kaisers Alexander irom 2« Api; 1801 ia der Bestätigung und 



'^) Kaiser Paula I Terordtaungen, übersetzt ▼•n> Busse IL f. 
Es wurde zu der Appanägestiftung eine grosse Anzahl von Bauern, 
meistens aus den der eigenen Verwaltung des €leros entzogenen Oe^ 
conomiebauern- bestimmt, die einer Centralbehörde — Ministerium 
des kaiserlichen Hauses und der Appanagen — 1802 zur ferneren Ver- 
waltung überwiesen wurden. Die von denselben zu ziehenden' Re-* 
venüen sollten zum Unterhalt der kaiserlichen Wittwen< und Prinzen 
Yon Geblüt dienen, um sie völlig unabbäugig von den Staats-Gassen 
zu stellen. 

**) Die hierauf bezüglichen Actenstücke von 1820—25., wie 
namentlich auch das Manifest von 1823., sind enthalten in den Tü- 
binger StaaUacten Bd. II. Hit 3. S. 20^-*40.^ Hefj^ 4» S. 373. 76. 
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I 

Erweitemiig der Adelsordnung und der Htftdte - Ordnung der 
Kaiserin Catharina II. (s. §. 7. oben) beide als die „ersten und un- 
▼eränderiiehen Gesetze des Russischen Heichs.*' — 

2) Für das Grosi^fQrstenthum Finnland ist das ein* 
zige Grundgesetz die Incorporatiousacte desselben in den Rus* 
siscben Staat vom Jftr ISOli, mit den §. 15 und 16 näher an« 
angebenden Bestimmungen. 

' p. 

3) Fär das Czarthum Polen^ist die Verfassung desselben, 
welche Kaiser Alexander bald nach der Erlangung dieses Landes 
am -^^ November 1815 als Grundgesetz aufgestellt hatte, und die 
wesentlich a^f der Grundlage der Verfassung des noch souve- 
rainen Königreichs Polen vom 3. Mai 1791 und der freilich eben 
so wenig dauernd ins Leben getretenen Verfassung des Herzog* 
thums Warschau vom 22. Juli 1807 beruhte, durch das organi-;^ 
sehe Statut des Kaisers Nicolaus*) vom 26. Febr. 1832, aus 
5 Abschnitten und 69 §. §. bestehend,, aufgehoben worden. ^ Die 
Bestimmungen desselben über die Form des Staates, die Rechte 
der höchsten Staatsgewalt und der einzelnen Stände weisen die 
§§. 15-rl6 näher nach. 



§. 1& 



Staatsfomi. Rechte der höchsten Staatsgewalt 
und d^r regierenden Dynastie. Titel. 

Hofstaat. Orden. 



Die Form des Staates ist für Rns'sland eine TÖUig nn^- 
•ingeschränkte Monarchie, in welcher der Herrscher gesetzlich 



*) Diese frtlheren und /^egeii-wSrtigen Gmndgesefze Polens sind 
tSmtlichlbci Pöliti £urop. Verfasbun^n M. Ifl S. 8—44 abgedruckt. 
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dureh nielilfi gebunden ist« (wiewohl sehon Kaiser Alezander er- 
klärt hat, dass er seinen Willen den Gesetzen des Reiches un-^ 
torwerfea wolle) und nut nach seine^n Gntdünken einige durch 
Ihr Alter ehrwürdige Satzungen und die Ukasen seiner Vorgän- 
ger beachtet Der Kaiser ist also hier die Urqu^e aller Ge- 
walt und Getetze und besitzt daher die höchste gesetzgebende, 
vollziehende und richterliche Gewalt eben so^in weltlichen, wie 
in geistlichen Angelegenheiten. Für das Gross fürstenthum 
Finnland ist der Kaiser an die alten Gesetze und Freiheits- 
bri^e des Landes gebunden^ ist also in seiner gesetzgebenden 
Gewalt eingeengt, kann aber, da er seit der EinTerleibang' die- 
ses Landes mit dem Russischen Staate unbeschränkt die höchste 
vollziehende und richterliche Gewalt ausübt, jede angemessen 
erscheinende Veränderung in der Verwaltung anbefehlen, wenn 
diese nur. nicht jene früheren Privilegien aufhebt Für Polen 
sind die Beschränkungen der kaiserlichen Gewalt, welche durch 
die Verfassung vom 13b Mai 1815 für das eigentliche Königreidi 
aufgestellt waren und für die vormals Lithauisch • Polnischen 
Provinzen noch seit ihrer Einverleibung nach der ersten Thei- 
lung Polens bestanden, für diese durch die Ukase vom 13. Jan. 
'1831, für jenes durch das organische Statut vom 26. Febr. 1832 
völlig aufgehoben. Nach demselben ist Polen fernerhin nur eine 
abgesonderte Provinz des Russischen Reichs mit eigenthlimlicher 
Verwaltung in Warschau, die aber nicht, wie früher ein eigenes 
Ministerium an der Spitze der Geschäfte hat, sondern nur einen 
Verwaltnngsrath, aus vier Mitgliedern als Chefs der einzelnen 
Verwaltungszweige und dem Statthalter als Vorstand desselben be- 
stehend. Die gesetzgebende Gewalt gehört jetzt ausschliesslich dem 
Kaiser zu, die Reichsstände *) sind gänzlich aufgehoben, und nur für 



*) Sie Iheilten nach der Constitution vom Jahre 1815 die gesetz- 
gebende Gewalt mit dem Kaiser und bestanden aus 2 Kammern, 
der des Senates und der der Landboten. Der Senat war avs den 
kaiserlichen Prinzen von Geblüt, aus den Erz- und Bischöfen, den 
Palatinen oderWoiwoden und Castellanen zusammengesetzt,^ die der 
Kaiser und König auf Lebenszeit ernannte. Ihre Anzahl war nicht 
festgesetzt 9 doch durfte sie nicht die lÜKte der Landboten über- 
schreiten. Sie war 1830 63> nemlich 6 Bischöfe , 14 Palatine und 
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eine Hitwirkiing der Stände auf blotse Proviniial- Angelegenheiten 
iit späterhin die Einrichtung ron ProTinaaljBtänden, je«loch nnr mit 
beratiiender Stimme, rerheissen. Ein geiondertei Polnisehe« Heer 
das überdies nach der Verfassung von 1815 ausserhalb Europas nie- 
mals angewandt werden durfte, wird nicht mehr gehalten, sondern 
die Polnischen Soldaten sind dem Russischen Heere einverleibt, so- 
wie das Polnisehe Wappen und die Orden dieses Königreichs zu 
kaiserlich «Russischen umgestaltet sind. Daher sind auch der 
Russische Reichsrath und das Russische Staatsministerium zu 
Petersburg gleichfalls für Polen die höchsten Centralbehörden 
de« Staates, und der Statthalter von Polen nur als der blei- 
bende Commissarius derselben an der Spitze der Verwaltung die- 
ses Landes gestellt. — 



In Bezug auf die Thronfolge stehen aber alle drei Haupt- 
theile des Russischen Staates sich völlig gleich. Das Recht der 
Geburt hebt den Monarchen auf den Thron « ohne der Verpflich- 
tung zur Krönung nothwendig unterworfen zu sein. Doch sind 
Krönung und Salbung zu Moskwa hei^Ömmlich, wenn sie auch 
erst einige Jahre nach dem bereits erfolgten Antritte der Regie- 
rung geschehen: dasselbe fand auch früher zu Warschau statt*), 
soll aber nach dem Statut von 1832 künftig nicht mehr 
geschehen, sondern nur eine Deputation der Polen soll 
bei der Krönung in Moskwa imwesend sein. Nicht min- 



33 Castellane. Zu den La n d b o (en wurden 128 Abgeordnete bestimmt, 
und zwar 77 von den 77 Bezirken der Adelichen in ihren Kreisver- 
sammlungen und 51 Abgeordnete der -Coromunen in den 51 Commn- 
nal-Sprengeln gewählt, von denen Warschan 8, das übrige Land 
43 erhieh. Die Landboten wurden auf 6 Jahre gewählt und ipuss- 
ten wenigstens 30 Jahr alt sein, alle Bürgerrechte geniessen und 
eine Steuer von 100 fl. Poln. (16 Thlr. 20 Sgr.) jährlich zahlen. — 
Polen hat nur vier gesetzmässige Reichstage nach der Constitution 
v. 1811 gehabt, wiewohl dieselbe alle zwei Jahre die Einberufung 
der Stande nach Warscha u bestimmte. Der erste war vom 27. März 
bis ^. Apr. 1818, der zweite vom 13« Sept hh 13* Nov. 18-20, der 
dritte vom 13. Mai bis 13.'Jun. 18^ der vierte vom ^ Mai bis 
28. Jan. 1830. 

*) Die Krönung des jetzigen Kaisera erfolgte zu Moskwa noch 
in den! ersten Jahre, am 3. Sept 189^ in Warschau aber erst im 
vierten Jahre, am 24« Qlai 1829* 
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Jet ist der Act der förmlichen Huldigung der Unterthanen in den 
Residenzen und durch Abgeordnete der Statthalterschaften ge. 
wohnlich. Die Krönung der Kaiserin ist gleichfalls herkömm- 
lich, sie erfolgt durch den Kaiser zu Moskwa, wobei der.Erzbb- 
schof Ton Moskwa die feierliche Weihe giebt Der Thronfolger 
ist mit dem vollendeten sechszehnten Jahre volljährig *), die übrigen 
Prinzen und Prinzessinnen von Geblüt erlangen erst mit dem zurück- 
gelegten achtzehnten Jahre ihre Majorennität. Ist der männliche 
Stamm des regierenden Hauses ausgestorl)pn und dadurch nach 
dem oben angeführten Grundgesetze die' Erbfolge auf die weib- 
liche Linie desselben übergegangen, so hat in derselben wieder 
die männliche Nachkommenschaft vor der weiblichen den Vor- 
zug. Bei der Minderjährigkeit des zur Regierung bestimm- 
ten Fürsten gebührt die Vormundschaft und Regentschaft des 
Reichs dem Vater oder der Mutter des Fürsten, wenn der ver- 
storbene Regent nicht namentlich über die Regentschaft des 
Reichs selbst verfügt, oder eine Theiiüng der Regentschaft und 
Vormundschaft beschlösse^ hat*^), in Ermangelung derselben 
aber den nächsten da|*auf zur Erbschaft berufenen volljährigen 
Verwandten männlichen oder weiblichen Geschlechts. Jede ge- 
setzmässige Unfähigkeit schliesst von der Regentschaft und Vor- 
mundschaft aus* Dem Regenten wird ein Regierungsrath 
aus 6 Personen der beiden ersten Rang-Classen, die vom 
Regenten selbst erwählt werden, beigeordnet Ohne Mitwir- 
kung desselben darf der Regent in den Verwaltungsangelegen- 
heiten - nichts Wichtiges entscheiden » so wie aber auch ander- 



*) Der jetzige Grossfiirst Alexander Nicolajewitsch erlangte am 
4 9 J^pr. 1834 seine Volljährigkeit, worauf er unter besonderen Fei- 
erlichkeiten am 41 Mai a. e. von seinem Vater für majorenn erklärt 
wurde, und einen Eid, die bestehende Verfassung und Treue gegen 
das Staatsoberhaupt heiUg zu halten, ablegen musste. 

'^'*'> Als Kaiser Nicolaus bei dem Anfange des Kampfes gegen 
die Türken persönlich an den Feldzügen Theil zu nehmen beschlos- 
sen hatte, verordnete er 1828> däs§ im Falle seines Ablebens wäh- 
rend des Krieges sein Bruder Grossfiirst Michael (mit Uebergehung 
des altern Bruders Constantin) die Regentschaft, die Kaiserin Ale- 
xandra aber die Vormundschaft über den Thronfolger bis zur YoU- 
jährigkeii desselben führen sollten. 
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oeits der Regentschaftsrath ohne den Willen des Regenten 
nichts anordnen darf. Die Wahl der Gemahlinnen des Russi- 
schen Herrschers und der Prinzen ron Geblüt ist durch die Zu« 
satzacte Alexanders 1820 so weit eingeengt, dass die Thron« 
folge für alle Descendenten aus Ehen verloren geht, die nicht 
die Genehmigung des Staatsoberhauptes erlangt haben, die aber 
wiederum nur dann erfolgen soll, wenn die gewählte Fürstin 
aus einer souverainen D/nastie entsprossen ist und dieselbe 
sich verpflichtet, im Fall sie nicht schon zur Griethischen Kirche 
gehört — (welcher Fall aber nur selten eintreten kann, da unter den 
souverainen Staaten allein Russland dieser Kirche angehört und 
seine Dynastie erst jetzt seit Peter dem Grossen von zweiBrü* 
dem gleichzeitige männliche und weibliche Descendenten besitzt), -^ 
noch vor erfolgtem ßeilager zu derselben überzutreten *) Das- 
selbe ist auch nothwendige Verpflichtung für jeden zur Erbschaft 
des Reichs berufenenen evangelischen oder Römisch-Catholischeti 
Fürsten, wenn er dieselbe antreten soll, vor der Uebernahme 
der Krone den kirchlichen Uebertritt zu erklären. 

Das Einkommen des Kaisers, oder die Civilliste, wie auch 
jetzt in nicht constitutionellen Staaten selbst die aller weiteren 
Bewilligung der Stände entzogenen Einkünfte des Monarchen 
benannt zu werden pflegen, ist für Russland und Finnland weder auf 
eine bestimmte Summe festgesetzt, noch auf gewisse Revenuen an- 
gewiesen, sondern muss eben so wie die Anordnung des Hofstaates, 
des Aufwandes für die Glieder der kaiserliehen Familie und die nach- 
gebliebene'Wittwe, sowohl in Bezug auf die Grösse der Summen, als 
auch auf die Dauer und Art ihrer Verwendung allein von dem' 
Willen des Kaisers abhängig bleiben, wenn gleich für die Ap- 
panagen im aligemeinen die Fonds der Familien • Stiftung Kaiser 
Pauls zum besonderen Gebrauph bereit gehalten Werden. Für 
Polen war früher eine eigene Civilliste von 1,750,000 fl« Pol. 



*) Bei dem Uebertri(C erfolgt stets eine Namensveranderung, wie 
bei der Kaiserin Alexandra Feodorowna, die früher als Preussische 
I^jnzessin Charlotte hiess, bei der Grossfürstin Helene, die als 
Würtembergische Prinzessin Friedrike Charlotte Maria hiess. Nicht 
minder findet diese auch bei den durch Erbschaft zur Thronfolge berufe* 
nen Fürsten statt, wie Peter JLH« zuvor «Is Prina von Holstein -Got- 
torp Carl Peter Ulrich hiess. 



\ 
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(291,660 Thir.) fettgetetit, seit J 832 aber iit die Verfügung Über 
die Cinkünfte Polens eben so unbeschränkt^ wie in Russiand, von 
dem Willen des Kaisers abhängig» 

Der ToUsUndige Titel des Kaisers schliesst die namentliche*Auf> 
siüilung aller snm Reiche gehörigen grösseren Länd^massen *} in 
sich; dei^ kleinere ist Kaiser (Pevelitel =: Gebieter, Oberherr, in 
der Uebersetsung Kaiser erst 1722 nach dem Nystädter Frieden 
Von den Europäischen Höfen anerkannt) und Selbstherrscher al- 
ler Russen (Samodershes^ Autocrator), Czar von Polen Und Gros- 
fürst von Finnland. £r ist völlig gleich bei der Kaiserin. Die 
Prinsen und Prinzessinnen von C^eblüt fuhren den gemeinschaft- 
lichen Titel Grosfürsten und Grosfürstinneh von Russland, mit 
dem Prädicat kaiserliche Hoheit. Der frühere Titel Czarewitsch 
und Csarewnai gleichbedeutend mit Sohn und Tochter des Czars, 
hat aufgehört, und nur ausnahmsweise ward dem Grossfürsten 
Constantin, nach der Rückkehr^ aus seinem ersten Feldzuge in Ita- 
lien und der Schweiz 1790, von seinem Vater, dem Kaiser Paul 
der Titel Cesarewitsch oder Czarewitsch zugestanden, der wie- 
derum nach dessen Tode. auf den jetzigen Thronfolger Alexan* 



der, noch vor dessen Volljährigkeit durch die Ukase "ii^'s^ '^^^ 
übertragen wurde. 



*) Er heisst also: „Von Gottes hüUreicher Gnade wir Kaiser 
und Sdbstherrscber von ganz Russland, Moskwa^ Kiew» Wladimir 
Nowgorod $ Czar von Kasan, Czar von Astrachan^ Czar von Polen, 
Czar von Sibirien, Czar vom Taoriscben Chersonnes^ Herr zo 
Pskow und Grossfurst von Smolensk^ Littbauen, WoUbynien, Podo- 
lien und Finnland) Fürst von Esthland, Livland, Kurland und Sen- 
^allen, Samogitien; Byallstok, Karellen ^ Twer» Jugrien^ Penn, 
Wjätka, Bulgarien und anderen Ländern $ Herr und Grossfurst von 
Nowgorod des niederen Landes (N. Ssewerskij), Tschernigow, 
Rjäsan, Polozk, Rostow,^ Jaroslaw, Beloje-Ossero, Udorien (in Arcb- 
angel), Obdorien (Mündung des Flusses Ob)^ Kondinjen (die Ge- 
^ gend um den in den Irtisch fallenden Floss Konda), 1/Vitepsk, Mstis- 
law und der ganzen nördlichen Gegend | Gebieter und Herr der 
Lander Iwerien (das alte Iberien)^ Kartalinlen, Grusien, der Kabar- 
dey und Armenien, der.Tscherkassischen und GebirgsHirsten und 
anderer Erbherr und Lehnsherr $ Erbe zu Norrwegen, Herzog za 
Scbleswig-Holstein, Stormaro> Ditmarsen i^nd Oldenburg etc. 



J 
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Das Reiek'swappeti wifd seit der Regierung twaiis IL Wa» 
fliljewite'ch» seit welclier Zeit auch der Titel Czar aller *) Reussen ge« 
fahrt wurde, durch einen «chwaraen* sBireiköpfigen und dreifach 
gekrönten Adler mit rothem Schnabel, rothen Füssen und aua* 
gebreiteten Flügeln gebildet. Der Adler hält in der rechten 
Klaue das goldene Scepter, in der linken den goldenen Reichs* 
apfel **); auf der Brust desselben befindet sich in einem ro*> 
then Mtttelschilde das ursprjingliche Wappen des Grossfürsten^ 
thums Moskwa, ein silberner St Georg zu Pferde, gerade im 
Begriff den Lindwurm zu durchbohren. . Auf jedem Fii^el sind 
drei andere Schilde, und zwar rechts mit den Wappen des Czar^ 
thums Astrachan, des GrossfUrstenthums Nowgorod, des Gross» 
fürstenthums Kiew und links mit den Wappen des CzarthumS 
Sibirien, des Czarthums Kasan und des GrossfUrstenthums Wla* 
dimir angebracht. Ueberdies schwebt der Adler mit seinen 
Nebenschilden in einem goldenen Schilde, das von einer könig» 
liehen Krone bedeck^ und von der Kette des Andreas -Ordens, 
als des ersten im Russischen Staate, umgeben wird, -^^^as 
Wappen des Czarthums Polen besteht aus einem weissen 
gekrönten Adier im rothen Felde, 

Die kaiserliche Residenz ist seit Peter dem Grossen t&t gewöhm 
lieh Petersburg, und als Sommeraufenthalt und Erholungsorte werden 
die benachbarten Lustschlösser Zarskoe-Selo, Petershof, Oranien 
bäum» Kamennöi-Oströw, Tschesme benutzt. Aber ai^ch Moskwa hal 
«3in Ret^t als Residenzstadt beibehalten, und der alt^ Kreml 
nimmt die kaiserliche Familie während ihres Aufenthaltes da^ 
smbst auf. Für Polen war, solange es als ein fo es ende« 
res Reich neben dem Russischen Staate durch diesdbe Dyna^ 
«tie verwaltet wurde, Warschau die Resident. 

DerHofstaatist seht glUntend tind äsahlreich und besteht tu 
Petersburg aus 7 Stäben, dem des Ofoerkammerherrn> Oberhofmar« 
sdialb, Oberstallmeisters, Obeijägermeisters, der Oberhofmeisteriii) 
des Oberceremonteameisters und des Obei^hofmeisters, dieiasgesammi 
ZS&S HofheamI« und. Diener zu leiten halbem Die Besoldung i«t abe^ 
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♦) Aller Rens9ien> weB Gross«) Kleia«) Schwat>z^> Wt\^ 
RussHind dem Slaate-, bereits vollständig oder theilweise zog^höriea. 

**) Diese Embleme wurden aas dem Wappen des örteckis^h- 
Bjaaiitinischen Kaiserthums von Jwan aufgenommen. 

SckMbert'sStatifftifc f. ^ |9 
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▼erbältnissmäatig sehr gering, v«ii der Dienet in den höheren Stel- 
len für eine lo ausgezeichnete Ehrensacke gilt, dmss sich die 
Mitglieder der reichsten Familien zu denselben drängen. Daher 
war der ganze Etat für ein« so überaus grosse Zahl Beamteter 
nnter Kaiser Alexander nur 3,36^,300 Rub. (1,038,713 Thlr.) 
. und ist wenigstens, so riel bekannt geworden ist, nicht erhöht 
worden. Ausserdem ernennt der Kaiser eine unbeschnUikte 
Zahl Ton Kammerherm (gegeni¥ärtig gegen 70) und Kammeijun- 
kern, die letzteren, beinahe in doppelt so starkem Verhaltnisse 
als die ersteren, die aber nur selten in Hofdiensten gebraucht 
werden und meistens in Civil- und Militär Aemtem Dienste von 
verschiedener Rangal»stufung verrichten, s. §. 7. S. 169« — Der 
Polnische Hefstaat wurde zu Warschau unter dt^i Stöbe verdieilt 
gehalten, ist aber seit 1S31 nicht mehr vollständig besetzt 

Die Ritterorden im Russischen Sta'hte, von welchen sämt- 
lich der Kaiser der Grossmeister ist, sind entweder Hof ehren 
und Verdienst-Belohnungen zugleich, wie abwechselnd die 
sechs ersten vertheilt werden, oder nur Verdienstorden wie 
die drei letzten: bei keinem derselben ist die Zahl der Ritter in be- 
•tiromten Gränzen eingeschlossen. 1) Der St Andreasorden, ge- 
stiftet von Peter dem Grossen 1698 bei Gel^nheit der Geburt sei- 
nes Sohnes Alexjei und von der Kaiserin Anna erneuert, nur aus einer 
Classe bestehend, jetzt gegen 100 Ritter, davon die Hälfte fürstliche 
Personen. 2) Der weibliche St Catharinen Orden, gleichfalls 
von Peter dem Grossen, zum Andenken an seine Befreiung aus dem La- 
ger am Pruth durch seine Gemahlin Catharina, 1714 gestiftet, jetzt in 
2 Classen, Gross- und Klein-Kreuze vertheilt .3) Der Alexander 
Kewski Orden, in den letzten Tagen seines Lebens von Peter d«m 
Glossen, nach seiner Rückkehr aus dem Zuge gegen Persien zur 
Belohnung auRgezeichneter Thnten 1725 errichtet, aber zuerst von 
seiner Gemahlin Catharina I. vertheilt Seine Devise ist Rus« 
sisch „für Verdienste und Vaterland'', er hat nur eine Klasse, 
Grosskreuze, aber die Andreas-Ritter sind auch zugleidi Ritter 
diesetf Ordens. Gegenwärtig ist ihre Zahl über 360. 4) Der 
St Ann6n Orden ist ursprünglich ein Holsteinischer und voa 
dem Herzoge Georg Carl Fiedrich 1735 zu Ehren seiner Gemah- 
ls Anna, der Tochter Peters des Grossen gestiftet. Er k^m 
durcli den aus dieser Ehe entsprossenen Sdhn, Kaiser Peter III. 
im Russlands Herscher, wurde aber erst von Paul I. 1797, 
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vreil et die von seiner Mutter gestifteten Orden hinten ansetzen 
wollte, ftir einen Russischen Orden erklärt und häufig Ter- 
theilt Gegenwärtig besteht er aus vier Classen, von denen 
.die beiden obersten noch durch Hinxufugung der Brillan- 
ten und Krone in zwei besondere Abtheilungen zerfallen, und wird am, 
zahlreichsten ausgetheilt Man rechnet jetzt über 23,500 Decoratior^en, 
von denen 3P0 der ersten und über 6000 der zweiten Ciasse zufallen. 

. 5) Der Russische weisse Adler^Orden, gestifitet von 
August II. König von Polen und Kurfürst von Sachsen, in der 
Polnischen Verfassung vom Jahre 1815 als erster Orden des 
Reichs bestätigt, trat durch das organische Statut vom 26. Febr. 
1832 in die Reihe der Russischen. Er besteht nur aus einer 
Classe und wird gegenwärtig von etwa 350 in- und ausländi- 
schen Rittern getragen. 6) Der Russische St. Stanislaus^ 
Orden war eigentlich nur für militairisches Verdienst vom Kö- 
nig Stanislaus Poniatowski am 7. Mai 1765 gestiftet, daher seine 
Devise ,jvirtuti militari,^* Bei seiner Erneuerung durch Kaiser 
Alexander, , als König von Polen, am l.December 1815 wurde er 
auf 4 Classen erweitert und für jede Auszeichnung im Staatsdienste, 
um die Wissenschaften und Künste und für Anerkennung edler Be- 
strebungen um das Vaterland bestimmt. Er ist gleichzeitig mit 
dem vorangehenden Orden zu einem kaiserlich - Russischen er- 
klärt worden, wird jetzt sehr häufig vergeben und zählt daher nächst 
dem Annen - Orden aus den letzten Jahren die meisten Ritter. 
Die Ritter des weissen Adlers sind zugleich Ritter der ersten 
Classe des Stanislaus - Ordens. 

Als reine Verdienstorden werden im Russischen Staate 
gegenwärtig verliehen: 7) der Militär-Orden des heiligen 
St. Georg, von der ELaiserin Catharina 1769 zur Belohnung 
und Aufmunterung des militärischen Verdienstes für die Ofifi* 
eiere *y des Landheers und der Flotte gleich anfänglich in 4 
Classen gestiftet, und mit 40,000 Rub^ Dotation ausgestattet, die 
SU 700,400,200 und 100 Rub. als jährliche Pensionen nach den 
verschiedenen Classen an die ältesten Ritter desselben vertheilt 
werden sollen. Die erste Classe wird nur für eine gewonnene 



*) Sie erhaltea auch ohne besondere verdienstliche Thaten 
schon |[emäss der ursprünglichen Statuten nach 25j&hrigem tadelfreiem 
Dienste ein Ani^ht auf die unterste Classe. 

19* . 



S9S Das Rassische Reick* 

ScMsdit oief eine eroberte Fesfmg ertiieift, jeCst mir Ton 5 
Rittern y den antgeseiehnetiten FeMberren in Enropa getragen. 
Kaiier Alezander fBgte ngcb im Jahre ISOS eine f&nUe Clane 
fi&r Unteroffieiere und Gemeine binsa, die sebr bänlig rergeben 
ist: doeb die rier oberen Classen siblen gegenwärtig muammen 
nicbt 2000 Ritter, woron die rierte aflein aber über 1500 sablt. 
8) Der Orden des heiligen Wladimir, ron der K«iiserin 
Cadiaiina IL *) an ihrem zwanzigsten Kronoagstage, d^n 
22. Sept 1782 für jedes aosgezeiefanete Verdienst in Ciril- nnd BfiH- 
tar - Verhältnissen oder far Torworlsfireie 35jährige dem Staate 
geleistete Dienste, die ein Anrecht auf die unterste Classe geben, 
in 4 Classen errichtet und mit 24,000 Ruh. jährlicher Dotation 
ausgestattet, die zu 600, 300, 200 und JOO Ruh. nach den rer- 
scbiedenen Classen an die ältesten Ritter als jähriiche Pension 
rergeben werden. Die Zahl der Ritter erreicht gegenwärtig 
über 12,000, wovon aber nur 80 die erste Classe, 400 die zweite 
Classe, 900 die dritte und gegen 11,000 die vierte Classe be- 
sitzen. 9) Der Russische Militär- Verdienstorden wurde 
in der Polnischen Verfassungsurkunde vom Jahre 1815 §. 160, 
da der 8tanislaus-0rden ein allgemeiner geworden war, lediglich 
für Belohnung militärischer Verdienste in 5 Classen. beibehalten. 
Er ift gleich den übrigen Polnischen Orden 1832 in die Reihe 
der Russischen übergegangen. — Ausserdem hat Catharina IL, 
als ehrende Auszeichnung der Generale, Stabs- und Oberofficiere, 
goldene Degen, oft noch init Brillanten ausgeschmückt, mit der 
Inschrift „für Tapferkeit^' verliehen. Diese Belohnung hat Kai- 
ser Alexander, während der Kriege in den Jahren 1805—15, 
ausserordentlich vervielfältigt und nach dem Uk. v. 28. Sep- 
tember 1807 die Namen Mhrer Besitzer in das Verzeichnias 
der Russischen Ordensritter aufnehmen lassen. — - Medaillen 
für die Feldzüge 1812, 1813, 1814, für die Kriege gegen die 
Perser und Türken an sämnitliche Soldaten der in diesen Krie- 
gen gebrauchten Heere vergeben, sind nur als Erinnermigen, 
nicht als Ausseiofanungen zu betrachten« — Der Zweig des 



*) Beide von der Kaiserin Catharina II. gestifteten Orden wor- 
den absichtlich vom Kaiser Paul wahrend seiner Regiemng ver- 
nachlässigt und nicht weiter vergeben, aber vom Kaiser Alexander 
am 12. Dec. 1601 wieder in ihr Recht eingesetzt 



/ 
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JobanAJter-Ordeiifl, welcher seit der Regierang Kaiser Pauls I. 
in Russland Aufnahme gefunden hat, zerfällt noch jetzt in 2 
Priorale, das Russisch-Griechische und das Russisch-Ca# 
tholische, welche zusammen gegen 300,000 Rub. Einkünfte 
aus bestimmt angewiesenen Geldern beziehen und ausserdem 
noch gegen 24,000 Bauern besitzen. Die Zahl der Präbenden^ 
welche unter der Genehmigung des Kaisers als Protector verge- 
ben werden, betritt an Grosskreu^en, Commenden und söge- 
nannten Justitzstellen , über 400, — Sämmtliche Rui^sisohe Or- 
den haben eine gemeinschaftliche Ordens -Kanzlei, deren Chef 
als Ordenskanzler gemeinhin einer der ältesten Russischea 
Staatsminister ist — 



§• 16. 



Von den Rechten der Stande. 

Corporationen im staatsrechtlichen Sinne giebt es in Ri^ss- 
iand gar nicht. Denn weder der Adel, noch der Bürger-, noch 
der Bauernstand hat das Recht für innere Verwaltung, und Iret« 
tuRg seiner besonderen Verhältnisse Statute zu geben, die sie 
und ihre Mitglieder bänden. Die dem Adel einer Statthalter- 
schaft, oder die einer Stadtgemeinde verliehenen Rechte, lösen 
sich in Russland immer in die allgemeinen Rechte des Standes 
^uf. Diese besteben darin, dass der Adel jeder Statthalteri^chaft 
auf Erlaubniss des General - Gouverneurs oder Gouverneurs alle 
drei Jahre in der Gouvemementsstadt sich versammeln darf*), 
um sowohl die Wahlen der vouNund aus dem Adel anzustellen-^, 
-den Beamten vorzunehmen, als auch über die van dem Gouver- 
nements-Chef gemachten Vorstellungen zu berathen. Diese mus« 
derselbe schriftlich bekannt machen, darf aber ihrer Besprechung 
nicht persönlich beiwohnen und soll überhaupt auf keine Weise 



^) Ukase vom 4ten Febr. 1804. VergU üb. d. allgemeinen Recht 
des R. Adels, C. G. Arndt vom Adel. a. d. Russ. MlUu 790. 8. 
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die Freiheit der Adelsversammlung stören *), welche ihrerseits 
berechtigt ist Vorstellungen dem' Gouverneur zu machen, uikd 
diese zugleich auch unmittelbar an das Ministerium des Inneren 
einzusenden, oder auch selbst dem Kaiser und dem Senate durch 
eigene Abgeordnete zu übergeben**}. Die- Versammlungen ge- ' 
schehen in einem eigenen Versamiplungshause, das jede Statt* 
halterschaft in ihrer lEIauptstadt besitzt Für die Beschlüsse 
sowie für andere Ausfertigungen und Anordnungen besitzt der 
Adel des Gouvernements ein eigenes Siegel und Archiv. Den 
Vorsitz in diesen Versaknmlungen fübrt der Gouvernements- 
Adelsmarschall, welcher alle drei Jahre von dem (irouvemements- 
Chef unter den beiden aus den Kreismarschällen vom Adel vor» 
gestellten Candidaten gewählt wird: derselbe giebt bei gleicher 
Stimmenzahl den Ausschlag und hat einen Stellvertreter. Die 
Kreismarschälle des Adels werden alle drei Jahre durch den 
Adel ihres Kreises vermöge des Ballotirens gewählt, dürfen aber 
eben so' wenig, als der Gouvemements-Marschall, ohne vorherge- 
gangene Anzeige bei dem Gouvernements -Chef, ihre Kreis- oder 
Gouvernementsstadt verlassen. Ferner wählt die Adelsversamm- 
lung die adelichen Beisitzer der Tribunale (Pälaten), die Richter 
des Gewissensgerichts und dessen Beisitzer, so wie die Beisitzer 
des Elreisgerichts nebst dessen Richter und den Ordnungsrtchter***). 

Zum Abgeben seiner Stimme in den Adelsversammlungen 
sind aber nur diejenigen Mitglieder des Adels berechtigt, welche 
liegende Gründe besitzen f), 25 Jahr alt, nicht vom Kriegs- 
dienste ausgeschlossen gewesen, oder im Falle einer Bestrafung 



*) Verordnung der Kaiserin Catharina II. vom 5. Novbr. 1778* 

**) Manifest vom 8. Septbr. 1802, nnd kaiserlicb bestäligte Se* 
natsverfttgung vom 5. Mai 1801* 

♦♦♦> ükase vom 9. Septbr. 1801. 

-f) Kaiserlich bestätigtes Gutachten des Reichsrathes vom 14U 
Nov. 1810. Jüngere Gutsbesitzer oder ältere Adeliche ohne Guter- 
besits dürfen zwar den Adelsversammlungen beiwohnen, aber nicht 
■distuuBciiy es sei denn, dass sie früher Ober-Offizier gewesen sind. 
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amdr&cklieb wieder mit dem Rechte def Stim^gebens begnadigt 
und in den Versammlungen persönlich erschienen sind; schriftliche 
Einsendung seiner Stimme oder das Abgeben derselben durch einen 
Bevolimilehtigten ist untersagt Zu Ehrenämtern des Adels, sowie zu 
all^i von dem Adel selbst zu besetzenden Stellen, sollen aber nur die 
gewählt werden, welche dem Staate gedient haben^ 25 Jahre alt 
sind imd von ihren Gütern über 100 Rubel Einkünfte beziehen« 
Für Weiss - Russland wurde wegen Mangels an Edelleuten zuge- 
geben, dass SU den vom Adel besetzten Aemtern auch rang^ 
lose Leute, wriche Orden besässen, zugelassen werden durften *). 
Ueberdies soll keiner solche Ehrenämter ausschlagen, aber 
wenn jemand in zwei Kreisen ansässig zu gleicher Zeit gewählt 
ist, darf er nach deinem Belieben sich für einen oder den ande- 
ren Kreis entscheiden. Eine Adebversammlung kann tu corpore 
nicht vor ein Gericht gezogen, sondern muss daselbst durch et« 
nen Anwald vertreten werden; eben so wenig kann sie Haft 
erleiden, aber für eine gesetzwidrige Anordnung trifft sie eine 
Geldstrafe von 200 Rub. und für eine gesetzwidrige Forderung 
die Strafe der Cassation. 

In jeder Statthalterschaft ' must ein adeliches Geschlechts« . 
buch gehalten und in dasselbe der Adel dieser Statthalterschaft a 
eingeschrieben werden. Dieses geschieht sofort, sobald der AdiB^ 
lich^ seinen Wohnsitz daselbst^ und die Beweise seines Adela 
darthun kann, die^ aber bei dem ausländischen Ad^l erst die Be- 
stätigung des Kaisers bedürfen **). Daher wird jeder in demselben 
nicht aufgeführte Edelmann weder zum Adel des Gouvernements ge- 
rechnet, noch darf er die Vorrechte desselben in Anspruch neh- 
men. Diese beruhen vorzüglich auf folgende Bestimmungen: 
der Edelmann, der seinen Stand auch seiner nicht adelichen Frau, 
und den mit ihr erzeugten Kindern mittheU^ kann die adelich« 



' *} Minist. Beschlnss vom 1% Jan. 18*26. 

**) Kaiserlich bestätigtes' Dodad des Senats vom 29. Jan. 180S« 
Daher sind Russische Unterlhanen, welche den , ausländischen Adel 
ohne die Anerkennung des Kaisers besitzen , der Köpfsteuer unter- 
terworlen. Manifest v. 18* Mai 1811. 



19G Dai Ratsttehe Beleb. ^ 

Wttrde nur dureh du Verbrechen det MeineidB, Verraths, Mtciefy 
«tef Raubes und Diebstahls aller Art, der Fälschung, oder wegen 
sinderer mit Leibesstrafe oder Verlust der £hre nach dem 6e* 
stetze belegten Verbrechen verlieren. Er kann daher ohne Urtheü 
mkd Recht weder seines Standes und Vermögens beraubt, noch 
an ' iieiner Ehre, oder am Leben gestraft werden ^X v»d über- 
haupt dürfen Urtheile, die auf den Verlust des Standes, der 
Ehre und dea Leben» eines Edelmanns gestellt sind, nicht ohne 
vorausgegangene Revision von Seiten des Senat» und kaiserliche 
Bestätigung derselben volisogen werden *^>. Der Lebensi^afe ist an 
«nd für sieh der Edelmann nicht eher ausgesetzt, als bia er seinen 
Adel vorher verwirkt hat. Das Urtheü und Reckt kann über 
einem Edebnann aber nur von »eine» Gleichen f^isgespro^ 
«hen werden**). Da der Adel unbedingte persönliche Freiheit be- 
nitsBt^ so kann er auch in den Dienttt fremder Mächte treten, musa 
jedodi, so oft da» Vaterland seiner bedarf, auf die deshalb an 
ihn ergangne AufiPorderung der höchsten Staatsgewalt, sich zum 
Russischen IStaatsdienst wieder einstellen« An und für iich. kann 
der Edelmann den Staatsdienst beliebig verlassen und nach den 
deshalb bestehenden Vorschriften um seine Verabschiedung bitten. 
Aber der Kriegdienst darf nicht während eines Kampfes», noch 
drei Monate vor Anfang desselben aufgegeben werden. Doch 
bat der Edelmanp in demselben das Recht gleich auf den nie- 
drigsten Dienststufen bei Vergehen, wi^ die OberofUciere behanr 
delt zu werden. Als ein besonderes Vorrecht des Adels, tritt die Prae- 
rogative hervor» aus seiner Mitte Candidaten zur Resetzuug allerCv 
vilstellen im Reiche vorschlagen zu dürfen. Zu dieaem Behufe wer- 
den alle nicht im Dienste stehende und luntsfähige Edelleute, die aber 
bereits einen Ciassenrang besitzen (s.S. 169), alle drei Jahre durch dif» 
oberste Behörde der Statthalterschaften befragt, ob sie dienen wollen, 
und in welchei^ Gouvernement sie , angeatellt zu werdea wünschen^ 
Bei dea darauf folgenden Adelsversammlungen wird über die Ange? 



*> Adelsordnuag {. 8» 9 und tO; vergt oben S; 170k 
^ Ukase v. B^ Septbr. 1802., AdelsardlMint^ ^ Idk 
**^> Adelsordnung §. II und 1^ . 
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weideten ditreh Ballotement ahgestimmt, und der Ausfall der 
AUstimmuog über jeden BinselneQ wird augleich mit den beson« 
d^r^i Wunsdien desselben wegen seiner Anstellung durch die 
Gowemementsbeherde ,der Reichsheroldie zu. Petersburg einbe- 
riehtet. Diese hat darauf diQ Verpflichtun^A^, bei jeder eintreten- 
den VaeanK aus ihren listen nach der Anciennität, Stimmen-^ 
mehrheit, besonderen Berücksichtigung des Gouvernements wegen 
dea nett anzustellenden, 2 bis 3 Candidaten dem dirigirendea 
Senat zur Anstellung vorzuschlagen, wobei jedoch, wie ^) /sich frei* 
lieh von selbst versteht, zuerst eine Berücksichtigung der be- 
Veits im Dienste stehenden Beamten im Hinaufrücken erfolgt, 
also nmr gemeinhin die unteren Aemter auf solche Weise besetzt 
werden; doch darf Niemand ein geringeres Amt annehmen, als 
sein Classenrang, den er bereits besitzt, nach der Rangordnung 
erfordert. Edelleute ohne Classenrang können nur als Ganze-« 
listen bei den verschiedenen Departements eintreten und so durch 
idle Rangstufen weiter befördert werden. 

Die Städtebewohner, welche d^m Bürgerstand einer 
Stadt zugehören, versammeln sich alle drei Jahre zur Zeit des 
Winters auf Befehl oder Erlaubniss des Gouverneurs oder Ge- 
neral-Gouverneurs, so wohl um die Wahlen der Bürgermeister 
und Rathmanner durch Ballotirung zu veranstalten, als auch um 
die Vorschläge ihrer vorgesetzten Behörden der Statthalterschaft 
anzuhören« Wähler und wahlfähig können nur diejenigen Bür- 
ger sein, welche 25 Jahre alt sind und wenigstens 50 Ruh. Steu- 
ern entrichten, die übrigen Bürger dürfen zwar den Ver- 
sammlungen beiwohnen y haben aber keine Stimme, Die Bür- 
ger, welche durch Verheirathung ihren Stand ihren Frauen 
und Kindern mittheilen, können nur von nürgerlichen Ge- 
richten gerichtet werden *^) und nicht ohne Urtheil und 
Recht ihres guten Namens, V^ermÖgens und Lebens beraubt wer« 
den, Sie wählen in den Gouvernements - Hauptstädten alle drei 



y 



*) Alle diese Punkte befioden sieh in der Städte* Ordnung S* 
30*^, siehe § 175 in flg, 

**) Der Bürger verliert seinen guten Nbmen nur durch diesel« 
ben Verbrechen, wel<ehe oben bei dem Adel für den Verlust dieses 
Standes angeführt sind. 
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I 

Jahve üe Beitkeer 4er Tribmi&I« (PalfttMi> avt d«r Kaoftnaiiii- 
ftdiaft *)y sowie die Bettitser 4et C^witsengerielitt, weleke 
aber giiiiiiitlicli von dem Toi^eiefzten GeHvemeiir bestätigt werden 
mfinen; »dagegen jähr lieh in jeder Stadt die StadtfttteetMi und 
die Richter des mÜndUehmi €rerichts. — - Jede Stadtgeaidiide 
besitit endlich dn$. Recht« über üire gemeinsamen Bedürfnisse 
dem Gonvemeur Vorstellongen zu machen, sie hat für [ihre Ver- 
sammlungen ein besonderes Haus und au ihrem Siegel das 
Stadtwappen. Sie darf aus freiwilligen Beitrügen eine beson* 
dere Casse errichten und diese nach ihrem €hitt>eiinden anwen- 
den» erhält ausserdem noch sur &fätlung der ihr obliegenden 
Verrichtungen von Seiten des Staats die Einkünfte von allen 
im Stad^biete befindlichen Kronmühlen und Bauplätzen, sowie 
Ton den Kronbadestuben» und ausserdem ^Proeent Toh der Ca* 
pitalsteuer der Giidenbürger **): dafür muss aber auch jede Stadt* 
gemeine die Stadtpolisei unterhalten« 

In Liefland bildet der Adel, ohne Unterschied des höheren 
gräflichen oder freiherrlichen Titels eine zur Adelsmatrikel***) 
oder Ritterbank gehörige geschlossene Corporation, eine „edle 
und Ritter-Lanflschaft'* genannt, wogegen die nicht zn dieser 
gehörigen Eldelleute Landsassen heissen. Die Insel Oesel hat 
zwar ihre besondere Ritterbank, aber zugleich auch mit der 
Esthländischen und Liefländisc4ien die Vereinigung ge- 
troffen, dass ihre Mi^lieder gegenseitig zu ihren Matrikeln ge- 



*) Ukase vom 9. Septbr. 1801. Auch bei der Stadt - Polizei 
befindet sich ein bürgerlicher Beisitzer, und in den grösseren Städ- 
ten sogar zwei. 

**) Ukasen vom 16. I>ec. 1797> vom 4. Decbr. 1798, Doclad des 
Senats vom a Mai 1801 und Manifest ▼« 1« Jan, 1807. 

***) Diese Matrikel ist bereits nnter der Schwedischen Regierung 
durch das Kgl. Geset^ v. 14. Novbr. 1650 begründet. Es können 
in dieselbe nur bereits adliche und wappenfähige Familien aufge- 
nommen werden. Bestätigte Verordn. v. 4. Dec. 1796» v. 13. Apr. 
1797, V. 9. Apr. 1800 und 6 Jun. 1800. Vergl. Geschichte d. Lief- 
land. Ritlerrechte, Riga 1794, 8ifo. ikd Neander's Auszüge aus 
den auf Gnriand bezngL ükasen in d. J. 1790^817 Mitau, 5 Bde. 
18U3— 17 8vo^ 
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hören und auf eine einfkche Anieige in dieselben eingetragen 
irerden. In der Regel halten sie alle drei Jahre auf dem Ritter- 
haase sra Riga einen Landtag, nachdem luvor dem Civil «Ober- 
befehlshaber daron eine Anzeige gemacht ist; ein ausserordent- 
licher Landtag kann nur mit seiner Zustimmung oder auf seine 
Aufforderung einberufen werden. Jeder mündige immatriculirte 
Eldelmann soll aber bei Strafe ron 100 Rub. Silber persönlich 
auf dem Landtage erscheinen, wenn nicht eine gültige Abhaltung 
ihn daran verhindert Ausserdem beschickt die S^adt Riga den 
liandtag mit 2 Rathsdeputirten , die eine Stimme bei den Ver* 
handlungen haben ^. Auf diesen Landtagen kommen ^urBerathung 
der Stände: Vorschläge und aussergewöhnliche Anforderungen 
des Oberbefehlshabers und des« Adels -Convents, Beschwerden, 
Vorschlüge einzelner Mi^Iieder, Abänderungen der Landesrechte 
und Verfassung, Ertheilung oder Entziehung des Indigenats, Ver* 
fügungen über die Verwaltung der Ritterschaftsgüter. Bei den 
Beschlüssen über Geldbewilligungen, Abgaben und deren Erhe- 
bung Stirn mea anch die Landsassen, die bürgerlichen Pfandhe« 
sitzer und die Pächter der Krongüter mit, nicht aber die imma* 
trlculirten Edelleute ohne Güterbesitz. Bei besonders wichtigen 
Verhandlungen werden vorher zur näheren Vorbeprüfung ein en- 
gerer Ausschuss aus I, 2 bis 3 Deputirten jedes Krebes gewählt. 
Den Vorsitz führt der Landmarschall, alle drei Jahre abwech- 
selnd ein Liefländischer oder ein Esthnischer Rittergutsbesitzer, 
aber bisweilen auch hintereinander wiederholentlich gewählt, der 
hei Stimmengleichheit das entscheidende Votum und über- 
haupt für daii Gemeinwohl des Landes die Aufsicht über die Be- 
amten der Ritterschaft und die Vollziehung der Landtagsbe- 
Schlüsse führt; das Directorium hat der älteste Landrath. Alle Be- 
schlüsse, welche sich nicht bloss auf die Oeconomie der Ritter- 
güter beziehen, ,bedürfen der ' Bestätigung des Oberbefehlshabers 
und der Gouvernementsregierung« — Als bleibender Ausschuss 



*) Nach dem Landtags- Recess t. S. Jon. 1750 geschieht' dies 
nicht sowohl deshalb» weil der Rath von Riga adliche Güter besitat, 
als weil überhaupt die Städte, früher auch Dorpat, Reval, Pernau, 
lYenden, Wolmar, Fellin und Kokenhausen, einen besonderen 
Stand anlf dem Landtage bildeten. 
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itB Landtags und Tcrtretendes Organ dar Rllterackaft besteht der 
Adels^Convent aus dem Landmarsehall « den 1 2 Landrätlien. 
ist. Kreis -Deputirtea*) und 2 Cassa-Deputirten, ,die mit Aus- 
nahme der auf Lebenszeit von ihren Kreisen ernannten, der 
Rechte und Verfassung kundigen Landräthe, auf den Landtagen 
aus den immatriculirten Gutsbesitzern immer für 3 Jahre gewählt, 
vom Oberbefehlshaber des General-Goüvemements bestätigt werden 
(wozu demselben aber2€andidaten Vorgestelltwerden) un4aUjährlich 
zweimal im Juni und December zusammenkommen» Der Adels- 
Convent kaqn überdies über alle weniger erhebliche Xiandes^^nge- 
legenheiten» und namentlich über die, welche nicht 12,000 Rub. 
Werth übersteigen, frei verfügen. Die Landräthe, von welchen 
6 im Esthnischen und 6 im Lettischen District angesessen sein 
müssen, /Und welche sämmtlich während ihrer Amtsverwaltung 
zur vierten Rangclasse gehören, wachen einzeln und gemeinsam 
über die Gerechtsame der Ritter und Landschaft Jeder hat der 
Reihe nach auf einen Monat die Leitung aller laufenden Sachen, 
d.h. er residirt*^), kann aber auch die Residirung einem seiner 
Collegen übertragen. Ausserdem sind vier Landräthe Obervor- 
steher der Landeskirchen, einer in der Regel weltlicher Präses 
des Ober-Consistorii, drei Mitglieder- des Hofgerichts zu Riga als 
Wächter der Privilegien und Landrechte, einer Oberdirector des 
Creditvereins, andere Vorsitzer besonderer für die V^erwaltung 
allgemeiner Landesangelegenheiten eingesetzter Commissionen. 
Durch das Organ des Adels -Conventes oder der Landräthe kann 
sich der Lief- und Esthländische Adel in allen Landessachen 
unmittelbar an den Kaiser wenden. ^ 

* 

Der Bürgerstand in den Deutsehen Ostsee -Provinzen 
hat einzelne Berechtigungen, die von den allgemeinen Verhält- 
nissen desselben im übrigen Russischen Staate abweichen und 
besonders nach dem Musterbilde der Verfassung Riga's in Win- 



*) Die Kreisdepuürtea werden an and fOr sich aul 3 Jahre^ 
drei ans jedem Kreise» ohne weitere Bestätigung gewählt 

**) Der Residirende verfugt zugleich mit dem Landnarschall und 
den beiden Cassen-Deputirten über die Ritterschafts -Casse. ' ^ 



■ / 



Das Rassische Beich. 301 

dan» Libau, Goldingen, Hasenpotfa, und wenig verändert auch 
in^Mitaa, Reval, Dorpat- angenommen sind. In Riga wird der 
Ratl}^ ans viev Bürgermeistern und sechszehn Rathsherren gebil- 
det, seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zu gleicher 
Hälfte »aus Rechtsgelehrten und Kaulleuten. Er ergänzt sich 
«elbst, besetzt alle städtische nnd Kirchenämter in seiner Ge- 
meinde und vertheilt jährlich unter sieh die besonderen Zireige 
der €reschäftsTenraltung. In ihm präsidirt der irortführende Bür. 
germeister mit dem Prädieat Magniiicenz, der yon den vier jüng- 
sten Rathsherrn gewählt wird, und einten Stellrertreter oder 
'Kumpan aus der Reihe der Reehtsgelehrten haben muss, wenn er 
selbst Kaufmann ist*). Ueber allgAneine städtische Angelegen- 
heiten**) berathet der Rath jährlich 'zweimal in allgemeinen 
Zusammenkünften mit den Abgeordneten der grossen Gilde, 
die hier alle drei Russischen KaufmannsgUden und die nam« 
haften Bürger umfasst, und den der kleinen GHde, welche 
itvLH den übdgen zum vollen Bürgerrecht gelangten Städte- 
bewohnem besteht * ^ 

in Finnland besitzen die Stände das Recht, dass aus ih- 
rer Mitte der Kaiser den Regierungsrath dem Generalgou- 
verneur zur Seite setzt. Derselbe besteht aus 14 Mitgliedern, 
zur Hälfte aus dem Fipnischen Adel, zur Hälfte aus den Geist- 
lichen, Bürgern und Bauern: er wird vom Kaiser alle Jahre er- 
neuert und hat seinen Sitz in der Hauptstadt Helsingfors. Der- 
selbe hat aber nur eine berathende Stimme, das Recht der Be- 
schwerdeführung und die Fürsorge für die gleichmässige Ver- 
theilung der öffentlichen Lasten. Bei der ErgU^nzung des stehen- 
den Heeres ist Finnland besonders begünstigt , und die Absen« 



*) Seine Hauptstützen in der Geschäftsführung sind der Syndi ^ 
cns und die beid<gi Yice-Syndici. 

**) Dazu gehören die Verwaltung; der städtischen Steuenl und 
Quartiergelder y der Kirchen -Angetegenlieiten, der milden Stiftun- 
gen, der Arn^nsachen, die Brand -AssecunuiB und die Rettun^s- 
anstalt 
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düng ron Rekruten geschieht durch die Vennittelung des Regie* 
rungtratht wie eine freiwillige Stellung. 

» 

Im Ccarthum Polen haben alle Stände folgende ihnen 
nach der Verfassung von 1815 sogestandene Rechte auch nach 
dem organischen Statute von 1832 zugesichert erhalten. ' Volle 
persönliche Freiheit mit Einschiuss des gesammten Bauerstandes, 
freie Befugniss Eigenthum sich ta «rwerben und Öffentliche . Si« 
cherstellung des erworbenen Eigenthums; Sicherheit aller Stände 
gegen willkührliehe Verhaftung und Bestrafung, Gleichheit vor 
Gericht, Unabhängigkeit des richterlichen Standes, dem aber 
die frühere Unabhängigkeif der auf Lebenslang ernannten Rich- 
ter jetzt nur bedingungsweise zugesagt ist *) ; Freiheit und glei- 
chen Schutz für alle Religionen» jedoch mit besonderer Sorgfalt 
der Regierung für die Römisch -Katholische Kirche. Die Ab- 
schaffung der Göter-Confiscation, welche den Polen vermöge 
der Verfassung vom J. 1815 auf ewige Zeiten zugesagt war **), 
ist in Folge des Aufstandes vom J. ]8|^. in Bezug auf Staatsver- 
brecher erster Classe wieder aufgehoben, und diese. Strafe ist in ei- 
nem sehr grossen Umfang über Indinduen und deren Familien aus 
allen Ständen in den letzten drei Jahren verhängt worden. Die frü- 
here Zusicherung der Pressfreiheit *•*), unter Vorbehalt der gesetz- 
lichen Anordnungen, den Missbräuchen Einhalt zu thun, ist 1832 
zurückgenommen, und die Presse ist für jedes literarische Product 
unter Censur gestellt Die Nationalerziehung ist nach der Rus- 
sischen umgestaltet. Adels- und Bezirks- oder Geineinde- Ver- 
sammlungen, iiidem die letzteren sowohl für die Bewohner der 
Städte wie der Dörfer gelten, bestehen wie früher auch ferner- 
hin, jedoch nur auf Berufung von Seiten des Statthalters des 
Königreichs, (nach der Verfassung von 1815 auf Berufung ^eä 
Königs), der den Tag der Zusammenkunft^ den Gegenstand der 



*) Verf. V. 1815 5 H-Jl, §. 1^-39, §. 141-4ik Vcrgl. damit 
d. organ. Statut y. 183-2 S* 7—9; §. 57-^. 

♦*) Verf. v. 1815, §. 26. i vergl. Sutut v. 1832, §. 12- 

♦♦♦) Verf* v> 1815, i, 16.| vergl. Statut v. 1832 §• 13. 
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B^rmtlinngeo« «md di« lir diemlben erforderlieh« Zeit bettimmt *). 
An deuselliea können nur die in die Adels ", Stadt- nnd Dorf- 
gemeinde Bücher verzeichneten Individuen Theii nehmen, nach- 
dem «ie das 21ste Jahr zurückgelegt haben: den Vorsitz führen 
in allen diesen Vei^ammlungen die vom Statthalter im Namen des 
Kaisers ernannten Marschalle. In jeder der S Woiwodschaften wird 
ein Woiwodschaftsrath, nach der Verfügung von 1815 Pala- 
tinatsrath genannt, eingesetzt, dessen Mitglieder von den Adels- 
nnd Bezirksversammlungen gewählt werden **\ Aus der Mitte 
desselben wird gegenwärtig vom Statthalter der Vorsitzer er« 
nannt, während früher das älteste Mitglied ohne weitere Ernen- 
nung den Vorsitz führte. Der Woiwodschaftsrath wählt die Rich- 
ter für die Jurisdictionen der beiden ersten Instanzen, nimmt Theil 
an der Anfertigung der Candidatenliste, welche von dem Statt- 
halter und dem Administrationsrathe bei der Ernennung zu den 
verschiedenen Verwaltnngsämtem benutzt werden soll. Ihm liegt 
zugleich ob, für die Erhaltung des Wohls und des Vortheils der 
Woiwodschaft zu sorgen, indem er sich zu diesem Zwecke mit 
den geeigneten Vorstellungen und Bitten durch Vermitteliing der 
Woiwodschafts-Commission, welche aus einem Präsidenten und 
einigen Regierungs-Commissarien besteht und die Verwaltung 
jeder Woiwodschaft fuhrt, an die Regierung wendet. Das frü- 
here Recht, alle üffentlichen ***) Civil- und Militär- Aemter nur/ 
durch^ Polen zu besetzen ist aufgehoben, da dasselbe jetzt un- 
beschränkt der Regierung zusteht, die auch allein jetzt die Erthei- 
lung der Naturalisation an Ausländer sich vorbehalten hatfi. 
Endlich die vom Kaiser anerkannte polnische Staatsschuld wird 
aus den besondem Einkünften dieses Czarthums verzinset und 
allmählich getilgt, so wie der Polnische Staatsschatz von der 
Administradon der Russischen Finanzen getrennt bleibt; dage- 



") Statut 1832 §* 42-S2; dazu Verf. v. 18t5 §. 125^34« 
♦*) Verii V. 1815 §. 135—375 dtau Statut v. 1832 §. 51 u, 62. 
♦♦♦) Vcrt V. 1815 5. 29. 
i) Statat T. 1632 S* 21. 



304 Das Russische Reich. 

t 

gen soll Polen fernerhin tn den allgemeiiien Ausgaben zur Be- 
streitung der Bedürfnisse ü^es Kaiserreichs in angemessenem Ver^ 
h&itnisse beitragen *K f 



§. 17. 






Von dem Verhäliniss der Kirche zum Staate« 



Bei der Griechischen Kirche ist das Oberhaupt selbst 
^er Kaiser, der die höchste Verwaltung der kirchlichen Angele« 
genheiten durcli die heilige Synode führen läss^, vergL §. 18^ 
Unter demselben stehen die Consistorien in den 36 bischöflichen 
Sitsen» die aus einigen höheren Geistliehen (einem Archiman- 
driten, einem Igumen oder ßromonachen, und einem Protojerei 
von der Cathedralkirehe des Bischofs) derselben Eparchie gebil- 
det sind, und neben dem Bischöfe als rathende und rerwaltende 
Behörden die kirchliche Aufsicht über die Eparchie führen. Sie 
entscheiden in allen Angelegenheiten der einzelnen Geistlichen 
in Bezug auf die Kirche^ in allen kirchlichen Streitigkeiten der 
Anhänger der Griechischen Kirche, wie z. B. über Ketzerei u, s. w\v 
Beschwerden gegen die Consistorien gehen an die Archijereis 
zurück, und habeii dann weitere Instanz bei der heiligen Sjrnode 
und unmittelbar bei dem Kaiser. -— 

i * 4 

Für das Verhältniss der Römisch-Catholisthen Kirche 
ist das Nöthige schon eben S. 206 u. 7 gesagt worden. — In 
Polen steht an der Spitze des Klerus der Erzbischof Primas von 
Warschau, als Metropolit über die fünf catholischen Bischöfe und 
den einsigen Bischof der unirten Griechisch -catholischen Kirclie. ' 
Sie haben insbesondre die VenFaltung der allgemeinen Fonds 
dieser Kirche, die verfassungsmässig lUs ein unantastbares Ei- 



*) Statut T. 1832 §. 15-17. 
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gendram der kircblichen Hierarcbie eines jeden dieser Glaubens« 
bekenntnisse betrachtet werden *>. Sie können in rein kiroh« 
lieben Angelegenheiten unmittelbar mit dem Römischen Stuhle 
▼erbandeln y aber keine kirchliche Einrichtung oder Anordnung 
desselben darf ohne Genehmigung deii Kaisers eingeführt wer- 
den, die durch die Vermittelung des General - Directoriums für 
kirchliche Angelegenheiten auswärtiger Confessipnen in Peters- 
burg eingeholt wird. 

Bei der Erangelischlsn Kirche, der Lutherischen 
wie der Reformirten, findet dieselbe Vermittelung für die 
Anordnung der höchsten Staatsgewalt in kirchlichen Angelegenheit 
ten durch dieses General-Directorium statt. In Finnland stehen 
an der Spitze der Geistlichen die beiden Bischöfe von Abo uud 
Borgo, von denen jeder «in Consistorium für die Verwaltung JEur 
Seite hat, welche Behörden wiederum als unmittelbare Aufseher über 
die einzelnen Kirchen die Pröpste gebrauchen (Abo besitzt 19, Borgo 
7 Probsteien). Die übrigen Ostseeprovinzen stehen unter der Diö« 
c^an^Aufsicht des Bisqhofs von Petersburg, s* oben S. 208., der 
für Lieiland, Esthland und Kurland ausser den Superinten- 
denten noch Generalsuperintendenten und untergeordnete Consi- 
storien als Zwischenbehörden leitet Für die übrigen Anhänger 
der Evangelisch -Lutherischen in dem südlichen und Asiatischen 
^ Ilttssland sind der Bischof und das Consistorium zuSaratow die die 
Aufsicht führenden Behörden. Die Verhältnisse der Evangelischen 
Geistlichen führen aber für Russland und Polen noch das Ei- 
genthümliche mit sich, dass sie mit Ausnahme Finnlands und 
einiger Stellen in den Ostseeprovinzen, ihren Unterhalt in Be- 
zug auf verfassungsmässige Besoldung unmittelbar aus den 
Staatseinkünften bezieben **). Von den übrigen nicht ehristlicben 
Religionspartheien ist hiefür kein besonders bemerken« vverthes 
Verhältniss anzuführen, vergh S. 203 — !!• 



*) Verf. V. 1615. §. 13. Statut v. mi §. $. 
**) Vert Polens 1815 §. 15. 
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D. Die Verwaltung des Russischeii Staates. 



L Innere Verhältnisse» 

\ 

4 

§. la 

Die Centralbehörden des Staates» 

Verordnungen der Kaiserin Catharina II. zur Venral* 
tong der Gouvernements des Russischen Reichs^ aus dem Russ. 
übersetzt von C. 6. Arndt, Petersb. 1776. 4to.» Annalen 
der Regierung Catharina's IL, Leipz. 789. Svo. — Almanack 
de la cour zu Anfang dieses Jahrhunderts nur Französisch 
jährlich bekannt gemacht, jetzt auch in Russischer und Deut« 
scher Spria^he, und gewöhnlich alle Jahre erscheinend* 

Die höchste Central -Staatsvenvaltung vor Peter dem Gros* 
ten ,war noch jeder Art von Willkuhr überlassen, sie hing lose 
in den Händen des Czars zusammen, der aber bei der überall 
durchdringenden Uebermacht, der Bojaren weder für Gleichfbr«> 
migkeit der Verwaltung in allen Theilen des Reichs, noch für die 
genaue Befolgung seiner Anordnungen Sorge tragen mochte oder 
auch nur konnte. Peter der Grosse trat als Selbstregent im vol* 
len Sinne des Wortes auf, er bildete allein die Centralverwal- 
tung in sich, und seine obersten Räthe waren nur die willenlo- 
sen Werkzeuge zur Ausführung seiner Entwürfe; selten Wurden 
sie zu einer Art von Berathung gezogen, aber noch Viel seltener 
wurde den Er^bnissen solcher Raths-Sitzungen Folge gegeben. 
Der von ihm am 25. Febr. 1711 eingesetzte dirigirende Se- 
nat sollte indess schon na<ih seiner Ansicht die Vermittelung 
zwischen dem Herrscher und dem Volke bilden, welcher Zweck 
in der That bei dieser Behörde doch erst einigermassen durch 
Alexander J802 erreicht wurde. Ausserdem blieb aber die 
Leitung des Kriegswesens ^en comraandirenden Heerführern 
aD^n überlassen, sobald nicht der Kaiser selbst bei den 
einzelnen Heeres • Abtheilungen anwesend war, und der 
Militairvtnraltong, weicht die Czaren als die Basis ihrer 
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Macht im Innern ihres Staates und in den auswärtigen 
Angelegenheiten anzusehen sich gewöhnten, wurde nach und 
nach alles so angepasst, dass die Kriegs - Gouverneure der ein« 
zelnen Statthalterschaften die Leitung aller Zweige der Verwal- 
tung in sich vereinigten und selbst auf die Rechts- und Kirchen- 
Angelegenheiten entscheidenden Einfluss auszuüben angewie- 
sen wurden. Dies wurde noch dadurch mehr befördert^ 
dass zu den> höchsten Stellen im Staate Ausländer und na« 
^Deutlich Norddeutsche gewählt wurden. Unter den näch- 
sten Ns|chfolgern dieses Herrschers bis zur Kaiserin Elisa- 
beth wurden zwar nicht mehr soviel Ausländer mit der Leitung 
hoher Staatsämter beauftragt, aber bei der geringeren Persön- 
lichkeit der Herrscher traten die Beamten in ihrer willkürlichen 
Verwaltungsweise noch mehr hervor, und unter diesen besonders 
der Reichskanzler, der nicht nur den wesentlichsten Einfluss auf 
die auswärtigen Angelegenheiten, sondern einen beinahe eben so 
bedeutsamen auch auf die innere Verwaltung äusserte. Kaiserin 
Catharinall. entschloss sich daher in der gesammten Staatsverwaltung 
eine neue Organisation vorzunehmen, die als ein weiterer Fort- 
schritt in der Aufnahme allgemeiner Europäischer Stäatseinrich- 
tungen sich geltend machen sollte. Von diesem Gesichtspunkte aus 
muss ihr allgemeines Reglement für die gesammte Verwaltung 
der Statthalterschaften ihres Reiches betrachtet werden, das aia 
7. Nov. 1775 gegeben und vom I.Jan. 1776 an eingeführt wurde, 
und welches bis dahin in Russland unbekannte Forderungen für 
die Rechtsverhältnisse, für den financiellen Zustand und das bürger* 
liehe Leften dieses^ Staates überhaupt aufstellte und überall mit 
der nothwendigsten Beschränkung gesetzloser Willkühr eine solche. 
Ordnung der Dinge einführte, wie sie in ihren wesentlichen Be- 
standtheilen noch bis heute für die Provinzialverwaltung besteht 
Denn wenn auch Kaiser Paul bei seinem bekannten Widerwillen 
gegen die Staatseinrichtungen seiner Mutter sich absichtlich da- 
von entfernte, so kehrte doch Alexander gleich in seinem ersten 
Regierungsjahre durch eine förmliche Erklärung in der Ukaso- 
vom 2L Septbr. 1801 wieder zu demselben Verwaltungssystem 
zurück. Die Central Verwaltung erfuhr inzwischen durch die mittelbare 
Einwirkung der grossen Französischen Staatsumwälzung auf alle 
Staaten Europas bedeutsame Veränderungen, da in dieser Zeit durch' 
(rlanzvolle Resultate die genaue Fach Vertheilung der Geschäfte der 
Staatsverwaltung unter einzelne Miif isterien oderanders benannte un« 

20* 
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telbar gestellte Centralbeliöipden ^ für alle selbständige Regenten 
•ick beliebt machte. Sie wurde auch unter Alexander in Russ- 
luid tiberall eingeführt, wo keine historische Gestaltung eines 
besonderen Verwaltungszweiges wegen kirchlicher Verhältnisse, 
oder wegen seines allgemeinen hohen Rufes im Russischen Volke 
sa beachten blieb. Der Reichsrath trat im Jahre 1810 zu dem 
Staats -Ministerium hinzu, während das Cabinet als eigentliche 
CentralbehÖrde aufhörte, der Kaiser dagegen mit jedem Ministe- 
rium unmittelbar verhandelte, die Rechenschaftsberichte sich eben 
so vorlegen liess und selbst anordnend auf jeden Zweig der Ver- 
waltung einwirkte* 

Diese Selbstregierung ist unter dem gegenwärtigen Kaiser 
nicht nur in demselben Grade geblieben, sondern bei der ausser- 
ordentlichen Thätigkeit desselben noch mehr gesteigert worden. 
Es bestehen jetzt aber folgende Centralhehörden im Russischen 
Staate: 

1) Staatsministerium. Dasselbe ist gegenwärtig aus acht 
Hinister- Staatssecretairen mit jPortefeuille und vier unabhängig 
stehenden Generaldirectorcn zusammengesetzt, deren Geschäfts- 
führung jetzt noch sich vorzugsweise nach dem vom Kaiser Alexan- 
der gegebenen Reglement vom 20. Sept. 1802 richtete. Für allge- 
meine Reichsangelegenheiten versammelt sich der Minister- 
rath oder das Minister- Comite unter dem Vorsitze des 
Kaisers selbst, in dessen Abwesenheit aber ein besonders dazu 
ernannter Präsident oder' der älteste unter den Mini- 
Stern die Leitung der Verhandlungeq übemimrot«^ In densel- 
ben werden ausser den dirigirenden Ministern noch einige hoeh- 
gestellte Staatsmänner, die das besondere Vertrauen des Moimt- 
chen sich erwotben haben, für ihre ganze Lebensdauer, auch die Statt- 
halter, welche an der Spitze der Verwaltung Polens und Finnlands 
stehen, bei ihrer Anwesenheit in der Residenz einberufen.. . Alil 
ProtocoUführer desselben ist ein Reichssecretair, der biswei- 
len noch einen Stellvertreter mit dem Titel eines Staatssecretärs 
erhält, wie dies im Januar 1835 geschah. Die dirigirenden 
Miriister, deren Geschäftskreise zu ausgedehnt sind, haben noch 
einen Mihister-Gehülfen (Towarischtsi^h), welcher ausserdem 
in allen Abwesenheitsfällen den Minister vertritt, aber nur jlr 
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diejenigen HandliiligeB verantwortlich ist, die er selbst unter- 
zeichnet Die einseinen Ministerien und Generaldirectionen sind : 

a) Das Ministerium der auswärtigen Angelegen- 
heiten leitet den diplomatischen Verkehr mit den am Russi- 
schen Hofe und in den Russischen Handelstädten accreditirten 
Gesandten, Agenten und Consuln anderer Staaten, sowie mit deh 
von Russland aus nach dem Auslande abgeschickten diplomati- 
schen Beamten, führt die oberste Aufsicht über die Pass- Polizei 
nach dem Auslande, und mit dem Senate zusammen über die Reichs- 
archive zu Petersburg und Moskwa. Früher hiess der leitende Chef 
dieses Ministeriums Reichskanzler und sein Stellvertreter oder 
Oehülfe Reichs -Vicekanzler; seit 1815 aber ist der Titel des Vice- 
kanzlers selbst dem dirigirenden Chef verblieben, und einMinister- 
gehülfeist in diesem Zweige der Staatsverwaltung später nicht mehr 
^gesetzt worden. Das Ministerium zerfallt überdies für die Geschäfts- 
führung in vier Abtheilungen. Es werden von Russland aus zur Un- 
terhaltung der diplomatischen und commerciellen Verbindungen mit 
den übrigen Staaten gegenwärtig angestellt: drei Ambassadeure (zu 
Wien, Paris und London), siebenzehn Gesandte und bevollmächtigte 
Minister (zu Berlin, Madrid, Lissabon, Cohstantinopel j Haag, Rom, 
Neapel, Turin, München, zu Dresden, der zugleich Gesandter für 
Hannover und Braunschweig ist, Stuttgart; zu Frankfurt a. M. für 
den Deutschen Bund und zugleich auch für Kurhelssen, Kopenhagen, 
Stockholm, Rio Janeiro, zu Washington und Teheran), sieben Mi- 
nister-Residenten und Geschäftsträger in der Schweiz, Carlsruhe, 
in Florenz, Weimar, für die Hanseatischen Städte und zugleich für 
Oldenburg, für Griechenland ;eu Nauplia und seit 1835 zu Athen, 
und zu Lucca, sieben und zwanzig General - Consuls zu London, 
Hamburg, Danztg, Genua, Lissabon, Cadiz, Gibraltar, Venedig, 
Ragusa^ Smjma, Alexandria, Corfu, Boston u. s. w., endlich 22 
Consuls und 15 Vice -Consuls auf den wichtigsten übrigen Han* 
delsplätzen Curopa's, Amerika's und Asiens. 

b) Das Miniliterium des Krieges leitet alle Geschäfts- 
zweige für die Verwaltung des Kriegswesens zu Lande. Es zer- 
fallt ausser der Ministerial-Canzelei und der Commission für die 
Militair- Gesetzgebung in 9 Abtheilungen, die nach den verschieb 
denen Truppengattungen, nach der Bewaffnung, Bekleidung, dem 
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Proyiantweten,.d«B Bospittlern und der Medieindpflege, endlieli 
der obersten Rechtspflege in MiUtair-Angelegenlieiten (General- 
Auditoriat) den Namen fuhren und bereits dadurch den eigen- 
thünilichen Kreis ihrer Verwaltung bezeichnen. 

Die Militair- Gouverneure der Residenzen, Platf-Commandan- 
ten sind mit den ihnen zngehörenden Verwalttingsangel^enheiten, 
die Militairschulen, Kriegswerkstätten und Festungsbanten, so wie 
■ämmtlkhe Personal -Elmennungen zu den niederen Officierstellen, 
bleiben von dem Kriegsministerium abhängig. Dagegen alle die die 
einzelnen Armee -Corps des activen Landheers unmittelbar angehen- 
den Angelegenheiten, so wie der gesammte General- Stab und das 
Adju tan tur- Wesen, das Karten- Depot stehen unter der unmittel- 
baren Aufsicht des Chefs des General- Stabes der aeti- 
ven Armee, der dem Kriegsminister nicht untergeordnet, son- 
dern neben ihm gestellt, seine Befehle geradezu aus des Kaisers 
Bänden empfangt Alle höhere Militair- Ernennungen geschehen 
unmittelbar vom Kaiser, der indess doch in den meisten Fällen 
sich nach den Vorschlägen des commandirenden Chefs der Bri- 
gaden, Divisionen und Armee- Corps richtet, die jedoch ihre 
ControUe in dem Chef des Generalstabei wiederum findet. 



% . 



c) Das Marine -Ministerium leitet die Flotte und das 
ganze Seewesen und zerfällt in zwei Hauptabtheilungen: 1) das 
Admiralitäts-Collegium, welches die Aufsicht über den 
practischen Theil der Nautik fuhrt und in fünf Unterabtheilun- 
gen, die Schiffswerften und Bauten in den Kriegshäfen, die Ar- 
senale, das General -Commissariat der Marine und die Flotten 
des Baltischen und schwarzen Meeres leitet. 2. Das Admira- 
li^äts- Departement, dem die Fürsorge über den scientific 
sehen Theil der Nautik anvertraut ist, und das in zwei Unter- 
abtheilungen für die Bilduiigsanstalten der Marine, für ihre Ob- 
servatorien zu sorgen hat, Entdeckungsreisen leitet u, s. w. 

• 

d) Das Ministerium der inneren Angelegenheiten 
-sorgt für die Erhaltung der Ordnung und .Sicherheit im Inneren, 
für den hinreichenden Bedarf der Magazine und Märkte, führt 

*die oberste Aufsieht übear die ofTentlichen Bauten, welche nicht 
xa den Strassen» Canältn und Brücken gehüreu, die einer be« 
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•ondereii Creneratdireetioii itntei^eonlnct lind (siehe S. 31^ arbei« 
tet für die Befördeniiig des Ackerbaues, Gewmrbfleisses» des 
Handels, veriraltet jetzt sKtoh noch insbesondere die Angelegen- 
heiten der fremden Colonisten und Juden, und leitet die Revi- 
sionen oder periodischen Volkszählungen % Die grosse Ausdeh- 
nung dieses Geschäftszweiges bei dem ungemessenen Umfange 
dieses Staates hat die Einsetzung eines Minister -Gehülfen neben 
dem Minister nothwendig gemacht Denn ausser dem eigentli- 
chen Departement des Inneren hängen noch von diesem 
Ministerium ab die General-Verwaltung der Staats-Polizei, 
das CoMegium der Manufacturen, ron dem aber eine Ab- 
theilung unter dem Finanii- Ministerium steht, das Commerz- 
Collegium, das Ober*Medieinal-€ollegium und das Ge- 
Beral-Salz-Comptoir< Die Leitung der Post- Angelegenhei- 
ten, Welche früher dieses Ministerium allein führte ,^ ist einer 
selbständigen General -Direction überwiesen, nur bleiben die Post- 
directorenund Postmeisterin allen Polizei» Angelegenheiten nach wie 
Tor dem Ministerium des Inneren untergeordnet. Ausserdem f4^hrt 
dassdbe die gcsemmte innere Verwaltung der Statthalterschaften 
wnd General -Statthalterschaften, deren Chefs vorzugsweise nur 
von ihm Befehle zu empfangen haben, leitet die Angelegenheiten 
der periodischen Adels- und Bürger- Versammlungen und steht 
im ununterbrochenen Verkehr mit den Adelsmarschällen. In Be- 
zug auf die Kameralhöfe, die unter dem Finanz- Minister stehen^ 
leitet es nur di» rein laadwirthschi^tUoheii Angelegenheiten^ 

e) Das Ministerium des kaiserlichen Hauses und 
der Appa nagen, welche» 18^19 in die Stelle des aufgehobenen 



♦) Nach einer katsertichen so eben (Febr. 1835. > erlassenen Ver- 
ordnung wird- in dem Ministerium des Innern künftigbin eine beson^ 
dere statistische Abtheil ang errichtet, um eine ausführliche und. mög« 
liehst genaue Darstellung des Zustandes aller diesem Ministerium 
untergeordneter Zweige der Verwaltung zu gewinnen. Sie soll auch 
die vorlän^e Durchsicht und FrüAing der dem^Ministerium neu vor- 
gelegten Pläne 7ai Städten^ der Entwürfe zu neuen Eintheilungen^der^ 
Gouvernements und Kreise, der Vorschläge über die Einkünfte und 
Ausgaben der Städte, endlich die nöthige Durchj>icht in oecom>mischer 
Beziehung über die tom Ministerium des Inneren neu auszuführenden 
Bauten übernehmen. ' 
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Polisei-Miniitoriaiiis enMitet wurde, £älurt die Venraltung der 
da« kais«iiiofae Haus unmittelbar betr^euden Angel^euheiteii, 
wie die der rerst^iedenen Stäbe des kaiterliohen Hofstaate«, die 
der Bur kaiserlichen Familienstiftung geltdrigen Güter, der Bauten 
und Einriditongen in den kaiaerlicheu Residemen und Lust; 
sehlöss^m u. s. w« 

f) Das Ministerium der Justis hat nach dem eigenthum^ 
liehen Chafakter des Russischen Staates und der besonderen 
Stellung des Senates," als einer Cent^albehdrde für die Rechts- 
pflege» einen nicht genau zu bestimmenden Umfang für seine 
GeschäftsverwaltuQg. Der Justiz -Minister, d^r glei<^ dem Mi- 
nister des Inneren aus denselben Gründen einen Minister-Gehul- 
fen erhalten musste, versieht . zugleich die Stelle des früheren 
General «Procurators des Senats und hat als solcher die Ober- 
Direction der Heroldie (s. oben S. 172), welche seit 1803 als 
ein organisirtes 4)esondereft Departement in swei Ahtheilungen 
die Wappenbücher der Adela- Geschleuster und die Anstellung«- 
4ind BefÖrderungft>L]sten der Ciidl-Beamten führt Diea Minkt^ ^ 
rium zerfiillt demnach auch in drei Abtheilungen: I) für die 
d^m Senat zu überweisenden und von demselben erhaltenen An- 
gelegenheiten, 2) für die Angelegenheiten der Heroldie, 3) für 
die Special- Verwaltung der Rechtspflege in den einzelnen Gon* 
vemements.. In dieser "Beziehung stehen dem Minister drei 
Rechts^Consnlenten für die besonderen Rechte in den Dentschen 
und Polnischen Provinzen, sowie in dem GrossfÜrstenthum Finn* 
land zur Seite. — ^ Die Gesetzgebunga-Commission, die eineZeit-^ 
lang ein eigenesL Departement dieses Ministeriums ausmachte, ist 
durch Kaiser Nieolaus unmittelbar mit dem kaiserlichen Cabinet 
verbunden, um in den Geschäftsgang derselben eine lebhaftere 
Tbätigkeit zu bringen und: alle VerzÖgertmgen, die bei der ver^ 
wickeiteren Geschlkftsruhrung einer Ministerialvecwaltung; cntste^ 
hen könnten,, möglichst zu vermetdeni. 



g. Da« Ministerium des öffentlichen Unterricht» 
und der National- Aufklar ung führt die AuAtieht Ober 
sämmtU:«he Erziehungs- und Unterrichtsanstalten, welche nicht 
in den Händen des Griechisch-catholischen Klerus sind, über alle 
wissenschaftliche wm\ Kunstlnstit«C», über die Academie«,.Ui|if^nr 



/ 

/ 
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t|teiiy BiUiotliekeiiy Bnehbandely Druckereien^ Cenfitr, überhaupt 
üb^ alle Gegenstände, welche unmittelbar die geistige Bildung 
im weiteren Sinne des Wortes berühren. In dieser Rücksicht 
sind dem Minister besonders die Curatoren der Unirersitäts- 
«•^ Lehrbezirice, «ewie die Gouverneure sämmtlicher Statthai- 
ters^aften untergeordnet 

h. Das Ministerium der Finansen, welches 1810 nen 
organisirt wurde und unter General Kankrinfs einsichtsvoller Lei- 
tung den Russischen Staat jährlich einer grösseren Entwickelung in 
Bezug auf die Ünanciellen Kräfte entgegen führt, zerfällt in zwei 
Haupt -Departements, die eigentliche Verwaltung der Fi- 
nanzen und das Reichschatzamt, die beide vor dem Jahre 
1810 als 2 besondere Ministerien bestanden. Jene wird wiederum in 
fünf besonderen Sectionen geführt: I) für dieKron- Güter und 
Kron*Waldungen» welche von den KameralhÖfen verwaltet wer- 
den; 2y für dasBerg* and Salz- Wesen, und z,war sowohl in Bezie- 
hung auf Fabrikation desselben bis auf den Einschluss des Münz- 
wesena bei dem Gewinne der edlen Metalle und des Kupfers, als auch 
in Rücksicht auf den Vertrieb dieser Producte und die Versorgung des 
gesalumten Reichs mit Salz;: 3) für die Kron-Fabriken und das 
Manufactur- Wesen überhaupt; 4) für den auswärtigen 
Handel^ sowohl in Rüksicht auf den gesammten Handelsverkehr, 
Anknüpfung neuer Verbindungen, Schlichtung von Handelsstreitig- 
keiten, Stapelrecht, Freihafen, als auch für did Erhebung der Zolle 
bei der Ein^und Ausfuhr ;^ 5) für die Krön ab gaben und Steuern 
der Bauern, der Bürger, fürdieGetränkesteuem überhaupt, dasStem- 
pcfpapier« Das R eich ssch atz amt führt die Verwaltung über die 
für jede Staatsbehörde etatsmässig bestimmten Summen, über die Er- 
sparnisse, Verzinsung und Tilgung der Reichsschulden,, Einziehung 
der Assignations- Papiere, Ausgabe neuer Schuldscheine, den ge- 
•ammten Geschäftsverkehr der Reichsbank. Unter diesem Mini- 
sterium stehen aqts^r den][Kameralhöfen, Rent- und Steueräm- 
ter, alle Handels-, Forst *> und Bergwerks -Bildungsanstalten, 



. ♦) Auf der Lessinschen Kron-Domaine im Kreise Zarskojc-Selo 
wird nach e. Kaiserin Befehl im Febr. 18:)5 eine Forstschule errich- 
tet, welche als llit8lei>anstalt für höhere wissenfchaftlicfae Forst- 
Wirthscbaft und z\ir practischen Ausbildung der ZögU^i^ des Pe- 
lers^ufigev Forst-Institutes dieaen soll. 



^ 
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•owie die für den Handel und dai Bergweeen eingesetzten bs* 
sonderen Behörden in einxelnen Statdialterschaften. - 



i> Die Reiehs«Con trolle fuhrt die ReTision rämmtliehsr 
Einnahmen und Aufgaben für alle Staatsbehörden und besteht aus 
einem selbstständig dastehenden. Chef, mit^itx und Stimme im 
Ministerrathy an der Spitze zweier Abtheiiungen für die Cinl- 
«nd Militär- Angelegenheiten« 

k> Die General-Direetian der Posten leitet von Fs- 
tersburg aua unter einem General-Director mit Sitz und Stimme 
im Ministerrafh, durch 7 Postdirectoren in den Residenzen und 
mehreren Hauptstädten der Generalgouvernements und durch Post- 
meister in den Gouvemementsstädten das einer voUständigei:«! 
Eutwickelung iM>ch sehr bedürftige Russische Postwesen. 

1) Die General-Direetion der kirchlichen Angele- 
genheiten der auswärtigen Confessionen wird gegen- 
wärtig provisorisch durch den Miilist^r der innern Angelegen* 
heiten zugleich verwaltet^ ihr Gesehäftskreis ist in ihrem Namen 
schon angegeben;^ vergl. S. 305. 

m) Die General-Direction der Strassen Communi« 
eationen und der öffentlichen Bauten, die sich aber nur 
auf den Öffentlichen Land- |ind Wasser -Strassen -Verkehr bezie- 
.hen. Unter derselben stehen das Bau-Ingenieur- Corps, die Bri<* 
gaden der Werkmeister und die Polizei-Brigaden für die Wasser- 
strassen und Landwege. Der Wasserbau zerfällt in 10 Aufsichts« 
bezirke der Flüsse, Seen und Canäle, von den Sibirischen bis 
zu den Finnischen Gwässern. 

Ausserdem hat Sitz und Stimme im Staatsministerium der 
Hinister Staatssecretär für die Polnischen Angele- 
genheiten zu Petersburg, der den Vortrag und die Vermitte* 
lung für alle zu diesem Czarthum gehörige Verwaltungsgegen- 
«tände mit den übrigen Russischen Centralbehörden führt Er 
ist zugleich als bleibender Commissarint in^ der Kaiserlichen Re- 
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gid«BS f&r die Centralbehörde Polens in Warschan su betrachten, 
die T(^r dem Jahre ]830 Polnisches Staatsministerium, 
seit dem September 1831 aber Verwaltangsrath genannt 
wird und durch die neue Instruction vom ^^ Deeember 1832 
ihre Stellung zum Russischen Staatsministerium genauer bezeich- 
net erhalten hat. Dieser Verwaitungsralh , als dessen Präsident 
der Statthalter Polens statt des früheren Vicekönigs einge- 
setzt, welcher aber gegenwärtig auch zugleich zum Oberbefehlshaber 
der in Polen vorhandenen Heeresmacht bestellt ist, besteht aus vier 
Oberdirectionen in Stelle der früheren eigenen Ministerien: 
1) für die inneren Angelegenheiten, den Cultus und den Öffent- 
lichen Unterrieht, 2) für die Rechtspflege, 3) für die Finanzen, 
4) für die General-ControUe, defen Chef zugleich Präsident der 
Polnischen Olyerrechnungskammer zu Warschau ist. Als be^athende 
Behörde wird unter dem Vorsitz (nach §. 28 d. org. Stat. v. 1832) 
des Statthalters ein Staatsrath aus den im Amte stehenden Gene- 
raldirectoren, dem Staatssecretär, d^r zugleich auch als Protocoll« 
föhrer des Verwaltungsraths dient, und einigen auf Lebens* 
dauer ernannten Mitgliedern errichtet werden. — • Für die 
inneren Angelegenheiten des Grossfiirstenthums Finnland 
dessen gesammte Verwaltung einem General-Gouverneur übertragen 
ist, besteht ein eigener Staatssecretär zu Petersburg, der zwar 
nicht Sitz und Stimme im Ministerrath besitzt, aber in allen Finn- 
ländischen Sachen in unmittelbarem Verkehr mit dem Kaiserli- 
chen Cabine^, dem Minister -Comite und dem Reichsrathe steht. ' 

< ■ 

2) Der Reieharath ist von Kaiser Alexander 1810 statt 
des früheren Staatsraths als höchste berathende Behörde des 
Reichs für alle Gesetzes - Entwürfe, neue Anordnungen in allen 
Zweigen der Staatsverwaltung, bis auf die auswärtigen Angeler 
genheiten, die ausdrücklich davon ausgeschlossen sind, für Un- 
tersuchung aller wichtigen Beschwerden, die mehr d^s Wesen 
der Verwaltung als die Vergehen einzelner Beamten betreffen, 
endlich für Ausführung aller ausserordentlichen Aufträge, die 
von dem Kaiser ihiy, auf dem Felde der Gesetzgebung oder für die 
ControUe der Staf'atsverwaltung angewiesen werden. Aber seine 
Beschlüsse haben nichts Bindendes für den Kaiser selbst, da der 
Reichsradft durchaus keine ausübende Gewalt besitzt Er besteht 
aus den volljährigen Prlnsea von Geblüt^ sämmtUchen dirigireu- 
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den Ministem und einigen hoehgestdl^n Staatsm&nneni, Gene- 
ralen und Admiralen, die das besondere Vertrauen des Kaisers sich 
erworben haben und deshalb in den Reichsrath auf Lebensdauer ein. 
berufen sind. Ihre Zahl ist nicht festgesetzt^ hat aber bis jetzt 40 
ausser den Ministem, noch nicht überstiegen und ist auch nicht un- 
ter 32 gewesen. Der Kaiser führt in den Plenar- Versammlungen 
häuiig selbst den Vorsiti, in seiner Abwesenheit der Präsident des 
gesanimten Reichsraths, der in den ersten Jahren jährlich wech- 
selte, nun aber bleibend bestimmt ist und bisweilen sogar diese 
einflussreiche Stelle mit dem Präsidium im Ministerrathe verbun- 
den hat, wie Fürst Kotschubei, der unmittelbare Vorgänger des ge- 
genwärtigen Präsidenten. Ausserdem werden aber die Arbeiten 
des Reichsraths für die Plenar-Sitzungen in fünf Seetionen Vor- 
gearbeitet; von denen jede aus einem Special - Präsidenten und 
vier bis fünf Mitgliedern besteht, unter denen kein Minister zu 
sein pflegt Diese Sectionen sind a> Gesetzgebung, b) Mi- 
litärwesen »it Eittachinss der Marine. ' <^ Innere und 
Kirchen -Angelegenheiten, d) Staatswirthschaft und 
Finanzen, e) Angelegenheiten des Csarthums Polen; 
dies letzte Departement ist erst seit 1832 eingerichtet Diejeni- 
gen Mitglieder des Reichraths, welche niclit einer dieser Sectio- 
nen zugetheilt sii^d, etwa 12 bis 18 an der Zahl, wohnen nur 
den Plenar-Sitzungen bei, während einige in mehreren^ Sectionen 
zugleich arbeiten und die Minister des Fachs wenigstens in den 
ihren Verwaltungszweig selbst betreffenden Gegenständen aus- 
nahmsweise befragt und zugezogen wenlen. Von dem Reichsrath 
hängen ab die Retchs-Klaniselei , unter der Leitung eines Reidifs- 
Secretärs als Chef, und die Bittschriften-Coromission, die aus ei- 
nem Präsidenten, der selbst Mitglied des Reichsraths ist, und 
fünf anderen Mitgliedern besteht „ von denen eins mit dem £m- 
l^fang der Bittschriften beauftragt ist 

3) Der dirigirende Senat, von Peter dem Grossen am 
25. Februar 1711 zu Moskwa errichtet, bestand anfänglich nur 
aus dem Reichs - Kanzler, dem Vice - Reichskanrüer und 9 Boja- 
ren, denen noch etwa die Feldmarschälle des Reichs zi^eselit 
wurden. Drei Jahre darauf (17i4> wurde der Senat nach 
Petersburg verlegt, und erlangte unter den kraftlosen Re- 
gierungen der Nachfolger Peters des Grossen bis auf Cath&- 
rina 11. immer me^ Uebergewicht, oft ^allein entscheiden- 
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> 
den Emfiiiss in den wichtigstem Reieiuanirelegenlieiten. Diese 
Herrscherin theilte ihn durch die Ukase vom 15. Dec. 1763 in 
sechs Departements, die Alexander nach der Verordnung vom 
^^ Septhr. 1801 auf acht Departements erhöhte, von denen die 
fünf ersten (drei für Appellationen, eins fürCriminalsachen und 
eins für allgemeine Angelegenheiten) zu Petersburg, die drei an- 
deren (zwei für Appellationen und eins für Criminalsachen) zu 
Moskwa ihren Sitz haben. Ausserdem hängen von ihm das Feld* 
mess- Departement und die Heroldie ab, wovon beim Justizmin* 
sterium bereits oben gesprochen ist; eben so die allgemeinen 
Reichsarchive. Die oberste Rechtspflege ist der eigentliche 6e- 
schüftskreis des Senats; er hekst daher der Wächter der 
Gesetze, und hat die Obhut darüber, dass in allen Fällen die 
gesetzlich bestehenden Vorschriften genau erfüllt werden, sowie 
auch durch ihn die Bekanntmachung aller kaiserlichen Gesetze ge* 
schiebt Er führt daher die Mitaufsicht über die Staatseinnah* 
men und die Staatsausgaben, ind^m er für die Mittel zur Er- 
leichterung der Staatsbedürfnisse bemüht seiii soll, er muss über 
die Erhaltung der allgemeinen Ruhe und Sicherheit wachen und 
die Einstellung jedes gesetzwidrigen Verfahrens bewirken. Ihm 
sind alle Gerichtshöfe untergeordnet, er besetzt durch die Herol« 
die die Civil -Aemter und befördert in den Rangclassen. Ihm ist 
die Revision aller Civil- und Criminalsachen aufgetragen, die 
sich bis auf die Untersuchungen der Handlungen der Minister 
erstreckt. Von den Entschei<lungen des Senats findet keine Ap- 
pellation statt, selbst an den Kaiser nur in gewissen genau vor» 
geschriebenen Fällen, und allein diese höchste Autorität, oder 
seine eigenhändig unterzeichnete Ukase vermag der Ausführung 
der Senatsbefehle Einhalt zu thun. Einen Gesammtpräsident be- 
sitzt der Senat nicht, da der Kaiser selbst als sein Haupt gilt; 
die Zahl der Senator^en ist unbegränzt, und hängt von der Er- 
nennung des Kaisers ab, sie beträgt in der Regel ungefähr 100 
bis 120 Mitglieder, die zu 10 bis 18 in die einzelnen Departe- 
ments vertheilt sind. 'Als Generalprocurator dient der Justizmi- 
nister, ausserdem aber hat jedes Departement einen bis drei 
Oberprocuratoren. Einstimmigkeit ist bei den einzelnen Depar- 
tements nothwen^ig, in den Generalversammlungen entscheidet 
nur die Majorität der Stimmen von wenigstens |. der anwesen- 
den Mitglieder. Die Senatoren selbst können nur^in* den Ple- 
nar- Versammlungen des Senats gerichtet werden. 
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4) Die höchst dirigirende Synode su Petersburg fuhrt 
die höchste Oberaufsicht über alle Angelegenheiten der Griechisch* 
cathoLischen Kirche, über alle kirchlichen Behörden derselben, über 
alle Ernennungen und Beförderungen der Griechischen Cleriker und 
leitet die Censur aller geistlichen Schriften dieser Kirche. Sie ist eu 
gleich das höchste geistliche Gericht, von welchem weiter keine 
Instanz ist, an das aber alle Appellationen einlaufen/ Sie besteht 
aus^einem Metropoliten, drei Ersbischöfen, einem Bischöfe, dem 
kaiserlichen Beichtvater, einem Archimandriten, dem Obergeist- 
lichen des Heeres und der Flotte (S. 203.)» einem Protojerei und 
einem Oberprocurator. Ausserdem hat dieselbe eine Abtheilung sa 
Moskwa, von welcher aber an die Synode nach Petersburg ap- 
pellirt werden kann. Dieselbe wird gebildet durch den Erzbi- 
schof von Moskwa, einige Prälaten und einen Oberproeufator. 
(VergL S. 199.) 



5. 19. 



Die innere Provinzial- und Polizei -Verwaltung. 



Für die innere Verwaltung, für die Polizei und Rechtspflege 
bestehen in dem Russischen Reiche nicht für alle Statthalterschaften 
ganz dieselben Einrichtungen und die gf^iche Weise der Geschäfts- 
führung. Ausser der allgemeinen Absonderung Russlands von dem 
Czarthum Polen und dem Grossfiirstenthum Finnland trennt sich 
hierin noch das Europäische Russland vom Asiatischeil, und im Eu- 
ropäischen wiederum haben die Russischen Stammländer in 29 Statt- 
halterschuften nur ausschliesslicb Ijlussisohe Gesetze (Utscheres- 
denje), während die seit dem sechszehnten Jahrhundert erworbenen 
Länder nicht nur in der Civil-Justitz, sondern auch im bürgerlichen 
Leben überhaupt neben den spä|er gegebenen Russischen Anord- 
pungen noch nach eigen thümlichen Gesetzen verj'altet werden. Bei 
den letztern unterscheiden sich wiederum unter einander die Ost- 
see-Gouvernements Liefland, Curland und Esthland von denPol- 
nisch-Lithanischen Statthalterschaften .Witepsky Mohilew, Wilna, 
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Gibdno, Minsk, Wollbynien, Podolicn und derProvins Bialyitok; 
sowie von den Statthalterschaften in Kiein-Russland, Tschernigow 
und Poltawa und dem Lande der Denischen Kosaken. 



Peter der Grosse hatte 1710 für die innere Verwaltung sein 
ganzes Reieh in 10 Statthalterschaften getheilt, die nach den 
.Hauptstädten benannt, und nach dem Nyst'adter Frieden auf 14 
vermehrt wurden. Catharina H. -fand bei dem Antritte ihrer Regie- 
rung 18 Statthalterschaften vor, gestaltete aber dieselben, wie im 
vorigen §. S. 307. ausgeführt ist, 1775 völlig nach einem neuen 
Verwaitungssjsteme um, das kleinere Bezirke zur leichteren Ue« 
bersicht einzelnen Gouverneuren anwies und die Zahl der Statt- 
halterschaften auf 42, und nach den beiden letzten TheUttngen Polens 
sogar auf 50 hob. Im Allgemeinen wurde diese Eintheilung für die 
innere Verwaltung Russlands bis auf die letzten Jahre Kaiser 
Alexanders beibehalten, da die Abänderungen des Kaiser Pauls gleich 
mit seinem Tode wieder aufgehört hatten. Alexander theilte 
1823 das eigentliche Russische Reich in 12 General - Gouverne- 
ments, jedes aus 3 bis 5 Statthalterschaften bestehend, zu wel- 
chem das Grossfürstenthum Finnland als ein eigenes für sich 
bestehendes dreizehntes noch gerechnet werden konnte. Bald 
darauf ' wurde noch das* vierzehnte General ^ Qouvemement von 
Tiflis für die Kaukasusländer gebildet Unter Kaiser Nicolaus 
wurde 1 832 überdies das Gouvernement Astrachan von dem General- 
Gouvernement Tiflis getrennt wegen der weiten Entfernung und un- 
ter einen besonderen Militär-Gouverneur gestellt. Diese Gene« 
ral-Gouvernementft sind al^r weder in der Grösse ihres Umfangs, noch 
der Bevölkerung einigermaassen gleich gestellt, sondern es sind mit 
ihrer Eintheilung zugleich politisch* administrative und rein mi- 
litärische Zwecke verbunden. Daher sind die General: Gouver- 
nements der in neuerer Zeit erworbenen Länder an der westli- 
chen und der Türkischen Gränze viel kleiner, als die im inne- 
ren Reiche gelegenen, weil jene mehr Militärkräfte zu ihrer Er- 
haltung gebrauchen und an sich eine eigenthUmlichere Verwal- 
tung erfordern. Deshalb bilden auch a) Liefland, Kurland und Esth- ^ 
and, b) die Statthalterschaften Witepsk, Mohilew und Sniolensk, 
e) die Statthalterschaften Podolien und Wollhynien, d) Neu-Russ- 
land und Bessarabien schon vier General* Gouvernements, während 
die General-Gouvernements Petersburg, Moskwa, Twer» Oren- 
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bürg efawii drei bis acfatmal so grossen District umCsssen» ohne 
die noek gntewrai nt Pent wßA die beUcn SiiiiieilniH sb T»- 
bolsk und Irkotdc'bier anfObren su dürfen« 



/ 



Die General- Gouverneur e, die in die Stelle der frühe- 
ren Kriegsgouvemeure eingetreten sind *), nur zugleich 3 bis 5 
in ihrer einzigen Person ersetzen, sind sämmtlich aus dem Bli- 
lilärstande, haben mindestens den Rang eines General - Lieute- 
nants und führen gemeinhin zugleich den Oberbefehl über die in ihren 
General -Gouvernements aufgestellten Truppen. Alle Civil- und 
BGlitär - Obrigkeiten in ihren Districten sind denselben unter- 
geordnet und nicht nur verpflichtet» über alle Verwaltungs-Ange- 
legenheiten ihnen Bericht zu erstatten, sondern auch von ihnen 
in allen Fällen Befehle anzunehmen, wo es auf die Ausführung 
Kaiserlicher Anordnungen oder auf die Erhaltung der inneren 
Ruhe und Sicherheit ankömmt. Daher wird auch in ihrem 
Namen die gewöhnliehe Censur der Schriften veranstaltet Die 
General -Gouverneure haben aber ihrerseits auck die Verpflich- 
tung, für die Ausführung der von den Behörden gefällten Ur- 
theHe oder nothwendig erachteten Einrichtungen Sorge zu tra- 
gen; dem Senate sind sie verantwortliche Jlechenschaft für ihre 
Handlungen abzulegen schuldig, aber nur der Kaiser kann 
ihnen Verweise ertheilen. Für ihr Verhaltniss zu den Adels - und 
Bürger -Versammlungen s. oben §. 16. S. 293. flg. Die beiden 
General -Gouverneure von Sibirien haben als unterstützende Be- 
bürden 2 General- Conseils, jedes aus 6 vom Kaiser ernannten 
Räthen, zur Seite. '* 

Unter den General -Gouverneuren stehen an der Spitze der 
Statthalterschaften, die wir einzeln nach ihrem Umfange und ih« 
. rer Bevölkerung S. 120 — 33 aufgezählt haben. Civil- Gouver- 
neure, welche in ihren Gouvernements -Bezirken ganz die Func- 
tionen des General- Gouverneurs in seinem Namen für alle in- 
nere Verwaltungs- Angelegenheiten und auch für die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit zu versehen haben. 



^) Nur die Militäir - Gouverneure der Residenzen sind neben 
den General - Gouverneuren stehen geblieben. 



^ 
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Die Ciyii-GoQTerneure bilden im Russischen Staate noch 
den genauesten Zusammenhang der Rechtspflege mit der übrigen in<^ 
neren Verwaltung im engeren Sinne des Wertet, während dies in den 
anderen Staaten zwar als der Uebergang der politischen Entwickelung 
im Mittelalter überall gleichfalls stattfand« dagegen in ^^n drei 
Jahrhunderten der neuern Zeiten bis zur Französischen Reyuw#;on 
immer mehr sich löste, und in dem geiEi;enwärtigeu Jahrhunderte 
eine vollständige Trennung hervorgerufen haC Daher bestätigen 
die Gouverneure die Urtheile der unteren Gerichtshöfe ihres Verwal- 
tungsbezirks. führen die Aufsicht über die Gerichtfhöfe der peinli- 
chen Sachen, der Civil-SachenundderGe\rissens- und Billigkeits-Ge- 
richte, eben so wie über die Kamcralhöfe, die Kammern der allge- 
meinen Fürsorge und über die Medicinalpflege: endlich ist den- 
selben auch eine controllirende Mitaufsicht über die Schulen einge- 
räumt^). Ihnen stehen zur Seite ein Vice- Gouverneur, der in 
allen Abwesenheits- und Verhinderungsfallen dergesttzliche Stellver- 
treter ist, und ein Gouvernementsrath^ aus 2 bis 3 Räthen und 
einem Secretäre gebildet, deren Wahl und Absetzung aber vom Gou- 
verneure abhängt, wenn auch beides durch kaiserliche Unterschrift 
geschieht Daher bleibt der Wille des Gouverneurs in diesem 
Collegium gemeinhin das allein Vorschreibende Gesetz, und wenn 
auch bei wichtigen Maassregeln der Widerspruch des Vice-Gou-^ 
verneurs oder eines der Mitglieder des Gouvernementsraths pro- 
tocoUarisch verzeichnet werden kann, so ist es selten von nach« 
haltender Wirkung, und wirft nur auf den Opponenten selbst den 
Verdacht unnützer Widersetzlichkeit **). Der Gouvernementsrath 
macht die einlaufenden Verordnungen bekannt, hält über die ge- 
naue Beobachtung derselben, .sorgt für die allgemeine Ordnung 
und Sicherheit und fertigt die Vollziehungsbefehle aus. Die Ka> 
meralhöfe, bei welchen der Vice • Gouverneur den Vorsitz führtj 
bestehen aus 3 Räthen, einem Rentmeister, 2 Beisitzern und 
vier Geschworenen, beaufsichtigen die Kreu*Rentkaiiur<ern, die 



*) Ihre "l^erwaUan^* Instructionen haben noch die Okase VetH 
16* Aug. 1802 zur Grundlage. 

^*) Doch haben unter der gegenwärtigen Regierung einige strenge 
Strafbeispiele bei nngesetzlichen Handlungen der Gouverneure dies 
Recht des Widerspruchs bedeutungsvoller gemachte 

Sc]iüb«rt*s Statistik I«. }| 
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Kron-Monopole, RegaUcn und überhaupt die Verwaltung aller Ein- 
künfte und Ausgaben der Krone im ganzen Umfange der Statt- 
halterschaft Die Kammern der allgemeinen Fürsorge, 
in welchen der Gouverneur selbst den Vorsita hat, bestehen aus 
ie einem Abgeoraueten des Adels, des Bürger- und des dauern- 
Stande«-» ttnd haben die Obhut über die wohlthätigen Anstalten, 
nospitäler. Armen-, Kranken- und Arbeitshauser u. dergl. Ausser- 
dem sind noch in jeder Statthalterschaft 1 Gouvernements -Pro- 
curator, welcher über die Befolgung der kaiserlichen Verordnun- 
gen wachen, saumselige Richter anzeigen, die Gefangnisse unter- 
suchen, überhaupt aber Nachlässigkeiten im Staatsdienste zur 
öffentlichen Rüge bringen soll, 2 Gouvemements-Anwälde, einer 
für die Krön-, der andere für die peinlichen Sachen, I G. Land- 
messer, I G. Baumeister, 1 G. Phjsicus, 1 G. Chirurgus, I G. 
Geburtshelfer u. 2 G. Hebammen angestellt; die Mediclnalbeamtea 
bilden mit dem Gouverneur vereint ein Medicinal - CoUegium für 
die Statthalterschaft oder Provinz. 

r 

Jede Statthalterschaft zerfällt nach Maassgabe ihrer Grösse 
und Bevölkerung in 8 bis 15 Kreise (die Mehrzahl in 12 Kreise); 
nur die Ostseeprovinzen zahlen 4 bis 5 Kreise, die in Kurlaiid 
Oberhauptmannschaften genannt werden. Jed^r Kreis hat eine 
ähnliche Verwaltungseinrichtung in sich, wie die Statthalterschaft, 
nur kein gemeinschaftliches Oberhaupt über die Kreisbehörden, 
von denen die Kreisgerichte aus einem Kreisrichter, 2 ade- 
lichen und 2 bäuerlichen Beisitzern die -Civil- und Criminal- Sa- 
chen in erster Instanz behandeln, das adeliche Vormund- 
schafts-Amt zugleich als das Pupillen - Gericht, unter dem 
Vorsitz des Kreismarschalls (s. §. 16.) die Verwaltung. der Güter 
adelicher Wittwcn und Waisen leitet, die niederen Landge- 
richte unter dem Vorsitze des Kreis-Hauptmanns, als obere Be- 
hörde die Polizei- Angelegenheiten des ganzen Kreises zugleich mit 
verwal|»t, und die Kreis-Ren^t- Aemter, welche die Kron-Ein- 
künften und Steuern einziehen, die darauf angewiesenen Ausga- 
ben entrichten und den Ueberschuss an die Kameralhöfe abfüh- 
ren. Ausser diesen Behörden sind von Seiten des Staats in je- 
dem Kreise 1 Kreis-Militär-Commando, 1 Kreis-Anwald, 1 Kreis- 
Feld-Messer, 1 Kreis-Arzt, 1 Kreis -Ctiirurgus und 2 Unter- Chi- 
rurgen und 1 Hebamme cin^setzt: nur sind nicht immer die 
ärztlichen Stellen regelmässig und angemessen besetzt In den 



Das Russische Reich. 323 

Städten haben die Vorsteher der Bürger, wie S. 297 — ^98. aus- 
einandergesetzt ist, die Leitung der inneren und finanziellen 
Verwaltung der Gemeinde. Die Poiizeipflege ist dagegen in den 
grösseren Städten davon getrennt und wird durch besondere Po- 
lizeimeister ausgeübt , die den Milicilrbohörden und dem Gene* 
ral-Gouvemeur unmittelbar untergeordnet sind. DU Feuer -Po- 
licei ist mit Ausnahme der Residenzen, wo sehr zweckma»»;^ 
Lösch - Anstalten eingerichtet sind, in ganz Russland noch küm- 
merlich bestellt, eigene Feuer - Assecuranz - Anstalten giebt es 
nur in den Ostseeprovinzen und in Wesstrussland. Das Land der 
Donischen Kosaken hat eine ihm eigenthümlicbe Ciidl- und 
Militär «Verwaltung, sowie alle noch nicht förmlich organisirte 
Russische Statthalterschaften, theils in den südwestlichen Euro- 
päischen, theils in den Asiatischen neueren Erwerbungen davon 
heträchtlich abweichen, und noch mehr der Willkühr der oberen 
daselbst eingesetzten Militär -Behörden überwiesen sind. — Bei 
den Asiatischen uncultivirteren Völkerschaften, namentlich bei 
den Nomaden, sind ihre alte Einrichtungen erhalten, dieLeitiing 
derselben bleibt den Stamrahäuptern überlassen, und nur bei den 
grösseren Völkerschaften sind für die richterlichen Verhandlungen 
Russische Beisitzer angestellt. ^ 

Das Czarthum Polen zerfällt für die innere Verwaltung 
in 8 Woiwodschaften (s. S. 131-^32); jede Woiwodschaft in 4 
bis 7 Kreise, jeder Kreis wieder in seine Stadt- und Dorfbe- 
zirke. An der Spitze der Woidwodschaft steht für die Lei- 
tung der Verwaltung die Woidwodschafts-Commission(s. S. 
303) unmittelbar unter dem obersten Verwaltungsrathe zu Warschau. 
(S. 314) *). Die Verwaltung der Städte wird der durch die 
Stadtversammlungen erwählten Obrigkeit und in den Dorfbezir- 
ken (Gemeinden) den Vögten übertragen. In den Städten haben 
die Bürgermeister, in den Dörfern aber die Vögte für die Voll- 
ziehung der Regierungsbefehle zu sorgen *% 



■. I 



*) Ueber die Geschäftsführung des obertsen Verwaltungsraths zu 
Warschau bestimmt das organische Decret vom H Dec» 1632 > bei 
Pölitz Europ. Verfass. UI. S. 44. 



♦*) Org. S^t. V. 1832 §. 39-41. 
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§. 10. 



Die Rechtspflege. 

Eweri, das älteste Recht der Rusi^eii. Dorpat IS26 S. 
tir. V. Bunge chronologisches Repertoiiittn d. Russ. Gesetze und 
Verordnungen f. d. Osts. Prov. Dorpal 2 Bde. 8. 823—26. G. v. 
Bunge Geschichte des Studiums und der literator des Russi** 
sehen Rechts und der Russischen R-echtswissenschaft überhaupt, 
in Zaohariae und Mittermaier Zeitschrift itir Reehtstdssensehaft 
des Auslandes Bd. II. Heft 3 und Bd. Hl. Heft/J. «— Dess. Dar- 
stellung des heutigen Riiss. Handelsrechts mit Rücksicht auf die 
Deutschen Ostseeprovinten. (A. v. Reutz> Versuch über die ge- 
schichtliche Ausbildung des Russischen Staatfes und seiner Rechts» 
Verfassung; Iste Hälfte Dorp. 829. 8vo. — * Mehrere AufsUtse ift 
den Dorpater Jahrbüehem, Bd. L Heft 1. Bd. 111. Heft 1. 

Russlandy Polen und Finnland haben durchaus von einandtf 
verschiedene Gesetzbücher Und Gerich tsvferfassutig: die übrigen 
Russischen Ostseeprevinzen stehen jetzt schon nach der langen Ver* 
einigung mit Russland in derMitte, indem neueteRechtsordnnngeo und 
Rechts-Institute beiden ^gemeinschaftlich xxt Thieil geworden sind» 

Für Russland selbst bildete die ÜrUndlage des Rechte das 
unter Czar Alexjei L l^ichailowitseh 1649 gegebene Gesetzbuch 
(Ssobomoje Uiososhenije) und die seit dieser SSeit erfolgtet Kai'* 
serlichp Gesetze und Reicht^ntscheidungen. Denn die Prawda 
des Grosfürssten Jaroslaw von 1017 und die Ergänzungen der« 
selben durch die späteren Czi^re hh auf die Zeiten IwaUs IL 
Waailjewitsch, der eine Revision der Gesetze und eine neue An* 
Ordnung in dem Sudebnik von 1542 für die Civil- und'Crimi* 
nal- Sachen und in dem Stoglav für die kirchlichen Angelegen» 
heiten unternahm, sind jetzt ausschliesslich als historische Doca«> 
mente für die Kenntniss des bürgerlichen Znstandes von Russ* 
land in dieser Zeit zu gebrauchen ^ siö haben iaber keine rechts» 
gültige Kraft mehr. 
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Dies Ssobornoje UlaBhenije oder allgemeiiies Landrecht 
Tf^ aber einer Versdmmlung von Abgeordneten aus allen Ständen 
und Städten des Reichs, um deren Rath und Erfahrung darüber 
zu vernehmen, vorgelegt, und mit deren Genehmigung hatte es 
gültige Kraft für das ganze Reich erlangt. Aber die grössere Cntwicke- 
lungdea politischen und bürgerlichen Lebens im Russischen Staate 
zeigte bald die Unzulänglichkeit der in diesem Gesetzbuche vorher- 
gesehenen Fälle, und alljährlich wurdea viele Ukasen zu seiner Er- 
gänzung erfordert, die Peter der Grosse durch drei Commissionen 
J700, 1714 und 1720 zu einer Art von Concordanz ^Is Swodnoje 
Uloshenije oder das zusammengesetzte Landrecht umgestalten 
iiess. Aber gerade Peters grossartige Reformen machten bald 
das Bedürfniss nach einem neuen, vollständigen und mehr ge- 
ordneten Gesetzbuche fühlbar^ und dieser Kaiser wurde nur 
durch seine vielfachea. Pläne, zur Emporhebung des Reichs und 
seinen su frühexi^ Tod selbst daran verhindert, mehr als den Ge* 
danken xsl, einer neuen allgemeinen Reform der Gresetze gegeben 
zu haben. Unter Catharina L und Peter IL wurden zwar zu 
iriederfaolten Malen 17;26, 1728 und 1730 Verordnungen erlassen, 
die das Unternehmen einer solchen Arbeit verkündeten, aber 
weder die politischen inneren Zustände des Reichs, noch der 
persönliche Charakter der Ekrrscher ^varen für das besonnene 
Werk der Gesetzgebung^ geeignet. * Nicht besser ging es damit 
unter den Regierungen der Kaiserinnen Anna und Elisabeth, 
wenn auch die. letztere bereits 1754 eine Commission zur £nt« 
werfung eines neuen. Ge^ettzbuches einsetzte,^ 



\ 



Catharina It. erkannte die Schwierigkeiten und Hindernisse, 
welche in der eigenthümlichen Zusammensetzung ihres Reiches 
und bei der verschiedenartigen geistigen Bildung, und bürgerli- 
chen Entwickedung der von ihr beherrschten Völker, dem Werke 
einer gleichförmigen Gesetzgebung sich entgegen stellten, wie 
dies aus ihrem Manifeste vom J. 1 766 hervorgeht. Sie wurde 
Jedoch durch- die fast abentheuerliche Idee angezogen , aus einer 
grossen Deputirten*^Versamislung von Abgeordneten sämmtlichet 
höheren Behörden^ des Adels und der Städte aus den verschie- 
denen €rouvemements und selbst der einzelnen, fast noch im Zu- 
stande der Uncultur sich befindenden Völkerschaften, das Werk 
der Gesetzgebung hecrorgidien zn lassen. Diete wurde am SOten 
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Jnni 1767 zu Moskwa eröffnet, erhielt eine wahrhaft treffliche 
Instruction aus der eigenen Feder der Kaiserin, zetüel in 3 
Commissionen für die allgemeine Redaction und in, 15 Commis- 
sionen für die einzelnen Theile des Gesetzbuches. Aber sie 
wurde nach fruchtloser anderthalbjähriger VersammluJig, ohne 
das erwünschte Ziel erreicht zu haben, im December 1768 ent- 
lassen » und eben so vergeblich blieb noch ein Ausschuss der- 
selben sechs Jahre lang bis zum December 1774 zurückbehalten. 
Allerdings stellte die Kaiserin mit ruhmwürdiger Energie viele 
Missbräuche ab, gewährte bei der Umgestaltung der inneren Ver- 
waltung 1775 durch neue Rechtsinstitute wenigstens gegen die 
härtesten Bedrückungen Hülfe: aber wie viel blieb zu reformiren 
übrig gegen das, was gelungen ausgeführt war! Kaiser Paul er- 
neuerte gleich im ersten Monate seiner Regierung (im December 
1796) die Commission zur Redaction der Gesetze, indess nicht 
minder erfolglos. Selbst Kaiser Alexander machte hier, ungeach- 
tet seines thätigen Eifers für die Gesetzgebung in den ersten 
Jahren seiner Regierung, da diese Commission gleich 1801 eine 
neue Organisation erlangte, die trübe Erfahrunig, dass auch die 
vier und zwanzigjährigen Arbeiten der besonderen C^setzgebungs- 
Commission und. der für diesen Zweig der Staatsverwaltung ei- 
genthümlich eingerichteten Abtheiiung des Reiohsraths nur Vor« 
arbeiten zu dem grossartigen Unternehmen au liefern vermochten. ^ 
Nur der Entwurf des Criminal-Gesetzbuehs erschien in Russi« 
«eher Sprache in den Jahren 1813—14 % 

. Unter Kaiser Nikolaus trat ein neues und entschiedener zum 
Endziele hineilendes Leben iH die Arbeiten der Gesetzgebung, 
die unter Speranskj's Leitung durch die Ukase vom 3Iten Jan. 
1826 unmittelbar aus der kaiserlichen Cabinets -Kanzelei hervor- 
giengen, da die Commission seihst als eine zweite Section dieser 
Kanzelei eingesetzt, und zu wöchentlichen Rapports über das Fort: 
achreiten ihrer Arbeit verpflichtet wurde. In wenigen Monaten war 
jetzt eine vollständige Sammlung aller Gesetze vom Jahre 1649 
bis zum Todestage Alexanders und dem ersten Manifeste des 
•Kaisers, Nicolaus ^} Dec. 1825 chronologisch geordnet, und er- 
schien jetzt als die erste officielle Sammlung in 45 Theilen und 
48 Bänden 4to, durch diese zweite Abtheilung der eigenen Canze- 



*) Er ist los Deutsche übersetzt von L. A. v. Jacob dem Sohne. 
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lei des Kaisers 1827 — 1830 zu Petersburg herausgegeben *). Der 
erste Theil beginnt mit der Ssobornoje Uloshenije und lässt da- 
rauf in 40 Bänden 742 Edicte und Statuten , 238 Gnadenbriefe, 
29,501 Ukasen und 369 Tractate folgen. Doch zerfallen diesel- 
ben nach ihrem Inhalte in acht besondere Codices: 1) Reichs- 
grundgesetscy Statuten des kaiserlichen Hauses , Organisations- 
gesetze für die Venvaltung und Rechtspflege. 2) Leistungen der 
Staatsangehörigen y Recrutirungy Frohndienste. 3) Finatizgesetzge- 
bung. 4) Das Personenrecht und die Verhältnisse der verschiede- 
nen Stände. 5) Civilgesetzgebuiig. 6) National- economic, Han- 
dels-, Gewerbe-Bauwesen, Landstrassen, Canalbauten. 7) Landes- 
polizeigesetzgebung. 8) Criminalgesetzgebung **). Der zweite 
Theil enthält eine Sammlung von 1351 Etats und Tarife (mit 
Plänen und Zeichnungen) aus den Jahren 1711—- 1825. Der dritte 
Theil liefert die noth wendigen Inhaltsverzeichnisse, chronolo- 
gische und alphabetische Register. An diese Sammlung schlicsst 
sich unmittelbar die der Gesetze» Verordnungen und Staatsver- 
' träge des Kaisers Nicolaus aus den Jahren 1826 bis zum Itcn 
Jan. 1832 an, die bereits 5075 an der Zahl in 8 Bänden 4to. zu 
Petersburg y 1832-^-33 erschienen sind und Jährlich durch beson- 
dere Supplementbände fortgesetzt werden sollen. Von diesen 
Sammlungen waren ausdrücklich ausgeschlossen die Verordnun- 
gen für die Land- und Seetruppen, für den Öffentlichen Unter- 
richt^ für die fremden Glaubensbekenntnisse (alle ausser der Grie- 
chisch-catholischen Kirche), sowie die Pro vinzialgesetze, wo dieselben 
noch in rechtsgültiger Kraft bestehen, welehe sämmtlich später 
in besonderen Sammlungen erscheinen sollten. ' 

Doch diese Gesetzsammlung sollte nur als eine vollständige 
Quelle für die gesammten Russischen Rechts - und Staatsver- 
hältnisse gelten, sie niusste, wenn sie ihrem Zwecke als allgemeines 
Reichs-Gesetzbuch entsprechen soUtc;, zu. einem tibereinstimmenden 



*) Sie ist 6248 Bogen stark und kostet 600 Rub. (154} Rthlr.* 
Fr.) — Vergl. Bunge in den Dorp. Jahrb. I. S. 23--36. 

**) Dieser Criminal- Codex ist von P. und T. Chawsky zu« 
sammeogetragen. 
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Ganieii rerarbeitet w«Hen und diejenigen fiestandtheileau/ischeideii^ 
welche bereite an tiquirt waren, hingegen derZeit nachentfemt stehende 
Gesetce, die aber dieselben Zustände erläutern und bestimmen, auf da« 
innigste verknüpfen. Auf solche Weise entotand in dem Zeiträume 
von dem Febr. 1826 bis zum Januar 1833, aus sämmtlichen so eben an- 
geführten Gesetzen von 1649 bis 1832, das corpus Juris RusstcioAer 
Swod, welches nach seiner Redaction *) den betreffenden höchsteni 
Centralbehörden zur Revision vorgelegt, und nachdem diese erfolgt 
war, durch die Ukase vom |^^ 1833 dem dirigirenden Senate 
übergeben wurde, damit derselbe die weiteren Verfügungen treffe, 
um das 8wod einzuführen und vom Isten Januar 1835 als allei- 
niges Rechtsbuch in dem Russischen Staate gelten zu lassen» 
soweit dasselbe gesetzliche Bestimmungen enthält und diese 
nicht für einzelne Provinzen durch daselbst noch erhaltene Pro- 
vinzialgesetze Abänderungen erleiden müssen. Pas Swod ist zu 
Petersburg in fünfzehn Bänden 1833 erschienen» von denen 3 
Bände von den Behörden des Reichs, 1 Band von den personli- 
chen Leistungen, 4 Bände von den öffentlichen Einkünften, 1 
Band von den ständischen Verhältaissen handeln, 2 Bände Staats-« 
wirthschaftliche Anordnungen , 2 Bände die' Polizei • Geseti^e- 
bung, 1 Band daa Civil «Recht und 1 Band das Criminal- 
y Recht enthalten. Die allgemeinen Register sind in 2 beson- 
deren Bänden 1833 und^l834 nac^h dem allgemeinen Inhalte und 
alphabetisch erschienen **). Die Zahl der einzelnen vorschrift- 
lich - bestimmenden 'Sätze ist nicht geringer als 42,198, die in 
1499 Capitel geordnet sind^ Supplementbände sollen die nun 
seit 1832 bekannt gemachten Gesetze auf gleiche Weise in 8 
Abtheilungen verarbeitet jährlich nachliefern. Als Provinzialge- 
setzbücher sind jetzt schon zwei für die Ostseeprovinzen und 
Westrussland in der Redaction weit vorgeschritten und dürften 
nächstens bekannt gemacht werden^ -— 

Die Rechtspflege hat in Russland den allgemeinen Grund- 
^ satz aufrecht )ej(halten,^ dass gemeinhin jeder von seines Gleichen 



*) Als Hauptredacteiff wird der Geheimerath und Staatssecretär 
Balugyansky genannt. 

**) Angezeigt sind beide ton BuDgt in den Porpaler Jahrbd- 
ehern Ul. Heft 3. §. «Jl^. 
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gerichtet werde, dass bei dem Urth(;ilfpruch über den Bauer 
also der Bauet, und bei dem über den Bürger wiederum der 
Bürger gebort verde, und dasa die Bekanntmachung elncS; jeden 
Urtheilspruehes seit 1803 bei offenen Thüren geschieht Die 
erste Instanz wird in den Russischen Stammländem in den Städ« 
ten durch die Magistrate und Bürgerräthe, für das platte Land durch 
die Land* und Kreisgeriohte in den Civilsachen gegeben» wobei 
noch in denWittwen* und Waisen-Angelegenheiten das adelichePu- 
pillen-Gerichtentscheidet s. S. 322. — luden Deutschen Ost? 
seeprovinzen haben die freien^auem seit der Bauerordnung von 
1818^) die Giemeindegerichte, weiche aus einem Vorsitzer, 
zwei Beisitzer**) und einem Schreiber bestehen, wenn die übrigen 
Mitglieder des Schreibens unkundig sind, und die sich wöchentlich des 
Sonnabends versammeln, um in allc)^ Streltsacheh bis 5 Rub. Silb. 
Werth, ohne weitere Appellation, und in Concursen unter 100 
Rub. sowie in Armen-, Vormundschafts« Angelegenheiten zu entschei- 
den, und rechtskräftige Urtheile höherer Instanz zu vollziehen. 
Für die Gemeinden mehrerer Kirchspiele besteht ein Kirch - 
Bpi^lsgericht, dessen Vorsitzer der Richter in der Regel dem 
Geschlechts- oder Dienstadel zugehört in dem Bezirke Erh- 
oder Pfandeigenthümer ist» und von den Adelichen und Pfarr- 



*) Jede einzelne Gemeinde diesem mit besonderen Obrigkeiten 
versehenen Standes wird, wenn sie weniger als 100 männliche See- 
len bei der Revision gezählt hat, darch einen und bei einer stärke- 
ren Anzahl durch zwei Vorsteher vertreten, welche unbescholtene 
>Yirthe sein müssen und 6 Jahre in ihrer Verwaltung bleiben §. 1. 
48. 85~-95 der Bauernordnung. Sie kann sich auf der Vorsteher 
Aufforderung oder auf Veranlassnng des Gemeindegericbts unter 
Leitung des Vorsitzers im Gemeindegerichte für die gemeinsamen 
Angelegenheiten versammeln, und unter der Voraussetzung der guts* 
herrlichen Genehmigung verbindliche Beschlüsse fassen, die sich schlecht 
aufführenden Mitglieder aus der Geroeine aosschliesen, neue Mitglie- 
der aufnehmen. 

*^) Diese haben ziwei Stellvertreter und sind In noch st&rkerer 
Anzahl, wenn die Gemeinde über 600 liiännlicbe Seelen hat. Sie 
müsl^en sänmtlich 25 Jahr ah sein und sind fytr dit Zeit ihrer 
Verwaltung von der Reciutiruog ^eu. 
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Inhaber dieses Bezirks auf 3 Jahre gewfthU und vom Hofgericht 
bestätigt wird. Er hat 3 Beisitzer aus den Bauerwirthen öder Päch- 
tern, hält am .ersten Montag jedes Monat^ Gericht, entscheidet in allen 
wichtigern Streitsachen bis 10 Rub. Silb. ohne fernere Appella- 
tion, un4 in Concursen über 100 Rub., macht den Vermittler 
zwischen der Gatsherrschaft und den Bauern und verwaltet auch 
zugleich als Polizeimeister die Polizei in den ihm untei^eordne- 
ton Kirchspielen, so wie dies gleichfalls für die einzelnen Ge- 
meinden von dem Gemeinde • Gerichtsvorsteher geschieht Von 
ihm geht die Appellation an die Kreisgerichte, deren es in 
Jedem Kreise eins giebt, und welche aus einem Kreisrichter, 
zwei adelichen von dem Landtage auf drei Jahre gewählten und 
vom Civil -. Oberbefehlshaber betätigten a'delichen Beisitzern, 
zwei bäuerlichen Beisitzern, die von dem Kirchspielsgerichte ge- 
wählt und vom Hofgerichte auf drei Jahre bestätigt werden, und 
einem Secretäre zusammengesetzt sind. Sie entscheiden bis 50 
Rub. Silb. ohne fernere Appellation und urtheilen auch über 
Adeliche in Bauersachen. In letzter Instanz entscheidet in 
aUen bäuerlichen Angelegenheiten das hofgerichtliche Departe- 
ment in Bauersachen zu Riga, welches unter dem Vorsitze des 
Hofgerichts - Praesidenten der residirende Landrath und drei an- 
dere Landräthe bilden. Nur NuUitätsbeschwerden finden dage- 
gen beim Senate in Petersburg, und Klagen über verweigerte 
Justiz beim Civil - Oberbefehlshaber statt In den Städten bil- 

den die erste Instanz die städtischen Gerichte oder die Räthe. 

< 

Für Westrussland wird die erste Instanz in Bezug auf die 
Bewohner des platten Landes durch die adelichen Grundge- 
richte; für die Städtebewohner, wenn diese nicht als mittelbar 
den adlichen Grundgerichten unterworfen sind, durch städtische 
und was die mosaischen Bewohner anbetrifft, durch J u d en g er i ch te 
gebildet 



Die zweite Instanz MMen für bürgerliche und peinliche 
Rechtssachen in Russland die Oberlandgeriohte in den Kreis- 
städten, für den Adel in Rechtssachen untereinander aber als erste 
Instanz en tscheidend,von welchen dieAppellationen an den Gerichts* 
hof des Gouvernements in der Hauptstadt desselben abgehen. 
Beide Arten voa Gerichtshöfen besteben aus zwei Vorsitzern und 
zwölf Beisitseroy sämmtlich von Adel> Ges<^echta- oder Dienst- A*) 
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und haben ausserdem einen Procurator, der Ton Staatswegen 
den gerichtlichen Sitzungen beiwohnt, keine Stimme hat, sondern 
nur darüber wacht, dass bei den Verhandlungen und Urtheils- 
sprtichen nichts ^Gesetzwidriges vorkommt. Doch müssen alle 
gerichtliche Ausfertigungen von d*en Procuratoren unterzeichnet 
werden, um rechtskräftige Gültigkeit zu erlangen. Für die bei- 
den Residenzen, Moskwa und Petersburg, bestehen statt der Gou- 
vernements-Gerichtshöfe zwei besondere Hofgerichte als Ap- 
pellationens- Instanzen. Die Kosaken haben gleichfalls ihre 
besonderen Tribunale zweiter Instanz. — Für die Deutschen 
Ostseeprovinzen ist zur weiteren AppeUation zweiter Instanz 
ein besonderer Gerichtshof in dem Justiz - Collegium zu 
Petersbujrg gebildet 

Als letzte Instanz entscheiden die Departements des di- 
rigirenden Senats in Petersburg und Moskwa, von welchen 
keine weitere Appellation statt findet, ausser in einigen gesetz- 
lich näher bestimmten Fällen und in Gnadensachen unmittelbar 
an den Monarchen. 

' Als ein ganz elgenthümliches Rechtsfnstitut haben sich in 
Russland die Gewissens- oder Billigkeits- Gerichte gebil- 
det, die in jedem Kreise aus einem Richter^ 2 adelichen, 2 bürgerii- 
chen und 3 bäuerlichen Beisitzern^errichtet worden, tiur vom Senate 
und den Gouverneuren abhängen sollen, aber nicht in allen Statthal- 
terschaften organisirt sind. Ihr Hauptzweck besteht darin, Processe 
(iurch schiedsrichterliche Ausgleichung zu verhüten, überall als Frie- 
densgerichte einzuwirken, die Vergehen und Verbrechen der Minder- 
jährig^ und Wahnsinnigen äbzuurtheilen und im allgemeinen über- 
all dafür Sorge zu tragen, dass jeder Verhaftete vor seinen 
natürlichen Richter gestellt werde, und Niemand unverhört im 
Kerker bleibe. 



Die Russische Rechtspflege geschieht fn Bezug der Par- 
tfaeien gegen den Staat unentgeldlich, aber dennoch ist sie 
äusserst kostbar wegen des weitlänftigen Gesdiäftsganges, d^ 
Feilheit der zu gering besoldeten Richter und ^er uneinge- 
schränkten Forderungen der Advokaten^ davm Zoveriässigkeit 
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überdiet unter keiuer •ichern ControUe ttekt: wiewohl et ge-. 
bübrend anerkannt werden muit»^ data in den letztea Jabren,, 
namentlich seit 1828 sehr ernst an der Abscbaffimg vi^er Miss- 
briucbe- bioi den untergeordneten Recbtsbehörden gearbeitet ist, 
aber hier überall in den Einftuss» des übermilchtigen Adels und 
in den bedrSngt«a Finank^erbältnissen des Staates sphwer xa 
lungebende' Hindernisse entgegen treten. — Die StraCen for 
Vergehen und Verbreche» steigern sich von Geldstrafen, Wie- 
derersata, Arbeit ohna Lohn» Kirchenbusse^ Amtsentsetzang, Ver- 
lust der Standesrechte nnd des ehrlichen^ Namens» bis xn Leibes&tra- 
fen, aller Art, die jedoch gesetsUch nicht mehr, in grausam^Mart^ 
aasarten sollen, darauf biaj(u lebenslänglicher Straf arbeit in denBeig-^ 
werkei^ und Verbannung nach Sibirien,, die noch mit Verpflichtung 
zu Zwangs-Ackerbau und Jagd-^Tribut geschärft ui| werdet pflegt. 
Die Tortur jst schon unter der Kaiserin Catharina IL aufge« 
hoben worden,, und die^ Todesstrafe nur auf die Verbrechen des 
grössten HochrerrathSL beschränkt, sa dass seit der Hiniiditung 
des Kosaken •RebeUenPugatschew so. Moskwa, im h 1775 
über funfsig Jahre Torgingen, ehe in dem ' unemiesslichen 
Russisohea Staate eia neues Todesurtheil 1826 an den fünf 
Hauptverbrechem des Petersburger Aufstandea Tom^ \\. Dec. 
1825 Tollzogen wurde. Statt der Todesstrafe ist die^ Knnte bei 
den niederen Ständen,, welche nach §< 7.. noch den Leihesstra* 
fen ausgesetst sind *U eingefiUirt und diese su einer grösseren 
oder geringeren Aniahl Hiebe festgesetzt, je nachdem der Zeit« 
raiim der Verbannung auf eine kurze Dauer oder für das ganze 
Leben bestimmt war^. Damit war gemeinhia bis 1822 die 
Brandmarküng Terknüpft«, wena die Abführung des Verbrechers 
nach Sibirien odef den Bergwerken Ton Nertschinsk und den Sab- 
werken in d^ Statthalterschaft Orenburg darauf erfolgen sollte, 
und bis a^f Alexander kam hiebei ausserdem noch das Aufstützen 
der Nase und Ohren ror. Bei der Verbannung auf Lebensdauer wird 
noch als^ die höchste Schärfung der Strafe der bürgerliche 
Tod hinzugefügt, und nur d^a. mit diesez geschärften Verban- 



1 

^> Nur des Kaisers Paul schrankenlose WUlkühr machte daroa 
Ausnahmen) und* lies auch in einigen Fällen den der höheren Stimden 
wigehOlticett InäKHänen die Knute geben. 



y^ 



Das Bttssiachc Reich. 333 

^nmgMtr&fe Ibelegten Y^rhre^t^rn ist es niehl vergSmtt, ihre 
Familie an den Verbannuogsor^ sich naehkommen sn lassen. 
Für alle übrigen Verbannten ist ausserdem Milderung uhU Ver- 
kürznng der Strafe durch gute Auffährang stets sn erwerben. 
Die Kinder, welche den sur Strafarbeit in den Bfrgverken 
und Salzroinen Verbannten während der Strafieit geboren wer» 
den» sind zwar im den Ort gebunden , sollen indess aus der 
Zahl der Verbannten gestrichen und wie die Werkmeister be- 
handelt werden. Die regelmässige Versendung^ der Verbrecher 
zur Zwangsarbeit Und zur Ansiedelung nach Sibirien findet seit 
der Mitte der Regierung der Kaiserin Elisabeth (1754) statt; 
jedoch geschah dieselbe ohne alle planmissige Vertheilung, 
Welche erst durch die bei der Volkszahlung Sibiriens im Jahre 
1819 entdeckten Unordnungen reranlasst und durch das Regle- 
ment über die Verbannten vom Jahre 1822 genauer bestimmt 
Wurde. I^ach demselben werden die Verbannten vertheilt 1) als 
Arbeiter auf Fabriken, 2) als Wegebauer bei den dafür bestimm- 
ten Commandos, 3) als Arbeiter bei den Handwerkshäusern in 
den Städten, 4) als Mitglieder der dienenden Classe, 5) als 
blosse Ansiedler und 6) als solche, die durch ihre Gebrechlichr 
keit und' hohes Alter arbeitsunfähig geworden sind und in den 
Ansiedlungsdörfern von den übrigen Bewohnern ernährt werden 
niüssen. Die Ansiedelung der Verbannten gesehieh^ auf zwie- 
fache Weise, entweder indem dieselben neben den frühem Ein- 
wohnern *) ohne alle Unterstützung von Seiten der Krone ansäs- 
Big* gemacht werden; oder indem man dieselben mit Unter- 
stützung der Regierung zur Bildung neuer Ortschaften gebraucht 
Die Ansiedlungen der letzten Art Wurden sowohl wegen ihres 
grossen Kostenaufwandes, wie auch wegen ihrer ungewissen 
Dauer, da die Verbannten gemeinhin ohne Familie leben und 
oft entlaufen, im Jahre 1822 aufgegeben und erst seit 1^30 wie- 
der für Döthig befunden. '— Bis cum Jahre 1818 wurden im 



*) Diese Art der Ansiedelung fand in den letzten Jahren Alexan- 
ders und unter dem gegenwartigen Kaiser in den Statthalterschaften 
Tomsk und Jenisseisk, in den fruchtbarsten und am schwächsten be- 
völkerten Landschaften statt> weniger in der Statth. Tobolsk« 
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Dmreltielittitt J&brlich» goviel man mit eiiiis;er Sieherheit aus 
den mangelhaften Berichten darüber entnehmen kann, gegen 
2600 Verbannte nach Sibirien geichiekt Im Jahre 1819 sandte 
man dordiin bereits 3141 Individuen, 1820 schon 4051, in den 
3 Jahren 1821 — ^23 durchschnittlieh 4500 Individuen. Doch nttn 
befahl Kaiser Alexander durch die Ukase von 1823 alle bis 
dahin zu Festungsarbeiten gebrauchten Vagabonüen fernerhin stets 
als Ansiej^Ier nach Sibirien zu yersendeo, und so kamen in* den 
6 Jahren 18|^ dorthin 64,035 Individuen, also jährlich im 
Durchschnitt 10,672 Individuen. Darunter aber machten die Va- 
gabonden den grössteh Theil aus, und die Zahl der zur Zwangs- 
arbeit verurtheilten schweren Verbrecher betrug nur jährlich im 
Durchschnitt 1,758 Individuen, oder etwa ein Sechstheil der De- 
portirten. Die Zahl der deporturten Weiber verhielt sich zu 
der der Männer, wie 1 zu 10. 



Werfen wir schliesslich bei der Betrachtung der Russischen 
Rechtspflege noch einen Blick auf die statistischen Resultate 
der Verbrecher-Tabellen, so ünden wir, dass 1831 in allen €re- 
fangnissen des Reichs 37,782 Individuen verhaftet waren, unter 
denen doch aber viele bei ihrer weiteren Transportirung doppelt 
angezeigt sein mögen. Wegen Trunk und damit verbundener 
Ausschweifungen wurden 4659, wegen Diebstahl 4474, wegen 
Mangel an Pässen und Desertion 3708, wegen Betteln und Va- 
gabondiren 3371, wegen Verfälschungen 1186, wegen Schulden, 
nicht geleisteter Abgaben 11 78 verhaftet — Mordthaten waren 1271 
im Jahre ^831 verübt worden, darunter 4 Vatermorde, 18 Männer- 
morde, 68 Kindermorde, 38 Männermorde, 12 Brudermorde, al^o 
140 oder l- aller Mordthaten unter den^ nächsten Verwandten 
gegenseitig begangen. Die Zahl der Mordthaten in den 
früheren Jahren war ziemlich gleichförmig 1823 = 1099, 
1824 = 1287, 1825 = 1110, 1826 ?= 9ß6, 1827 = 1226 
und 1828 =: 1239, also 1154 durchschnittlich in diesen 6 Jah- 
ren bei der damaligen durchschnittlichen Bevölkerung auf 
41,595 Seelen jährlich eine Mordthat und in^ Jahre ,1831 auf 
40,127 Seelen eine Mordthat (vgL S. 149). — Die Zahl der 
Selbstmorde bleibt gleichfalls ziemlich dieselbe und in eben- 
massigem Verhältnisse mit der zunehmenden Bevölkerung, vor- 
theilhaft jedoch für die Zusammenstellung mit anderen Staaten 
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(vgl. S. 14i). Sie.war 1S23 = 086, 1824 = 1069, 1825=1066» 
1826 = 966, 1827 == 1176, 1828 r= 1245, oder durchscbnitt- 
lieh 1085 im Jahre, d. L auf 44,339 S. jährlich ein Selbstmord; 
und 1831 = 1104, oder auf 46,1965 ein Selbstmord. 

in dem Czarthum Polen haben die seit Casimir dem Gros- 
sen, also seit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gegebenen 
Constitutionen der Könige von Polen in vielen Fällen des bür- 
gerlichen Lebens noch jetzt rechtsgültige Kraft, wiewohl als all- 
gemeines Gesetzbuch im Herzogthum Warschau während der 
Französischen Herrschaft der Code Napoleon eingeführt war. 
Kaiser Alexander liess nun gleich in den ersten Jahren der Re- 
gierung des Polnischen Staates selbständige Gesetzbücher für 
Polen ausarbeiten und sie mit Genehmigung des Reichstages, 
nach vorausgegangen ei' Berathung über die einzelnen Titel die- 
selben allgemein einführen. So wurde 1818 das Polnische Cri- 
minal- Gesetzbuch bekannt gemacht, das ganz auf der Grundlage 
des Code crtminel von Napoleon bearbeitet worden war. Auf 
dem Reichstage des J. 1825 wurde der erste Theil des Civil- 
Codex für das Königreich Polen angenommen^), und 1829 war 
bereits das neue Hypotheken -Reglement in dem ganzen König- 
reiche eingeführt, um die Regulirungen des Hypothekenwesens 
der einzelnen Woiwodschaften darnach auszuführen. Indessen 
erlitten diese Gesetzgebungsarbeiten eine starke Unterbrechung 
durch die politischen Ereignisse der Jahre 1830 und 1831. 

Was die Venvaltung der Rechtspflege anbelangt, so bestehen 
für alle Classen der Bewohner Friedensrichter ^% welche 
als Schiedsrichter und als eine aussöhnende Obrigkeit zu wir- 
ken haben. Es darf daher keine Streitsache vor ein bürgerli- 
ches Gericht erster Inst^ gebracht werden, wenn sie nicht 



*) Er. Go(tI. Falcz» Deputirter dieses Reichstags hat diesen 
Theil übersetzt und unter Beifügung der entsprechenden Stellen des 
Code Napoleon mit angemessenen Anmerkungen erläutert: vergL 
Gotting. Gel. Anz. Sept 1826 Nr. 149. 

**) Verf. Polens 1815. §. lO-l^. Org. Statut 1832. §. eo a. 61. 
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vorher dem betreffenden Friedensriehter Torg^slegt Wtf; doeh 
bleiben davon diejenigen Procetse ausgenommen, deren letzte 
Enticheidung nach den bestehenden Gesetzen nicht von der Aos- 
gleichung des Friedensrichters abhängt -—In erster Instanx 
werden Streitsachen nnter 5Q0 iL Poln. (83 j. Rtlr.) tn jedem 
Dorfbezirk nnd in jeder Stadt durch Civil* und Polizei- Gerichts- 
höfe ohne weitere Appellation entschieden, Streitsachen über 
600 fi. Poln. werden von den Land- ipid Termingerichten 
erster Instanz abgeurtheilt *), deren mehrere in jeder Woiwod- 
schaft bestehen.. Von diesen geht die zweite Instan:? an die bei- 
den Appellationshöfe zu Petrikau und Lublin, die auch xu- 
gleich in den von den besonderen Handelsgerichten gefällten I3r- 
theilen, sowie in den von den Grodgerichten der Woiwodschaf- 
ten über Criminalfalle und Zuchtpolizeisachen gesprochenen Ur- 
theilen als Appellations- Instanz urtheilen*). -— Ais letzte In- 
stanz war verfassungsmässig ein oberster Gerichtshof in dem Triba- 
pal zu Warschau eingesetzt***), der über alle Civil- und Criminal- 
Sachen , Staatsverbrechen ausgenommen , als inappellabel entschei- 
den und theils aus lebenslänglich gewählten Richtern, theils aas 
abwechselnden Mitgliedern des Senats gebildet sein sollte. Die- 
ser ist zwar als oberste Gerichtskammer zu Warschau wieder 
eingerichtet, jedoch nur aus Richtern^ die absetzbar sind und 
ausschliesslich von dem Kaiser zu dem richterlichen Amte er- 
nannt werden. — üeber die Wirksamkeit der Polnischen Ge- 
richtshöfe führe ich aus dem letzten Jahre vor der Revolution 
folgende anziehende Data an. Im Jahre 1829 wurde von den 
Friedensgerichten 13,493 Sachen abgemacht, von den Polizei- 
Gerichten der Städte -Comnmnen 101,321 Urtheile gefällt, von 



♦) Verf. 1816. §. 146*47. Org. Slat. J. 59. 63. 63. 

•♦) Verf. 1816 §. 148-50. Org. Stet. 5. 64-66. 

♦*•) Verf. 1815. §. 151. — Vergl. dagegen Org. Siat §. 6t - 
Ausserdem fällt der hohe Nationalhof fort; der in der Verfassoag 
§. 15<2 bestimmt war, um über die böchsteti Staatsbeamten wegen Ver- 
gehen in der Verwaltung zu urtheilen^ weil der Senat, der ihn bil- 
den sollte, selbst aufgehoben ist. 
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den CiTO-Landgeiichteii und Handels •Tribnnalen 182,340 Sachen, 
Ton den Criminalgerichtshöfen und Zuchtpolizeigetichten 84,371, 
Ton den beiden AppeilationshÖfen in Civilsaeben 9336, in Cri- 
minaUaehen 287 Urtbeile gesprochen. Der oberste Gerichtshof 
in letiter Instans hatte 1040 Sadien entschieden und 840 Cas» 
•atiorogesnehe abgewiesen. 



Finanzverwaltung. 

Die sichersten Materialien über den Zustand der Russischen 
Finansen, ip^enn gleich sie keinesweges den genauen Betrag der 
noch in oüiciellem Halbdunkel gehaltenen Einnahnie und Aus- 
gabe erkennen lausen, aber Tollst&ndigeren Aufschluss über die 
Staatsschuld gewähren, sind uns in den öffentlich gemachten 
Jahresberichten des Russischen Finans-Ministerii seit dem Jahre 
1820 geliefert«). — 

Da wir über die ständischen Verhältnisse su den Finanien 
bereitil §. 7 und §. 10, über die Finanzbehörden und deren Un- 
terordnung unter einander §. 1-8 und 19 gehandelt haben, so 
gehen wir jetzt sogleich sü den yerschiedenen Arten der Ein- 
nahmen und Ausgaben Über. Von den Staats-Einnah- 
men, die sämmtlich in die Staats-Casse oder den Reidis-SchRts 
fliessen, sondern wir die Einkünfte der Appanagen-Casstf und 
der Cabinets-Casse oder Chataulle des Kaisers. 

Die Staatseinnahmen zerfallen in Russland in zwei 
Bauptclassen: ly Steuern, 2^ Regalien und Krongütwr- Einkünfte. 
I. Zu dea Steuern gehören: 



*) Unter den Deutschen Zeitungen sind sie am vollständigsten 
in der Allgemeinen Zeitong wieder gegeben, 'seit 1831 auch in 
der Prenssiscfaen Staatszeitung. Der vom J. 183^ befindet sich in 
den Dbrpater Jahrb. Bd. t. Heft I. S. 1^2— 100 j die früheren zum 
Theil in den Tübinger Staatsactes, 

Sehnb«rt*s Statistik I. 22 
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a)Da8 Kopfgeld, Ton den Rnggen Podusdbniji Dengi 
Seelengelder genannt welehes Ton allen männlichen Seelen der 
Städtebewohner, mit Aniscbluss der Gildenbürger und der den- 
aelben gleich oder höher gestellten Stände- Claasen, Ton den 
Odnoworzen, den freien Banem nnd den Leibeigenen, nach 6 yer- 
«chiedenen Abstufungen von der Taufe des Neugebomen an bis 
zum Sterbenstage des hinfälligen Greises entrichtet werden muss. 
(Wegen der ReTisionen n. §. 6. S. 144 und §. 7. S. 183 und 84). 
Jede Gemeindo muss für die bei einer Revision vorgefundene Zahl 
der männlichen Seelen bis zur nftchi|ten Revision haften und auch 
die Zahlung für die entlaufenen, verarmten, als Rekruten ausge^ 
hobenen Mitglieder in dieser Zwiscfaenxeit leisten. Diese Abgabe 
ist iwar gleichförmig vertheüt; wird aber nicht gleichförmig erho- 
ben, da in kornreichen Provinxen ein Theil derselben in Natorallie- 
ferungen abgetragen werden kann. Die sechs Abstufungen waren bis 
«um Jahre 1784 70Kop., 80K<ip., 1 Rub. lOKop., lRub.70Kop., 
3 Rub., 4 Rub. jährlich, dann nur um 30 Kop. für die Seele gestei- 
gert, 1797 abermals um 24 Kopeken auf die • Seele und ausser- 
dem noch 2 Kopeken für einen Rubel Erhebungsgelder erhöht, 
später jedoch nur dieses Verhältniss nach dem Course der Ru- 
bel-Assignationen gegen Silber regulirt. — - Dazu gehört der Jassak 
von den nomadischen Vö&ern, der zum Theil in Pelzen abgelie- 
fert wird, die für Rechnung der Staatscasse nachmals auf den Han- 
delsmärkten im Europäischen Russland verkauft werden. 

b) Gildensteuer, s. §. 7. S. 178. Zu dieser gehören auch 
die Rekrutengelder der Kaufmannschaft 

e) Die See- und Landzölle (Tamoschna), welche nur in 
den Hufen und an der Gränze stattfinden, da im Inneren keine 
Consumtionssteuem entrichtet werden. (Vergl. §.11. S.232 — 54). 
Die strenge Bewachung der Gränze hat in dieser Beziehung eine 
eigene GränzzoUwache durch die Ukasos vom -j^ Aug. 182^ entste- 
hen lassen, welche an der Europäischen Gränze aus vier Briga- 
den, sieben Halbbrigaden und zwei Separat- Compagnien,zns8m- 
men aus 31 Compagnien besteht, die 6 Brigade-Commandenrs *^ 



'^) Die Bezirke Tür die Brigaden sind Jurborg, Grodno, Radzi- 
wjloff, Dubrossary, für die Halbbrigaden Petersburg, Reval, Riga» 
Libau, Odessa, Theodosia. Taganrok und für die Separat- Compag- 
nien Archangel und Kertsch- Jenicale. 
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Sl ConqMigiiieii^CoiiimsndearSy 119 Aufseher, 156 Au&ehergehül* 
fen, 2018 Gränzreiter, 1227 Fiisswächter und 37 Schreiber ^ählt, 
deren gesammte Besoldung aber aus Staatscassen nur 239,182 
Rub* Pap. (73,747 Rthlr.) beträgt, also wohl viel zu gering ist, 
als es das eigene financieUe Interesse zum Staatsvortheil 
orheischt 

n. Zu den Krongüter*Einkünften und Regalien gehören 
a) Der O b r o k (Greldzins), welcher als grundharrUche Abgabe von den 
Kron-Bauem auf den Domainen an die Krone als Besitzer des Grun- 
des gezahlt wird, wie ein ähnlicher von den gutsherrlichen Bauern» 
an ihre besondere Grundherrschaft zu entrichten ist Nach den Uka- , 
8«! vom 20. Jan. 1765 und 5. Novbf.' 1768 wurde der Betrag allge- 
mein auf 2 Rubel für die männliche Seele bestimmt, durch die 
Ukase vom 3. Mai 1783 auf 3 Rubel erhöht und durch die 
Ukase vom 27. Decbr. 1797 in 4 Classen um |, 1, 1^ und"^ Ru- 
bel wiederum gesteigert und von dieser Vermehrung auch 2 Ko- 
peken Erhebungsgelder auf den Rubel gerechnet. Ausserdem 
messen hier die persönlichen Dienste und die Natural-Lieferun- 
gen der Krongüter in Anschlag gebracht werden, die e|nen be- 
deutenden Werth besitzen* 

b) Das Branntwein-MonopoL DieMitglieder des Adels 
dürfen für ihren Haushalt Branntwein brennen, alle übrigen 
Russen dagegen den Branntwein nur aus den Krontrinkstuben (Ka- 
Baks) entnehmen, die indess von der Regierung nicht selbst verwaltet, 
sondern auf 3 bis 4 Jahre verpachtet werden. Der in den Pri- 
vatbrennereien verfertigte Branntwein muss der Regierung 
für einen übereingekommenen bestimmten Preis abgelassen wer- 
den, die dann denselben mit einem Aufschlag gemeinhin minde- 
stens von .50 Procent Geldwerth an die Trinkstuben wieder 
überiässt, um ihh daselbst nach einem bestimmten Preistarife 
verkaufen zu lassen. Schon in den Jahren 1802 — 5 brachte dies Mo- 
nopol durchschnittlich im Jahre 22,500,000 Rub. Silber ein, musste 
aber mit der natürlichen Zunahme der Bevölkerung jährlich sich ver- 
grössem; In den Jahren 1806 — 9 sehen wir die Einnahme zwischen 
30,000,000 und 35,000,000 Rub. Papier schwanken, die nach den 
damaligen Courspreisen zwischen 75 und 60 Pi^oc nicht viel 
mehr als die obige Summe in Silber betragen. Im Jahre 1810 

22* 
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war <ler Ertrag 58,463^000 Rak Pap., aber der Preis enea Sil- 
berrubela aueh bereits 2| Rub. Papier» wie dieies su Aafai^ 
des Jahres 1811 gesetzlich festgestellt wurde, also a3,38<»;a0O 
Rub. Silb. 05,983^555 Rthlr. Pr.). 

€) Die Stem'pelgefäUe, welehe doreh die Ukaae ronr 
27. Decbr. 1797 bei den geringeren Stenipelb<^i;en unter i Rab. 
um 33| Proeent, bei den grösseren bis 10 Rub. um '50 Preemt 
und bei den neeh bedeutenderen um 60 Proeent eriiöht wurden. 
Ausserdem sind aber diese Gefälle unter Alexander 1810, 1812 imd 
1820 für die Weehsel, Handelsbttoher und eben so im allgemeinen f6t 
die mannichfachm Gesehäfle des büigeriichen Verkehrs, die auf 
Stempelpapfer abgemacht werden möaaen,^ betriehdich «diöht 
winden. 

d) Die Posehlina, die eigenllieh als geriditlicher Stempel 
der Abgabe c. beigereehnet werden kann, wie derselbe in einigen 
Staaten, z. B. im Preussiehen aueh damit verbunden ist Sie 
wird entrichtet bei Bittschriften, bei gerichttichen Urtheilen, bei 
Appellationsschriften, bei Pässen, bei dem Vericaufe mibew^li- 
cher. Güter mit Einschluss der Erbbauem (1787 auf S Prd& imd 
1801 auf 6 Proceut ron dem Kaufpreise erhöht). 

t 

e) Die Patentgebühren bei Erlangung von Aemtero, Rang- 
erhöhungen, Diplomen aller Art, bei der Ausfdrtigung von Schen- 
kungsinstrumenten. Sie betrugen bereits 1782 802,394 Rub. Sil- 
ber (nahe an 900,000 Rthlr.) 

f) Das Postregal für Beförderung der Briefe und Extra- 
posten, da die fahrenden Staatsposten fßr Personen und Güter- 
Transport noch bis jetzt im Russischen Staate nicht allgemein 
organisirt sind, war schon unter Catharina IL 17^ auf 89(^562 
Rub. (gegen 1,000,000 Rthlr.) gestiegen. 

g) Der Ertrag der Kronforsten, der Fischereien in der 
Wolga und dem Caspischen Meere. 

h) Der Ertrag der Kronfabriken und des Verkauft von 
Pulver und Salpeter, wovon der letztere allein unter Cadiarina D« 
1782 bereits die Summe von 689|406 Rub. Silb» (^bradite. 
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i) Der Edrtrag der Bergwerke und dag Münsregal, wovon 
aber nur das letztere bei den Kupfermünzen In Anschlag ge- 
bracht werden kann, da hier 50 bis 70 Procent über den Metallwerth 
Schlagsehati genommen wird, wahrend die Münten ai^ edlem 
Metali in Rassland nach ihrem ToUen daselbst regelmässig be- 
stehenden Metali -Werthe ausgeprägt werden, wobei freilich die 
Chancen des Courses im Handelsverkehr nicht BeracksichtiguDg 
erlangen können. Also wenn bereits der Werthertrag der Berg- 
werke auf edle Metalle für die Krone in Anschlag gebracht ist, 
<vergL §. 9. S. 219 — 22), so kann für diese nicht weiter von ei- 
nem Gewinne bei den kaiseiüchen Münzstlltten gesprochen wer- 
den. — A Ueber das Salsregal und die eigenthümlichen Verhält- 
nisse, welche seinen Ertrag bei dem grossen Umfang des Russischen 
Staates in Bezug auf den daraus zu ziehenden Netto- Gewinn ver- 
nichten, ist bereits oben S. 223 gesprochen worden. 

k) Allerlei kleinere bestimmte und unbestimmte Einnahmen: 
wie Padit der Kronmühlen, der Buden in den Kaufhöfen, Straf- 
gelder u. 8. w. 

Die Generalsnmme dieser sämmtlichen zur Staatscasse flies- 
senden Einnahmen findet sich zwar seit Catharina's II. Zeiten 
häufig angegeben, aber selten in den einzelnen Titeln auf ofii- 
cielle Thatsachen gestützt, also auch in dem ganzen Ergebnisse 
unsicher. Davon macht eine Ausnahme der Etat von den Ein- 
künften des Russischen Reichs vom Jahre 1782 *) auf 40,128,136 
Ruh. Silb. (44,586,929 Rthlr. Pr.) angegeben. — Unter Kaiser 
Alexander waren sie im ersten Regterungsjahre 79,346,000 Rub. 
Silber (88,606,666 Rthlr.) und, wie Storch ^*) sagt, gestützt auf 
sehr ächte Quellen, 1804 = 109,000,000 Rub. Silb. (121,100,000 
p,tlilr.) — B. V. Wichmann giebt sie in seiner Darstellung der 
Russischen Monarchie für das Jahr 1811 auf 270 bis 2SOfiOOfiO(r 



*) Spittler und MeiaershistorischesM^gazin» Band VIT! Sluck 
4. Vergl. damit Zimniermantt''s Annalen der Geographie und Stati- 
stik 1790 Bd. U. 

**) Dess. Gemälde von Russland Bd. Vi S. 
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Rub. Ptfp. an (nach dem damaligen' Course 124^440,000 Rthlr.), 
aber nur ichätsungsweise für den gesammten Staat, während er 
über eiuselne Stattbaltersehaften genauere Resultate U^er^ 
und für das Asiatische Russland die Einkünfte auf 40,000,000 
Ruh. Pap. (17,777,777 Rtblr.) berechnet Doch scheint diese 
Angabe fi|r jene Zeit etwas zu ho9h, da selbst gegenwärtig 
bei der so ^ sehr gesteigerten Bevölkerung und der beträcht- 
lich vermehrten Zolleinnahme die Generalsumme der Staats- 
einkünfte für das Russische Reich ohne Polen nicht einmal so hoch 
steigen solL Wir versuchen jetzt aus den bekannt gewordenen An- > 
gaben eine Uebersicht der Staatseinnahmen für die Jahre 18|^ 
zusammenzustellen« 

Ruh. Pap. ' Rthlr. Pr. 

I. Steuern, 177,218,000 54,642,217 

a) Kopfgeld betrug unter Catha- 
rina II. 1782 1 2,892,483 Ruh. SUb., un- 
ter Alexander 1 820 = 66,000,000 RulT. 

Pap. (20,350,000 Rthlr.) 75,000,000 23,125.000 

b) Capitalsteuer der Kaufleute, 
1782 = 680,963 Ruh. Silb., in doppel- 
ter Zunahme durch die Vermehrung der 
Gildenbürger ynd die Steigerung ^er 

Taxe (vgl. S. 176—78) gestiegen. 17,250,000 5,318,750 

Dazu die Recrutengelder der Kaufmann- 
schaft, welche schon 1782 über 105,000 
Rub. Silb. betrugen. 200.000 61,667 

c) Die See- und Landzdlle, 
J 782 = 4,902 377 Rub. Silb., waren un- 
ter Alexander 1801 bis auf 10,000,000 
9tub. Sb. gestiegen, und erreichten (S.242) 
1 8 1 1 durchschnitüich jährlich 39,61 2928 
Rub. Pap^ und 18|^ durchschnittlich 

jährlich 67,333,940 Rub. Pap. 84,768,000 26,136,800 

II. Krong^iter • Einkünfte und 

Regalien. 177,050,000 54,uJ7,095 

a) Der Obrok betrag in den letz- 
ten Jahren der Kaiserin CfUharina U. 
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Rub. Pap. Rthlr. Pr. 
17|| bereits 11,680,000 Rub. Silb. üt 

aber jetzt nicht mehr im Steige, da 

seit dieser Kaiserin und Alezander so 

viele National-Belobnongen in Kronbau- 

em bestanden haben, worauf dann der 

Obrok an die Besitser fernerhin AUt. 22,500,000 0,037,500 

b) Das Branntweinsregal, 1782 
bereits 8,632,000 Rub. Silb., 1820 = 

103,350,000 Rub.Pap.*) (31,866,250 Rth.) 1 16,000,000 35,733.^33 

c) Die Stempelgefälle schon 
1782 310,000 Rub. Silb., bringen nach 

massiger Schätzung über 2,000,000 616,670 

d) Die Poschlina, eben so 3,500,000 1,070,167 

e) Die Patent*und Diplom* Ge« 

bühren, schon 1782 853,000 Rub. Silb. 2,800,000 863,338 

> > 

f) Der Ertrag der Pesten, 
schon 1782 für die Briefpost 896,562 

Rub. Silb. 5,000,000 1,541,667 

Der Ertrag der Kron-Forsten 
undFischereien, schon 1782 565,000 
Rub. SUb. 3,250,000 1,002,083 

h) Der Ertrag der Kron-Fabri- 
ken mit dem Verkauf von Pulver und - 
Salpeter, der Ertrag von 1782 ist oben 
angegeben, gegenwärtig wird er ge- 
schätzt auf 3,500,000 1,070,167 



*) Die Kopfsteuer und das Branntwein »Regal (I a. und II b.) 
brachten zusammen im Jahre 1820 161,3509000 Rub. Pap. (5*^216,250 
Rthlr.) ein, wovon das Gonvemeraent Moskwa, als eine der bevöi- 
kertesten Statthalterschaften die grösste Einnahme, nämlich 10,000,600 
Rub* (3,090,000 Rthlr.)» Esthland als die mit der kleinsten Vdlkszahl 
aus^esUtlete Statthalterschaft nar 550,000 Rub. (169,583 ßtlr.) lieferte. ' 
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Rub. Pap. 
I) Der Ertrag der Bergwerk« 

und des Mfins-Regals 1782 bereita. 

3»823,461 Rub. Silb., jetit wohl nach 

massigem Anschlage au schitxeii auf 15,000,000 

k) Pachtgelder von den Kron- 
mühlen/Kronbadestuben, Buden in 
den Kaufhäusern, 1782 bereits 219,000 
Rub. Silb., jetzt zu schätzen auf 



Rdilr. Pr. 



4,625,000 



1) Kleinere bestimmte und unbe- 
stimmte Einnahmen 



1,500,000 



2,000,000 



462,500 



616,670 



Generalsumme von L und II. 354,268,000 109,199,312 

Dazu kommen gegenwärtig die 
Einnahmen aus dem Czarthum Polen, 
welche Budget^mässig in dem lahre 1 8| } 
bis zur Revolution aus der Kopfsteuer, 
Rauchfangsteuer, Grundsteuer und in- 
directen Auflagen, im Durchschnitt auf 
50,000,000 Guld. Poln. (8,366,666|. Rth.) 
aufgebracht werden sollten. Die Ein- 
nahmen aber betn^en efTectJv nach dem 
Finanzberichte für die 5 Jahre 18^| 
391,895,894 FL Pein., also im Durch- 
schnitt des Jahres 78,379,1 79 FL Poln., 
welcher Betrag durchschnitfüch auch 
Boch ffir die G^enwart anzundimen * 
sein dfiifte. ^ ^40,278,189 13/)63,196| 



394,546,189 122,262,508^ 



Ausserdem bezieht noch die Chatoulle des Kaisers die 
Einkünfte aus den Koljwanischen und Nertschinskischen Beig- 
werken, sowie aus den Tapeten-, Porzellan-, Glas- und Spi^^- 
Krönfsbriken % die einen jährlichen Reinertrag ron 5 bis 6,000^000 
Ruk Pap. (1,600,000 bb 1,900,000 Rthlr.) liefern sollen. Die 



*) Freilich wird hier das Meiste aus den Bergwerken g^efert» 
und f OB den KronlabrikeB kosten einige mehr, ds ele cinbiiBgeB» 
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Appanag«!! -Caiae (vergL S. 2S2), welche die EinkQnfte von 
den Appanagen-ßameni bezieht, hefriedigt jedoeh nicht aHein die 
Ansprüche der gegenwärtigen Prinzen von Geblfite, «ondem es 
werden auf ihre Fonds auch die Mitgaben def R^sischen Prin- 
zessinnen und jährliche Rey^iüen für deirei| jnit Sfitgllediem an- 
derer Förstenhäusf^ erzeugte l^acl^kopiiiieii affge^rieseo^ wie dies 
bei der Vermählung der Grossfürstin Catharina mit dem ]prinzei| 
Georg von Holstein -Oldenburg am 30. April 1S09 geschah. Die 
Einnahme derselben ist nicht genau bekannt, wird aber Über* 
4,500,000 Ruh. Pap. (1,387,500 Rthlr. Pr.) geschätzt 

Die Staatsausgabep sind bis tmf die durjc|i iie JPinanz- 
'Bfinisteiial- Berichte mehr aufgeklärten Staatsschulden -4^gele- 
genheiten im allgemeinen noch mehr im Dunkel gehalten, wie 
die Einnahmen, doch werden sie gegenwärtig sicher für den ge- 
wöhnlichen Friedenszustand vollständig durch die Einnahme ge- 
deckt Sie betrügen im Jahre 1791 insgesammt 35,000,000 Rub. 
Silb. oder gegen 39,000,000 Rthlr., waren 1804 auf 65,517,815 
Rub. Silb., gegen 73,000,000 Rthlr., gewachsen und wmLen jetzt 
nachstehend berechnet, wobei wir zur leichteren Veigleichung 
die Ergebnisse, da sie ofiüciell nicht in Pap. Rub. genau ange-^ 
geben bekannt geworden sind, des verschiedenen Münsverhält- 
nisses wegen nur ia Preuss. Rthlrn. ausgeworfen haben. 

Rthlr. 

1) Civiliste und ^er Hofstaat, nach einer 
Angabe vom Jahre 1791 4,800,000 Rub. Silber, 
1802 3,363,815 Rub. Silb., 1804 3,209,162 Rub, S. 
Die Aijsgaben des Kaisers haben aber keine bestimmte 
Gränze zu halten, da die freie Disposition über die 
Staatseinkünfte demselben vorbehalten bleibt; sie ge» 

brauchen aber gegenwärtig wenigstens 5,000,000 

2) Das Ministerium der auswärtigen An» 
gelegenheiten und die Gesandtschaften, bereits 
1791 2,000,000 Rub. S., 1804,1,513,700 Rub.» ge- 
genwärtig 2,006,000 

3) DasMinisterium der inneren Angele- 
genheiten, verbunden mit dem sogenannten Civil- 
^tatt von dem das Heer, die Flotte, die Geisüieh- 
keit and der Lehierstandausgesehlosfen sind, bexeits 



/ 



Oft« Rossliche BelclL 



RAIr. 



1791 10,600,000 Rub. S., 1804 = 20,066100 R. S., 
g^nwiUrtig ' i ^ 33,000,000 

4) Das Iffinisteriiim det Cultns unft des öffent- 
lichen Unterrichts, bereits 1791 2,000,000 Rab. S., 
1804 = 3,025,551 Rub. Silb., 18^ über 12,000,000 
Rab. Pap., gegenwSrtig ♦) 5,000,000 

B) Die Landmacht 1791, 1(\000,000 Rub. S., 
da sie bei der e^^thümlichen Einrichtung dersei- 
.ben (s. 9* ^ im Verhäitniss su ihrer Stärke ausser- 
ordentlich wenig kostete, 1804^ 20,500,000 Rub. Silb., 
gegenwftrdg über 30,000,000 

6) Die Flotte, 1791 4/)00,000 Rub. Silb., 

1804 9,000,000 Rub. Silb., gegenwärtig ^ 12,000,000 

7) Finanxverwaltung und Zinsen der \ 
Staatssehuld, 1791 nicht viel über 1,000,000 Ruh. 
Silb., darauf durch das Papiergeld, wie noch in die- 
sem §• besonders erläutert werden soll, nur in sehr 
langsamer Progression, erst 1820 auf 30,000,000 
Rub. Pap. gegen (9,300,000 Rtl.) gehoben, gegenwärtig, 
mit Inbegriff de]( Jährlichen Anforderung aes Til- 
gungfonds ^ 20,000,000 

ß) KleiniBro Ausgaben, Bauten, Ritterorden u. s. w. 3,000,000 

9) Ausgaben für das Königreich Polen nach ^ 
dem Durchschnitte der 5 Jahre I8J| (zusammen 
362,745,538 FL Poln.) 72,549,108 FL Poln. für die ein- . 
zelnen Zweige der Verwaltung, wohl allgemein auch 
für die Geg^wart noch geltend« ' 12,091,518 

Hauptsumme = 122,(^^1,518 



*) Dad Ministerium des 5ffeatlichen Unterrichts gab nach einer 
kaiserlichen Verordnung im Jahre ]833 die Verwaltung seiner ihm 
bis dahin überwiesenen Göter als Kron^Domälnen an das Finai»- 
ministerinm ab, und erhielt dafür jährlich die Summe tou 200,000 
Rab. Silb. (222,222 Rthlr.) aus dem Reichsschatzamte: es sollte tob 
difeser Zeit ab auch keine weitere £rgMmuogssumme fordern. 
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, Die Rassische Staatssehnld zerfäUt in die reriins- 
liclie und unverzinsliche, von welcher letzteren gegenwärtig 

. unter allen Staaten Europa's TerhÜltnissmässig zu den vorhande- 
nen Geldkräften in Rmsland die grdsste Anwendung gemacht ist;, 
wenn gleich Frankreich w&hrend der grossen Revolution und 
der Oestreichische Staat in den ersten fun&ebn Jahren dieses 
Jahihunderts dieses Verhältniss noch überboten haben. Vor Ca- 
tharina II. gab es gar keine eigentliche Russische Staatsschuld; 
temporäre Geldverlegenheiten wurden durch bald getilgte Anlei- 
hen, Verkauf von Krongütern und Berechtigungen oder auch 
Vorausnahme von Capitalien auf zum Pfand eingelegte Pacht- Gefälle 
und Zoll - Gebühren beseitigt. Unter Catharina II. brachten die 
Kriege gegen die Türken, da die Auflagen nicht erhöht werden sollten^ 
die ersten dringenden Geldverlegenheiten, die seit 1737, wo 
nach dem Manifeste dieser Kaiserin vom 28. Jun. 1786 fiie ganze 
Reichsschuld erst aus 6,000,000 Ruh. Silb. bestand, durch Banko- 
Assignationen oder Papier-Rubel ausgeglichen wurden. So lange 

^man bei der Ausgabe derselben ein angemessene» Verhältniss zum 
allgemeinen Verkehr, zum vorhandenen Metallgelde, so wie zum 
nothwendigen Umlauf iind der Möglichkeit das Papiergeld gegen 
Metall umzutauschen beobachtete, erhielten sich auch die grossen 
von Catharina II. bereits ausgegebenen Summen des Papiergeldes ^ 
fast in gleichem Course mit dem edlen Metalle. Aber das Pa- 
piergeld wa^ für Russland die am meisten verführerische Art 
von Anleihen, weil für ihre Verzinsung nicht gesorgt zu werden 
braucht^ und sie doch die geeigneten Mittel zu Jeder neuen poli- 
tischen Unternehmung für die Erweiterung des Staates und sei- 
nes gewichtvollen Einflusses darzubieten schien, ohne das Volk 
scheinbar mit neuen Beschwerden zu belasten und Missstimmung 
fn demselben zu erregen. Daher wurden unter Paul und Alexander für 
alle neue unternommene Kriege eine so ausser allem Verhältnisse mit 
dem Umlauf des Metallgeldes und den jährlich einlaufenden 
Staatseinnahmen stehende Anzahl neuen Papiergeldes stets aus- 
gegeben, dass dasselbe zwischen 1801 bis 1^05 bald 25 Proceiit 
von seinem Nominalwerthe verlor, nach 1805 auf die Hälfte des- 
selben sank, durch die Ukase vom -f^ April 1812 zwar zur ei- 
gentlichen Landesmünze erhoben, aber gleichzeitig auch auf den 
dritten Theil seines Nennwerthes gesetzt wurde 1^). Der Ein- 

^1 L. H* v. Jacob» üb^ Rosslands Papiergeld und die MlUel 
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brach itr FransoMn in Rati^and und die darauf folgenden vier- 
jährigen Kri^e lieuen den Werth der b|s auf ^00,000,000 Rub. 
ausgegebenen Aaiignationen selbst bedeutend unter 25 Procent 
sinken und auch nach wiederiieTgestdltem Frieden konnte die 
Masse der um mehr als das Vierfache den Werth des in Russland vor- 
handenen Metallgeldes übersteigenden Papi^rrubei ihreil Nominal- 
werth auch nicht annäherungsweise eher erreichen, als bis durdi 
Staatsoperationen die Verminderung derselben durch Metallan- 
ieihen und theilweise Vertilgung des in den Staatsdnnahmen ab- 
gegebenen Papiergeldes eingeleitet worden war. Dieses geschah 
durch die neue Einrichtung der Schuldentilgungs-Commission, 
welche swar schon 1810 eingesetzt, aber durch die Kriege bald 
«ir Einstellung ihrer Finanz -Operationen genöthigt worden war. 
Sie erfolgte nach dem Manifeste zu dem Course von 27 Procent 
gegen Silber vom 4| April 1817, welches jährlich 30,000,600 
Ruh. Pap. und ausserdem alle Ueberschüsse der Einkünfte sur 
Tilgung der Assignationen angewiesen erhielt Ausserdem waren aber 
während des Krieges und auch gleich nach dem Frieden ^eils im 
Auslände^ theils im Inlande neue verzinsliche Anleihen zur 
Befriedigung der Staatsbedürfnisse nothwendig geworden. Für 
deren Verzinsung und allmählige Tilgung wurden anderweitig 
90,000,000 Rub. Pap. jährlich vom Iten Jan. 1818 angewiesen« 

Nachdem die Schuldentilgungs-Commission 9 Jahre nach 
dieser Anordnung verwidtet hatte, befand sich am Ende des J. 
1822 die gesammte Russische Staatsschuld im folgenden Zustande, 
den wir nach den Werthverhältnissen bei den verschiedenen Münz- 
sorten am übersichtlichsten in Rthlr. angeben können. 

Russ. Staatsschuld am 31. Dec 1822. ^ 
A« Verzinsliche. Rthlr. 

1. Holiäadische Schuld in mehreren Anleihen 
48,000,000 Fl. HolL 27,600,000 

2. Terminschulden 3,063,080 Rlib. Silb. und 
23,110,904 Rub. Pap. / 10.530,941 



dasselbe bei einem uaTeianderlicfaen Werthe zu erhalten) Haue 
1817, 8vo. 
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Rthlr. 

3. Immerw&lirende Renten 7,906,602 Rub. S. 8,786,21^ 

4. EinlSsbsre Renten 99,007,500 Rub. Pap. 30,527,313 

5. Uneittlftsbare Renten 10^969,722 Rub. Süb. 

und 147,128,104 Rub. Pap. 57,872,930 

6. Neue Anleihen 338,580 Rub. Sitb. und 
113^653,451 R. Asf. 35,417,060 

Russ. rerzins. Stscb. 170,734,457 
Dazu 7. Die verxinsliclie Schuld des Königreichs 
Polen von 200,000000 fl. Poln. 33,333,333 

B. Unverzinsliche Staatsschuld, geschmolzen auf 
595,926,240 Ruh. P. 183,744,257 

387,812^)47 

Fünf Jahre später war nach dem Finanzbericht ieu Mini* 
sters Kankrin vom -^^^ Aug. 1827 die verzinsliche Reichs- 
schuld für den Russischen Staat mit Ausschluss von Polen fol- 
gender Gestalt verändert worden, da durch neue Metallanleiheil 
im Auslande theils ältere Schulden im Innlande getilgt, theils 
der allgemeine Oeldverkehr neu belebt, theils endlich die Rü- 
stungen gegen die Türken und die vermehrten Streitkräfte iü 
den südlichen Provinzen seit 1821 erhalten waren« 

Rdifr» 

1. Die Holländische Schuld war gewachsen 

auf 90,600,000 fl. HolL, gleichgesetzt m. 46,100,000 R.S« 51,222,228 

2. DierücksahlbarenTerminschulden in 2,464^000 

R. S. und in 48,388,893 Rub. P. 17,657,78^ 

3. Die sechsprocentigen Rentschulden in 14,220 

JL O. 7,512,152 R. S. und 216,107,411 R. P. 74,00^754 

4. Die fünfprocentigen Rentschnlden, mitEin- 
sehluss der fünfprocentigen Rothsehildisehen Anleihe 
vonl822 a3,50O,000l%Sterl.,diezu82^ Proe. baarfifar 
den Nominalwerdi ursprünglich gemadit war, säudnt- 

lich in 73,167,580 Rub. S. angegeben. 81,297,311 

225,173,073 
Seit dieser Zeit aber konnte Russland in keinem 

Jahre durch die gewöhnlichen Steats-Etnnahmen die 

laufenden Bedürfnisse für dieKriiege gegen 4Ae P^* 

ser, Tttrke% Polen und &e damit lusammenhängeft«* 
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Rthlr. 



iea Ereignisse bestrataa. Es worden dabor sa ik* 
rer Befriedigong dieils neue Antillen im Auslände 
eröffnet, dieils ReichschatibiUets oo^g^eben« Als 
Anldhen fiibreii wir an die neue HoUändiscbe, welche 
bei Hope nnd Compagnie xn Amsterdam am £^f~^ 
1S28 im Betrage Ton 18,000,000 IL HolL xu dem 10,000000 
günstigen primitiren Preise von 96 Proe. baar für den 
Nominalwertb abgescblossen wurde. Sie trägt fSnf 
Procent Zinsen, und ausserdem soll jäbrlicb ein Pro- 
' Cent zur Amortisation niedergelegt werden, so dass 
die ganze Schuld niit Benutzung der ersparten Zinsen 
in 39 Jabren getilgt sein würde. Zu dieser Anleihe kom- 
men ganz unter denselben Bedingungen bei demselben 
Handlungshause im Juli 1829 drei neue Serien, jede 
mi 24,000,000 fl. HoU , also zusammen 72,000,000 fl. = 40,000,000 
Eine vierte neue Serie bei Hope zu Amsterdam wurde 
auf denselben Zinsfuss, aber nur zu dem primitiven 
Preise von 84| Proc baar im Betrage von 20,000,000 
Rub. Silb« Vom l.Nov. 1832 ab, in Schuldscheinen zu 22,222,222 
500 Rub« das Stück gemacht 

Von den Rehchsschatzbillets wurden nach 
der kaiserlichen Verordnung vom 2i5. Juli 1831 drei 
Serien in Billeten zu 250 Rub. Assign. mit monatii-^ 
^en Zinsen Von 90 Kopeken, im ganzen Betrage 
von 20,000,000 Rub. Pap. in den Jahren 1831 und 1632 
ausgegeben. 6,166,666 

Die iderte ufid fünfte Serie, jede von 10,000,000 6,l66,6G6 
Rub. Pap. wurde unter gleichen Bedingungen nach 
der kalserl. VerordnJing vom 21« Jan. 1834 zum An^ 
kauf von Getreidevorräthen wegen der Missärndte 
in den letzten Jahren im Umlauf gesetzt Diese 
sollen iii sechs Jahren eingezogen und nur in den 
ersten zwei Jahren verzinset werden. E}ne Ausgabe 
der sechsten und siebenten Serie, jede in gleichem Be- 
trage V. 10,000,000 Rub. Pap. ist durch dieselbe Verord- . 
nung bejitimmt, wenn sie aöthig werden sollte; sie 
sind bereits nach dem officieUen Berichte des Finami- 
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Mbfiten Tom 1. Okt 1834 im Umlauf gfsetst, da- 
gegen 5,000,000 Rub* der eraten Veramgabuiig am 
17. Aug. 1834 verbramit, sa dasthior nur 15/XX>yOOO 
Rub. Pap. xum Aniata kommen* 4,625,000 

314^353,627 

Die Operationen ^) des Tilgungsfonda haben aber in den 
Jabren 1832 und 1833 wieder regelmässig statt gefunden, indem 
die Commission derselben 60,000,000 Rub. Pap. dafür erhielt^ 
und sie zu mehr als |. für Tilgung, namentlich der inneren und 
auswärtigen Terminschulden, das übrige für Verzinsung verwandte. 

Demnach wurde nach dem letzten ofßciellen Berichte des 
Finanz-Ministejiums der Stand der verzinslichen Reichsschi^ld 
am 1. Jan. 1834 folgendermaassen ermässigt angegeben* 

L Terminschulden, Rdilr. 

a) Auswärtige Holländische, erste 42,600^000 fl. H. 

zweite 30,072,000 

82,672,000 45,873,556 

b) Innere. In Silber 1,074,672 R.S. 2,194,080 

In Assignationen 108,141,718 R.P* 33,343,609^ 

II. Rentenschulden. 

a) Sechapiocentige in Gold ]4,220^R.S. 15,800 

in Süber 6,021,452 R. S, 7,690,502 
* in Assign. :}30,267,871 R.P. 7a,999,260 

b) Fünfprocentige in Silber 107,391,840 R.S, 119,324711 

Also bleibt di^ Summe der gegenwärtigen verzins* 

liehen Russischen Staatssohuld =: 279,441,606 

(auf 903,871,673 Rub. Pap. nach der offic Angabe gleichgestellt). 



- *) Durch den Tilgungsfond, der im J. 1833 allein in Assgina- 
tionen 60,694,310 Rub. F. und ausserdem 1,075,000 Rab. Silb., zu- 
sammen 19,907,430 Rthlr. zur Tilgung und Verzinsung angewiesen 
erhielt, wurden überhaupt bis zum Iten October 1834 getilgt sechs- 
procentige Schulden in Gold 8,700 Rub., in Silber 2,974,700 Rob. 
Silb., in Asslgnat. 61,714,280 Rub. Pap. und fünfprocentige Schulden 
in Silber 15,714,160 Rub. Silber, überhaupt zusammen in Wertb 
39,689,415 Rthlr. 
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Birr^rtlifsHebett Batko-AAsigtiatioiieä 
sind nach dem Ifiiiiiterialbenchte ron 1^ noch in 
dem wenig ter&nderteh Zustande von 1822 auf dem 
Betrage ron 695,776,310 Rnb. Pap. erl^ei^.' 188,007,690 

Die Polnische Staatsschuld ist nach den uns be* 
kannt gewordenen Nachrichten, in dem Umfange, wie 
der Russische Staat sie anerkannt hat, unverändert 
wie 1822 auf 200,000,000 fl. Poln. stehen gebliehen. 33,333,333 
Hierdurch würde die Gesammtschuld aller Russischen ■ 
Staaten inv^rnnslichen u. unversinslichen Papieren auf 496,472,655 
angewachsen sein« 

Von den Staatsgeldanstalten hatte die Reiclhsleib- 
bank ein Grund-Capital von 20,000,000 Ruh. Pap. (6, f 6^,666 Rth.;, 
womit sie in dem Jahte 1832 für 770,000,000 Ruh. P. (234,333,333 
Rtlr.) Geldgeschäfte machte, wobei die Regierungsbehörden selbst 
mit |. betheiligt waren. Der reine Gewinn der Bank war etwas 
über 3,300,000 Rüb. Pap. (1,017^500 Rthlr.) Die Commerzbank 
SU Petersburg besass im Jahre 1833 ein Grund -Capital Ton 
30,000,060 Rub. Pap, (9,250^000 Rthlr.l, womit sie emen Geld- 
vnd Wechsel -Umiats von 882,000,000 Rub. PafT. (271,950,000 
Rthlr.) in dem Jadire 1832 betrieb und dabei eiben Gewinn (nach 
Abzug der Unterhaltungskosten von 1,852,441 Rub. P. (571,169 
Rtlr.) erndtete.— »Von verhältnissmässiger Lebhaftigkeit des GeTd* 
t^kkehrs mit der Reichsleihbank ist die Pofaiisehe National- 
baiik zu Warschau, deren Dotation von 30,000,(XX) iL Poln. 
(6,000,000 Rthlr.) im Mai 1834 auf 42,000,000 fl. (7,000,000 Rtlr.) 
eibobtn wurden 
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Die Kriegsverwaltung för Landheer und 

Seemacht 



üeber die^ Anfälige und Etiti^iekelung der Russischeu Heeres- 
maeht vergL Storch, Russland unter Alexand^ Bd. III. 7(^—04 
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Das. Kussische lieicii. 'i^ 

Rob. Ljall^ die Russischen Militär -Colomem, ihre Einrichtang, 
Verwaltung und gegenwärtige Beschaffenheit, aus d. Englischen 
Leipz. il824 gr. 8to. . 

A. Das Ländkeer. 

Peter der Grosse fand, als er 1689 die Alleinherrschaft er- 
langte, 15,000 Mann regelmässige Truppen, die seit der Mitte 
des sechszehnten Jahrhunderts (Belagerung Kasan's 1554) unter 
dem Namen Strjelzi vorkommen und in Kriegszeiten bis auf 
das Dreifache vermehrt wurden: aber er hinterliess seiner Nach 
folgerin ein gutgeübtes und auf den gewohnlichen Europäiscl an 
Kriegesfuss gestelltes Heer von 108,350 Mann, die Garden dabei 
nicht mitgezählt, obgleich er schon eine mehr als doppelt so starke 
Kriegsmacht während des grossen Nordischen Krieges gegen die 
Schweden, Türken und Perser unterhalten hatte. Die Regimenter der 
verschiedenen Truppentheile hatte er seit 1710 nach den Statt- ' 
halterschaften oder den einzelnen Städten benannt, in denen sie 
ursprünglich gebildet waren, um das Andenken tühmvoUer Tha- 
ten derselben stets zur Nacheiferung für die künftigen Bestand- 
theile dieser Regimenter zu gebrauchen. Die Militairmacht 
blieb nun der Stützpunkt für die Erhaltung des von Russland 
gewonnenen politischen Gewichtes, und die in Peters Schule auf 
gewachsenen Feldherren, namentlich der Feldmarsehall Münnich 
X unter der Kaiserin Anna, bemühten sich das Russische Heer Wei- 
ter auszubilden und besonders die noch zurückgebliebene Rei- 
terei und Artillerie in ihrer Entwickelung der Infanterie gleich 
zu stellen. Die Kaiserin Elisabeth hielt schon in den Friedens- 
zeiten vor dem siebenjährigen Kriege ein Heer von 163,000 
Mafin, und Catharina IL, die viele zweckmässige Verbesserungen 
auch in der Militärverwaltung ^raf, naqientlich durch die Anweu» 
düng einer angemesseneren Uniform, durch^ die Vermehrung und 
Ausbildung der leichten Reiterei, durch die Einführung der 
reitenden Artillerie, brachte nach der ersten Theilun^ Polens 
und ihrem ersten Kriege gegen die Türken und Tatarep bereits 
den effectiven Friedensstand der Russischen Kriegesmacht auf 
270,000 Mann. 

Die thätige Theilnahme Russlands an der zweiten Coaiition 
gege^ Frankreich unter Kaiser Paul I., die Erweiterung des Staa- 
tes durch die zweite und dritte Theilung Polens vergrösserten 
N Schubert^f Statiftik L 23 
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roo neuem dl« Heerefimachf , so dass dieselbe bei dem tragfseben 
Ableben dieses Monareben scbon einen Etatsbestand für die r«« 
gelmässigen Truppen Ton 369,000 M, zäblte, der indess in der 
iVirklichkeit damals 20 Proeent weniger unter seinen Waffen hal- 
ten ^moebte. Kaiser Alexander wurde gleich in den ersten Re- 
gierungsjahren durch die eigenen neuen Erwerbungen in den 
Kaukasusländem^ durch die mit jedem Monate sich mehrenden 
Streitpunkte mit der Französischen Republik über die Verhält^ 
nisse der Italienischen Staaten , dann durch die Elrrichtung des 
Kaiserthums Frankreich und des Königreichs Italien , zu einer 
beträchtlichen Vermehrung der Streitkräfte angeregt Daher war 
der Bestand des Russischen Heeres bei dem Ausbruch des Krie- 
ges der dritten Coalition gegen Frankreich im Sommer 1805 
408,061 M. regelmässige, und 88,672 unregclmässige Truppen, die 
in folgendem Verhältnisse sich vertheilt befanden» 

k 

1. Garde 3316 M. Cav. 0305 Inf. 12,621 

in 4 Regt in 3 R. u. 3Bat 

2. Linien-Infanteriein 110 Reg. Inf. 219,125 
darunter 20 Reg. Jag. n. 13 Reg. Grenad. 

3. Cavallerie in 45 Reg. 49,783 

5w Garnison** und Invaliden-Trup- 8;i;,Q58 
pen in 19 Reg. und 20 Bat Ganiis. 
Trupp, von 70,884 und 12,770 In valUen. 

4» Artillerie und Pioniere in 13. 42,919 
BatailL Fuss. Art 2 Escadr. reit Art 
" 12.'€ompg. und 62 Commandos Fcstungs- ^ 
«rtillerie, 2 Reg. Pionn. und2Compag." 
Pontpnniers« 

6. Unregelmässige Truppen, aus 98,672 
Kosaken, Tartaten, Baschkiren, Kaliuü- 
ckenund einBatailL.Griechen bestehend. ' 

Total der HeeresmäcK): 506,733 

Biese Heeresmacht gebrauchte 13,084 Ofiiciere iJs Ober- 
und Unterbefehlshaber und 1187 Vetwaltungsbeamte, als Feld- 
popen, Aerzte, Verpflegnngsbeamte u. s. w. 

Russland kam seit dieser Zeit bis zu dem zweiten Pariser 
Friedensschlüsse nicht mehr aus dem Kriegsetate seiner Heeres- 
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maelit heraus, es masste ausserdem enr Abwehr der unter Na* 
polepn in die westliehen Provinzen eingebrochenen Kriegsschaa- 
ren Ton halb Europa^ die ungewöhnlichsten bis dahin in diesem 
Staate gar nicht, oder doch wenigstens in neuerer Zeit nicht ge 
kannten Vertheidigungsanstaiten getroffen werden. Es wurdeü ausser 
dem stehenden Heere im Jahre 1812 die Drushinnas als eine Land- 
wehr gebildet, die aus der bäuerlichen und städtischen Bevölkerung 
der Bewohner zwischen dem siebzehnten und fünfzigsten Jahre be- 
stand, im Verhältnisse zu Preusseti und mehreren Deutschen Staaten 
Landwehr und Landstürm zugleich ersetzte % und mit Ausnahme 
Sibiriens, der Kaukasusländer, der nordöstlichen Europäischen Statt- 
halterschaften Archangel, Wologda, Olonetz, wohl auch der mei- 
sten Statthalterschaften der Czarthümer Astrachan und Kasan, 
durch das ganze Reich organisirtwordenwar. Aber die beiden Pari- 
ser Frieden und der zwischen <^nselben liegende Wiener-Congress 
gaben neue Erwerbungen, der glänzende politische Standpunkt 
des Russischen Staates und seine eigenthümliche Stellung gegen 
die Türken und Perser erforderten eine besonders imposante 
Entwickelung der Streitkräfte, welche durch dife politischen Be- 
wegungen in Griechenland und Italien in vollständigem Etat ge- 
halten werden mussten. Derselbe^ wurde offioiell angegeben am 
Iten Januar 1821: 

L Regelmässige I) Russische Truppen. M. 

a) Jlkanterie in 189 Regt. u. 5^ Bat. 013,722 

b) Cavalierie in 76 Regt. u. 530 Escadr. 118,141 
€) Artillerie in 30 Bat. u. 165 Compg. 47,088 
davon aus allen 3 Truppentheilen Garde =: 4,8fi6i H 778,951 

2)Polnische Ttuppe^, Garde 12,000 M., 
Linien Inl 24,000 M., Cavalierie. 
14,000 M., 50,000 

zusammen 828,951 
H. Unregelmässige. Reiterei in 210 Pulke oder 
Regt ui\d 1055 Ei^kadr. 105,534 



*) Daher vermöchte sie .bei ifirer geringen militairlschen Orgaiti- 
sation wenig ausserhalb des Vaterlandes zu leisten, wie sehr äuek 
dieselbe in jener Zeit den Verhältnissen des Russischen Bodens 
angepässt entsprach. 

43* 



\ . 



356 Das Rus5i4bclie Beicb. 

IL 
in. Veteranen, GuTiiisonatrappeii*) und Ex- 

tracorps; jene Gamisontr. in 37Reg;t gr^heilt,* oder 104^632 

wie sie bei dieser Truppengattung Gouveniein^nta-Ba- 

taillons genannt werden. ■ 

Total der Heeresmacht 1,039,1 17 M. 

Bei dieser Heeresmacht irar ein Generalstab von 5 Feldmar- 
seV. allen, 74 Generalen der Infanterie und Artillerie, 130 Gene- 
raliieutenants, 353 Generalmajoren und Brigadiers, und ausserdem 
von 13,682 Ofiicieren und 1297 Verwaltungsbeamten angestellt. 
Die Stärke der einzelnen Regimenter würde allerdings wohl ohne 
Verletzung der Wahrheit im Effectivbestande selbst bei ihrer Aus- 
führung auf den Kriegsschauplatz um 25 Procent geringer ange- 
nommen werden müssen, als hier angegeben ist, weil diese lieber- 
Schätzung der Militairetats, oder ei[.^:itlich nach dem richtigen Sacb- 
verhältnisse angesehen, dieser incomplette Zustand der einzelnen 
Regimenter nach dem Herkommen der Russischen Militairverhält- 
nisse früher nicht ungewöhnlich gewesen zu sein scheint Also käme 
nach dieser Angabe der wirkliche Bestand der regelmässigen Trup- 
pen mit Einschluss des Polnischen Heeres auf 62 1,700 M. zustehen, 
der ianregelmässigen Tmppen auf 79,400 M. Das gesammte Heer 
war damals bereits in 25 Inspectionen vertheilt, die nach den einzel- 
nen Nummern benannt wurden und für die Dauer kein bestimmites 
Standquartier hatten. Jede Inspection bestand aus «einer Division 
Infanterie und einer Division Cavallerie; jede Division Infanterie 
wiederum aus 4 Linien «Infanterie- und 2 Jäger- Regimen tern, 
zu der bis zum März 1834 ausserdem eine Brigade Fuss- Artil- 
lerie mit 24 Kanonen gehörte. Jede Division Cavallerie ist ans 
4 Reiter -Regimentern zusammen^setzt und war bis 1834 aiit 2 
Compagnien reitender Artillerie vereinigt Zwei bis drei Inspee- 
tionen bildeten gewöhnlich ein Armee -Corps, das aber auch ans 
einer lieüehen, und eben «e mehr -aU drei in sich vereinten 
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*) Die Gamisonstnippen lieissen autli die inneren Wachen, 
von welchen in jeder Kreisstadt ein Commando von 50 bis 60 Mann 
und in jeder Gouvermetitsstadt ein BataHlon liegt^ sie haben ^ugletcfi 
für die öffeptlicbe Sicherheit ähnliche Verpflichtungen, wie die 
Gensdarmerio in Preuss^ und Frankreich. 
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konnte^ wie wir «Kes ans der Eln&eÜttiig 4es Riusischen acCiyen 
Heerei *) im December 1823 enehen: 

1. Die Haupt- Armee im Inneren , deren Hau)^t« M. 
quartier im Afohilew war^ bestand aus 10 Inspectionen. 320,000 

2. Das 'Heer am Bug und Dniester, mit dem 
Hauptquartier zu Tulczyn, aus 3 Insp. 100,000 

3. Das Heer von Georgien, mit d^^i Hauptquar- 
tier ctt Tiflis, *aus 2 Insp. (K>,000 

4) Das Litthauische Heer, mit dem JBEauptq» Wilna 
ans 3 Insp. . 80,000 

'5. Das kaiserliche Garde-Corps zu Petersburg. 80,000 

0. Das Finnländisehe Armee-Corps mit dem Bbupt- 
quartier zu Helsingfors. , 25,000 

7. Das Polnische Heer in Warschau. 40,000 

8. Das Orenburgisehe Armee - Corps mit dem 
Hauptquartier zu Orenburg- 20,000 

0. Das Sibirische Armee -Corps mit d^m Hauptq. 
zu Tomsk. 30,000 

10. Die diseiplinirten Kosaken. 7,500 

762,500 

Das active Heer stand damals unter der Leitung des Chefs 
des Russischen G^neralstabes (Graf Diebitsch) bis auf das Lit- 
thauisehe und Polnische Heer, die dem Grossfdrsten Cesarewitsch 
Constantin untergeordnet waren. 

Ausserdem waren unter Alei^ander nach dem «weiten Pari- 
'ser Frieden In Folge eines sehr anziehenden Planes von einem 
bei diesem Kaiser in hoher militairischer Achtung stehenden 
Stabsoffizier, dem General der Artillerie Graf Araktschejew, Mi- 
lit&r -Colon ien auf Krondörfern angelegt, die zugleich mit ei- 
nem erspriesslichen Vortheile für die Land wir thschaft eine zweck- 
mässige Pflanzschule fUr daa Heer bilden und in einer weit grös- 



*) Es war aber nach dem Congress von Verona eine Beschrän- 
kung des Militär -Etats angeordnet worden, und eine Ukase aus 
dem April d. J. 1323 bestimmte eine Ersparniss von 18i000>000 Rub. 
Pap. (5>350,00Ü. Rthlr.) 
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seren Entwlckelung das Inttitat der OettieieliirolKn urinier 
übertreffen sollten. Jedes dieser Militair^Colonien" Dörfer be- 
stand aus den Oberkolonisten oder Familienhäuptem, Grund- 
stücksbesitzeniy den ackerbauenden Soldaten als Gehülfen und 
den Reservemänneniy von denen je einer bei dem Familienliaupte 
in das Haus eingelegt war, den Kantonisten von dreizehn bis 
siebenzehn Jahren, den Weibern, Kindern, die vom 8ten bis zum 
ISten Jahre die Militftrsehulen besuchten und dann in die Zahl 
der Cantonisten eintraten, und endlich aus den Invaliden. Im 
I Jahre 1822 waren "schon 380 Ddrfer im südUchen Kussland mit 

24,000 Mann für 12 Cavaüerie* Regimenter in solcher Colonial- 
form eingerichtet; eben so in der Umgegend von Nowgorod für 
8 .Grenadier -Regimenter. Die Cantonisten traten mit dem zu- 
* rückgelegten siebzehnten Jahre in die Categorie der Ersatzmän- 
ner oder Soldaten ein und hatten dann 22 Jahre Dienste zu lei- 
sten, nach deren Verlauf sie Abschied fordern konnten und durch 
einen Ersatzmann ergänzt wurden. Diese ganze militärische Be- 
völkerung wurde aber nach Kriegsgesetzen regiert, blieb in Re- 
gimenter und Compagnien vertheilt und stand, unter ihren 
natürlichen Führern, den Compagnien- und Regiments- Chefs ^ 
Sie war rasch in Aufnahme gekommen und bis zu dem 
Tode Alexanders gestiegen, wo man schon gegen 400,000 mann- 
>- liehe Seelen in diesen MiHtÜiw-CoIönien zählte, die verhäh- 
nissmässig nach ihrer Zahl, als eine so< betrüchtliche mili- 
tärische Streitkraft^ einea äusserst geringen Kostenaufwand^*) 



*) Original - Nachrichten ^oden sieb darüber aus Russland mi^ 
getheilc, in dem Bullet. Univ.; Sect. Stetist Sept 1825 p. 6I-^6& 

^^) Nach dem Rechenschaftsbericht des Oberbefehlshabers der 

Colonien Arecklschejew vom ^ Mrz. 1826 (worauf derselbe bald aas 

dieser Verwaltung heraustrat) in den Staatsacten 826 Bd. IV. 4 S. 344 

war der allgemeine Kostenaufwand zur ersten 

Einrichtung 17>jSf 1,072 Rah. P. 

zur Unterhaltung derScutereien 3,347,099 

die übrigen Ausgaben 11,S^6€2 

8^4»2r733 Rnb. P. 
Dazu kam der Werth der auf Ihren Feldern selbst erzeugten Pro- 
ducte von 1,774,589 I^ub«, also In Summa M»257>3i&l Rnb. Pap. oder 
14,56^14 Rtfarl; 
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den Staate TenmaohteiL Dock dufft^ maa alch iiklit verhe^leii» 
dass diese Agraraoldaten, die schon im Alterthume bei denRömischea 
limitanei und . den in castra stativa fester lingesiedelten Trup- 
pen erkannten Nachtheile mit sich führten, und dass abgesehen 
Ton der gehemmten Entwickelung des bürgerlichen Lebens ia 
diesen Colonien, selbst Gefahren für die Sicherheit Heu Staates 
aus, so abgeschlossenen für sich bestehenden Militär - Körpern 
entstehen könnten^ die gleichsam einen vollständigen Staat im 
Staate bildeten. 



Daher wurde unter Kaiser Nicolaus d^r veiter^i Ausdeli- 
nung der Militär-Colonisation kein Raum gegeben, und als ein 
Aufstand der Kolonien in der Umgegend von Nowgorod im 
Jahre 1831 ausgebrochen und mft einer gewaltsamen Meuterei 
gegen die Stabsofficiere verknüpft war, wurde sogar eiue Umge- 
staltung der vorhandenen Miiitär-polonien beschlossen, die durch 
die Ukase ^om -^^^ Nov. )831 weiter bestimmt wurde. Die Be- 
zirke der Militär-Colonien sollten nicht mehr, als zu den einzel- 
nen Regimentern gehörige betrachtet werden, sondern in Art 
einer gewöhnlichen Militäi^ Einquartierung für diejenigen Trup- 
pen, welche der Kaiser dazu jedesmal besonders wählen würde, 
als beständiges Cantonnement ^ebrau^ht werden« Die Militär- 
Colonien heissen seit dieser Zeit Bezirke der ackisrbauenden 
Soldaten, werden mitNfunmem I — 14 und dem Namen des ih- 
nen angewiesenen Regimentes bezeichnet Die colonisirten Ba-. 
taillons sind aufgehoben, die Compagnien der Bezirke aber jetzt 
unter den Namen Aemter erhalten, deren Vorsteher (Amtshäup- 
ter) statt der früharen Feldwebel, der Comniandeur des Bezirks 
aus der Zahl der Wirthe erwählt. Die Militärgesetzgebung ist 
in den Coionien erhalten, die jungen Leute treten mit dem zu- 
rückgelegten zwanzigsten Jahre in die ausserhalb der Bezirke 
der Coionien stehenden Reservebataillons, doch ist in jeder Fa- 
milie ein Sohn von dem Kriegsdienste nach der Wahl seines 
Vaters befreit, um demselben ununterbrochen in der Landwirth- 
^ehaft Hülfe zu leisten. Die gesammte Verwaltung der Militär« 
Coionien zerfällt jetzt in zwei Haupjabtheilungen: die NowgQ* 
rodisch« mit sechs Bezirken und der mit keiner besonderea 
Nummer versehenen Abtheilnng der Militär - Ai^beiter, und die 
Staro-Ruiiische mit 8 Qezirken. Jeder dieser beiden Haupft- 
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abtTieilongen Ist ein Brigade • Commandeur vorgeaetzt^ nhd beide 
ttehen unter einem Generale mit dem Rechte eines] DiTisions-CIiefs. 

Der gegenwärtige Znstand der Russischen Heeresmacht ge- 
währt nach der im Jahre 1831 folgten Aufhebung des eigendiüm- 
fichen Polnischen Heeres, indem fortan die Polen nur zur Er- 
gänzung der Russischen Regimenter gebraucht und in verschie- 
dene Tru^penlheÜe mehrerer Armee • Corps Tcrtheilt werden» 
nachstehendes übersichtliche Bild. 

L Kaiserliche Garde. BL 

a) Die S älteren «Tifanterie Regt das Preobraschena- 
kische, Semenoffsche, Ismailowsche, Moskwasche und Paw- 
Jioskische mit weltl>ekannten historischen Kamen; ausser- 
dem die Leib-GrenadierCy die Garde-Jäger und die Finnlän- 
dische Garde: sie wurden 1830 noch durch 4 neue Regt ver-* 
stärkt Jedes Regt besteht aus 3 Bataiil. zu 800 M. 28,800 

b) Die 8 älteren Cavallerie Regt sind 1830 durch 
3 neue vermehrt worden; jedes Regt aus 5 bis 8 &icadr.y 
ansammln zu 8Q0 M. 8»80O 

<e) Die Garde Artilterie u. Pioniere (2000 F. 800 reit) 2,^00 
d> Die Garde-Kosaken in 3 Escadr. .800 

Cresammtstärke der Garde 41>200 
n. Linien Infanterie. 
Ol Si^ besteht gegenwärtig aus 138 Inf. Regt, Jedes ' 

Regt aus 3 BatailL a 800 M. 331,200 

b> Die Garnisanatruppen, nnverändert wie oben 
beim Jahre 182K 104,632 

Gesammtstärke d^ Infanterie 435,843 
DL Regeln^ässfge Cavallerie. 
a> Cuirassiere, 20 Regt, jedes von &Escadr. a 200 M. 20^000 
b) Leichte Cavallerie in 64 Husaren und Dra- 
gjNMT Regt a & Escadr. zu 200 Bl .oder 10 Escadr. zu 
loa Mann. 64,000 

Gesammtstärlce^ d. reget Cav. 84,000 

IV. Artillerie. Dieser Truppentheil hat duwh den 

Tagesbefehl von ^•^ Bf rar. 1834 eine neue Organisation er*> 

halten» indem derselbe ausser der Garde (4 Batt. reit und 

3 Br%. Fuss A.) 25 Brigaden Fuss-ArCüt und 13 Bri^a- 
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den reitende Artillerie, und zwar Jede zu' 8 Batterien od. M. 
Compagn: mit 8 Kanonen bildet, wovon 6 ArtHIerie Divisio- 
nen, jede zu 3 Brigaden den 6 grossen Armee - Corps, • 
1 Division dem Grenadier-Corps, 1 Division dem Kauka- 
Rus-Heer nnd eine Brigade dem Finnländisclinn Armee- 
Corps zugehören. Von der reitenden Artillerie sind 7 Bri- 
gaden den sieben Divisionen der leichten Cavallerie und 
3 Dirisionen Art., jede zu 2 Brigaden, als reitende Re- 
serve-Artillerie den SReserve-Cavallerie-Corpszngetheilt; : 
beide zusammen mit 1632 Kanonen 40,800 

V. Das Genie wesen in 10 BatailL mit den dazu ge- 
hörigen Officiercn. * 10,500 

Demnach besteht die regelmässige Heeresmacht aus 612,332 

M., die von dem Russischen Staatshaushalte jetzt auch für den Frie- 
densstand erhalten werden muss, und nur partielle Erleichterung 
durch Beurlaubung auf kürzere Zeit gestattet Ist nun dieselbe 
allerdings auch im Verhältniss der Bevölkerung die grösste in 
Europa, so tibetschreitet sie doch nur wenig das Normalverhält- 
niss für die stehenden Heeresmassen bei den übrigen miiitürischen 
Reichen und den Staaten~des deutschen Bundes, nemlich das hier gel- 
- tende ein Procent der gestimmten Bevölkerung, indem sie nur etwas 
über lj\^ Procent derselben unter den Waffen hält Von der 
unregelmässigen Reiterei, die nur in Kriegszeiten In noch stär- 
kerer Anzahl als die regelmässige auf den Kamp fschav^platz tritt, 
wie wir oben in dem Etat vom Jahre 1822 gesehen haben, kön- 
nen mr für die gewöhnlichen Zeiten nur die 38 geregelten Ko- 
sakenregimenter *), jedes von 5Ö0 Mann in Anschlag bringen, die 
bei den einzelnen Divisionen vertheilt sind. Die Eintheiiung des 
Heeres ist im Allgemeinen dieselbe geblieben, wie 1823, nur dass 
die Inspectionen aufgehört haben und die einzelnen Infanterie- 
und Cavallerie -Dirisionen, sowie die Grenadier- und Artillerie- 
Brigaden oder Divisionen den Armee- Corps unmittelbar unter- 
geordnet sind. Ausserdem siiid aber drei General-Inspeiitionen**) für 



*) Ueber die Kogaken am Kaukasus verg^. Femssac. Bullet d. 
scienc; hittoriq. 1826. Juli IdStS» 

*♦) Für die Infanterie wurde im Apr. 1833 der Feldmarschall 
Fürst^v» Paskewit^h elngese(zt| der schon damals Oberbefehlshaber 
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die lAfanterH CaftBoric, AitQlfliEie mid im OtBioMre««» %m ge- 
sammten Heeres eingesettt 

i 

Die Erg&Bsiing des Heeies gesehieht doreh Aushebung ei- 
ner jedesmal durch ein^ besondere Uksse bestuainten Zahl Re> 
krutep, weldie Ukasen seit der ersten Revision unter Peter dem. 
Grossen in fortlaufender Reihe ^ gezählt irerden. < Sie erfolgen 
aber keinesweges alle Jahre, sondern es vergehen bisweilen Zwi- 
schenraums T0O drei Jahren« aber sie kann eben so in einem 
Jahre mehrmals wiederholt werden» So hatte vor der 92, Re- 
krutirungsukase vom Sept 1827, , die zuerst für Russland auch 
die Juden zum Kriegftdienste verpflichtete, seit 1824 keine neue 
Aushebung stattg^unden. Im Jahre 1829 wurde ^itrauf eine 
neue Recrutenaushebung von 2 auf 500 männliche Seelen ange- 
ordnet und diese 1830 wiederholt, und davon nahm man nur di^ 
dem Türkischen und Persischen Kriegsschauplatz nahe gelegenen 
staric leidenden Provinzen Bessarabien und Grusien aus. Im 
Jahre 1831 erfolgten wegen det Verluste durch die Cholera und 
den Polnischen Aufisiand zwei Rekrutirungen, die erste von drei 
Rekruten auf 50Ö männliche Seelen, d|e andere sogar. voi^ vier 
auf 500. Die letzte uns bekannt gewordene Rekriltirungsukase, 
die 97te, ist vom ^^ August 1833, welche (la ganzen Reiche die 
Rekrutirung von vier Mann auf 1000 männliche Seelen anbefahl, aber 
die Kaukasusländer und die Statthalterschaften von Süd- Russland mit, 
Inbegriff des Landes der Donischen Kosaken wegen ihres besonders 
leidenden Zustande» diesmal ausnahm. Diejenigen Gutsbesitzer, 
welche die Rekruten zu stellen haben»" müsseii ausserdem die 
Equipirungsgelder für jeden einzelnen Mann nach massigen' 
^^ätzen geben, 1833 für^den Mann 33 Ruh. P. (lO^.Thlr.). Aber 
nur freie Menschen dürfen jetzt dienen, und jeder Leibeigene 
erlangt durch den Eintritt in das Beer persönliche Freiheit: 
dadurch wird aber mancher Grundherr veranlasst, alle nur mög- 
liche Mittel anzuwenden, die Zahl der von ihm zu-, stellenden 
Rekruten zu yei;)n4i^demy oder (lemselben seine kräftigsten und 
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der gaiitsen activen Armee war: för die Cavallerie der Crstteral der 
Cav, Graf WassiUsdiUcofi för die ArttUerie und ddsGeiiiewes^ 
fürst MichaeL 
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jHraaehbartleii Leuto so eatfeieben. DU DIemitceU ist felnr lang, 
bis Kum Jahre 1S27 war sie für die Garde auf 22 Jahr, für alte 
übrigen Truppentheile auf 25 Jahre bestimmt; die Ukase vom 
.^^ Sept. 1827 verringert für jene die Zeit auf 20 Jahre, für diese, 
auf 22 Jfihre. -Längere Fortsetzung des Dienstes wird für die 
ersten fünf Jahre durch doppelten, für die darauf folgende Zeit 
durch dreifaehen Sold belohnt Aber der Sold ist bei den Ge- 
meinen, wie bei den Qfficieren, veiiialtnissmässig für alle Grade, 
der geringste unter allen Europäischen Staaten. — • Für den ver- 
wundeten und ergreisten Soldat, so^ie für seine Waisen ist von 
dem Staate durch 9 grosse Miiit'arspitaler mit 180 Oberärzten 
und Wundärzten, und ausserdem durch 2Z kleinere Spitäler, 
sowie durch 5 Invalidenhäuser und das Militärwaisenhaus zu Peters- 
burg für das Landheer und die Martne gesorgt — Die Dienstzeit des 
Pferdes für die Russische Reiterei ist seit 1 833 von 8 auf Q Jahre erhöht 

Für die wissenschaftliche Ausbildung der Officiere 
bestehen vielfache, mit einer rühmenswerthen Sorgfalt von Seiten 
der Regierung ausgestattete Anstalten : das kaiserliche Cadetten- 
Corps zu Petersburg mit 1000 Zöglingen in 2 Abtheilungen und 
einem Etat von 150,000 Rub, P., xiie von Kaiser Nicolaui^ 1830 
erachteten Cadetten - Corps zu Nowgorod, Tula, Tambow, Po- 
loczk, Poltawa, und Ellisabethgrod, jedes zu 400 Zöglingen, in 
welchen Anstalten» da sie mit der Geldbeihülfe des Adels der 
Statthalterschaften unterhalten werden, vorzugsweise die adelichen 
Knaben aus den zugehörigen Gouvernements Unterricht empfan- 
gen sollen. Nächst diesen sorgen für den ersten Unterricht in 
den Militärwissenschaften die 10 General - GouYernements Mili- 
tärschulen *) mit 3500 Zöglingen zusammen und einem Etat von 
250,000 Ruh. P. Für die Bildung der Artillerie und Genie-Qffi- 
eiere ist die Ingenieur- und Artillerie-Schule zu Petersburg seit 1 809 
für 750 Zöglinge, die durch 75 Lehrer unterrichtet werden, mit 
einem Etat von 220,000 Rub. P. } endlich für die höhere Ausbiln 



*) Das €adet(en-€oi^ zu KalMich für 900 Zöglinge, die Mili- 
tärschule für Fähnriche der Infanterie und Cavalierie zu Warschau, 
sowie die Winterschuletjur Artillerie, von denen jene in den 6 Jah- 
ren 18$^ 413 Of&<fiere, diese 61 Officiere gebildet hatte, sipd in Folge 
ihrer Theilnahme an dem Anistande Polens, der wam grossen Tbeil 
von ihnen Aus ging, 1831 aufgehoben worden. 



914 Das Russische Beick 



A»f 4er Ufnka pnetisdi getttea Offidcoe 4kMUittr-Acmd«Me 
sa Petenbarg« 

Unter den Festungen 4et Rotalselien Stufet giebt es nur 
wenige von Bedeutung, d% bei weitem der grdsste Theil der 
Grenzen dieses Reiebes von der Natur gescbütst wird. Daber 
befinden sieb aueb die wicbtigsten befestigten Piätse in den der 
Pforte, den Sebweden und Polen abgenommenen Provinzen, die 
indess docb meistens nur als Festungen zweiten Ranges zu be- 
tracbten sind, wie Heliingfors, Sweaborg, Friedridisbamm, Kron- 
stadt, Narwa, Riga, Dunabnrg, Smolensk, Cboezim, Bender, Ta- 
ganrog und in Polen Zamosc, Modlin, das seit deia Jabre 
1831 seinen idten Namen gegen Neu-€reorgiewsk umtauseben 
mutste, und die neue Alexandrowscbe Citadellc^ zu Warscbaa. 
Das ganze Russiscbo 'Asien ist aber auf der südlichen Gränze 
und an der Wolga durch vielfache hölzerne Kreposts oder 
Blockhäuser geschützt, die in Linien vertheilt sind und zmn 
Schutz dieser Statthalterschaften hinreichen. — Zur Ausrü- 
stung der Heeresmacht mit Waflfen, deren Hauptzeughäuser aus- 
ser den Residenzen zu Nowgorod, Riga, Kiew und Nowo- 
Tscherkasl|gehalten werden, steht jetzt Russland völlig selbständig 
da, durch seine grosse Gewehrfabriken tu Tula, zu Sestrabeck bei Pe- 
tersburg und zu Brian sk in der Statthalterschaft Orel, wo zugleich ein 
Zeughaus sich befindet, durcl^ sehie Kanonengiessereien zu Peters- 
burg, Moskwa, Cherson, Petrosawodsk undLipezk in der Statthalter- 
schaft Tambow, wo jedoch vomemlich in Eisen für die Flotte 'gear- 
beitet wird, durch seine 44 Pulvermühlen in der Pulverfabrik des 
Fleckens Okhta, der als Vorstadt von Petersburg atizusehen is^ u. s. w. 

B. Die Flotte. 

Die Russische Seemadit*) begann mit dem zu Arcliangel 
1694 von dem Bojaren Apraxin erbauten grösseren Kauffahrtei- 
schiffe, welches selbst mit tVaaren befrachtet in die Nordsee 
ging, aber auch zugleich eiilige geringere Geschütz -Stücke zur 
Vertheidigung mit sich führte. Schon i^wei Jahre später wurde 
auf dem Don» auf den Schiffswerften bei Woronetch, eine Flot-^ 



^) H^rrmann Geschichte und statistische [Beschreibung der 
Russischen Seemacht vergl. Storch, Russland unter Alexander Bd. VI. 
S. 149, Bd. VlI. S. 5. 
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tille ron 2 grosseren Schiffen , 2 Galeassen, 2^ Galeeren und 4 
Bralidem erbaut, mit weicher das erste Seetreffen auf dem Don 
geliefert und gewonnen und dadurch die Eroberung ron Asow 
herbeigeführt wurde. Inzwischen hatte Peter der Grosse sich von 
der Nothwendigkeit einer raschen Ausbildung des Seewesens Über- 
aeugt, wenn dasselbe mit belebender Bedeutsamkeit auf die Eknpor- 
bebung des Russischen Staates einwirken sollte. Er hatte daher 
auf seiner Reise nach dem westlichen Euro[)a vorzugsweise die 
Schiffsbauten berücksichtigt, und das erste Russische' Linienschiff 
vom 60 Kanonen, an dem er selbst Hand angelegt hatte, wurde 

1698 zu Saardam vom Stapel gelassen und ging von hier sofort 
nach dem weissen Meere. Bald' darauf wurde auch die erste Fre- 
gatte von 40 Kanonen auf den Schiffswerften von Woronesch 

1699 fertig, auf welcher Kaiser Peter selbst bei ihrer ersten 
Fahrt nach Constantinopel seinem dorthin abgehenden Gesandten 
Ukrainzow das Geleite bis Kertsch gab. Peter der Grosse Hess 
ausserdem noch für seine Marine eine Schiffswerfte in der Statt- 

I 

halterschaft Olonetz unterhalb der gleichnamigen Stadt am Ladoga- 
See und die grösste gleidi bei der Anlage von Petersburg daselbst 
einrichten. Bei seinem Tode 1725 bestand die Russische See- 
macht auf der Ostsee, an welcher Russland durch seine Erwerbun- 
gen bereits damals die grösste Macht besass, aus 39 grösseren 
Kriegschiffen, die aber doch nocli grösstentheils in England und 
in Holland aufgekauft waren, und überdies aus einer stallen 
Ruderflotte. Bis auf Catharina II. geschah darauf wenig für die 
Marine; diese Fürstin aber that bei der entschiedenen Richtung 
ihrer Politik gegen die Türken und die mit diesen verbündeten 
Tataren und Perser, und dem entschiedenen Streben nach 
neuen Erwerbungen am schwarzen, Asowischen und Caspi- 
schen Meere ausserordentlich, viel für Ae Vermehrung dcF See- 
iBi^cht Nach ihren See-Siegen über die Türken in den zwei > von 
ihr gegen die Pforte geführten Kriegen hatte die Russi«ehe Flotte 1791 
das Maximum ihres Bestandes erreidit. Auf der Ostsee waren 
52 Linienschiffe von 60 bis HO Kanonen, 50 Fregatten, Korvet- 
ten und Kutter und eine überaus zahlreiche Scheerenflotte, so 
dass die Gesammtzahl der hier gehaltenen Kriegsfahrzeuge auf 
1056 stieg. Im ischwarzen Meere waren überdies 33 Linienschiffe 
und Fregatten von^ 28 bis 74 Kanonen, 95 Korvetten, Kutter, 
Sehooner und Briggs und eine Rudetflotte von 224 KanonenbÖ- 
ten* Aber ein grosser Th^il der grösseren Schii!|( war alt ge» 
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kanft, da TheD &msh croWt, fm Gsbi|^ £e Flotte fo wenig 
•ngemeMen ergäitst, data bei dem Tode der Kaiserin Catiiarina 
^^ almmtlicher grösserer Kri^sschiffe nicht m^r See halten 
konnten, und Kaiser Paul in die grösste Veriegenheit tuun, dem 
augenblicklich sich einst^lenden dringenden Bedürfnisse abzuhel- 
fen , wodurch aber auch der Zweck festgehalten wurde, nicht 
- mehr grosse Schiffe su bauen, als die damaligen politischen Ver- 

- hilltnisse sur Behauptung des {Uissischen {Einflusses als Euro- 
päische Seemacht und «ur Sicherstellung seines Handels durch- 
aus nothwendig erforderten. Paul liess in Aevt vier Jahren seiAer"^ 
Regierung 15 Linienschiffe und 17 Fregatten bauen: ab«r der 
Bau mancher Schiffe wurde aus nassem Holze so übereilt, dass 
ihr^ Dauer in der See nur auf wenige Jahre beschränkt sein 
musste.' Seit dieser Zeit hat man weniger auf Veigrössemng 
der Zahl der grösseren Schiffe gesehen, als mit der sorgfältigsten Auf- 
merksamkeit den vorhandenen Bestand durch neu erbaute Schiffe 
jährlich zu ergänzen und dabei alle neu gemachten Verbesserun- 
gen sidi anzueignen: die Zahl der Kanonenböte ^ist besonders rer- 
ringert geblieben, weil ein augenblicklicher stiirkerer Bedarf an den- 
selben rasch befriedigt werden kann, ohne die Kosten des lan- 
gen Bereitii^ens zu veranlassen.« Abchr Russland hat ba der Ausbil- 
dung seiner Marine einen unjliesiegbaren Kampf mit der Natur zube- 

' stehen, der nicht nur die aUerschwierigsten Hindemisse ohne Un- 
terbrechung entgegenstellt, sondern auch bestimmte Schranken 
für die Ausdehuung derselben zu stecken scheint Der lange Win- 
ter auf dem weissen Meere und der Ostsee ist der Ausbildung für 
die Seeleute hinderlich, die Unregelmässigkeit der Winde auf al- 
len Binnenmeeren, wo die Russischen Flotten bleibend stationirt 
sind, verbunden ns^it der geringen Tiefe des Fahrwassers macht 
das Ifäufige Springen der, Winde auf die entg^engesetzte Rich- 
tung für die Schifffahrt nur noch um so g^ahrlicher. Femer 
sind das Schwarze und Asowische Meer schcki seit dem Alter- 
thume wegen ihrer grossen und zahllosen Stürme berüchtigt 
geworden, und auch jetzt noch, ungeachtet der grossen Fortschritte 
in der Schiff fahrtskunde, gestattet '<ias schwarze Meer keine regel- 
mässigen Schiffsverkehr im Winter, so wie das Asowische Meer 
gemeinhin nur vom Ji|ni bis August ohne Gefahr befahren 
werden kann: nicht viel weniger gefährlich und stürmisch ist 
der Finnische Meerbusen, dessen klippenreiche Ufer durch die 
grosse Moisse der dabei liegenden kleinen Inseln nitt die Zahl 



\ 
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ilei' dureli Scfatffbnicti herbeigefüYiTteQ Verluste h&afen^ oder den aus- 
scktiesslichen 6e1»rauch der flaGhen Kanonenböte der Scheerenflotte 
daselbst verlangen. Endlich hat die Natur diesem grossen Staate nur we* 
liige und gar keine vorzügliche Kriegshäfen gespendet, denn auch 
die besseren haben entweder schlechte Einfahrten ^ o(|er sind in 
ihrem Inneren Uu seicht, und selbst grosser Kostenaufwand k^nn 
hier durch Kunst!».'iuten , grosse Steind'dmme u. s. w. eine nicht 
ausreichende Abhülfe gewähren. An der Ostsee sind als Kriegs- 
häfen, die aber auch zugleich die Arsenale enthalten, nur zu 
gebrauchen: Kronstadt, Sweaborg, Reval 1820 durch neue An* 
lagen enveitert, Baltischport in Esthland und Rotschensulm zwi* 
sehen Sweaboi^ und Wiborg, die beiden letzteren aber doch 
auch nur für Kanonenböte; am weissen Meere allein Archangel; 
ani schwarzen Meere Nikolajew, zugleich der Sitz für die Ad* 
miralität auf dem schwarzen Meere ^ Sewastopol, früher Ahküar, 
seit 1797 Kriegshäfen, and Cherson; am Asowischen Meere Ta* 
ganrog und am Caspischen Meere Astrachan. Endlich am Meere von 
Kamtschatka werden von den wenigen hieher gesandten Kriegs* 
schiffen Ochotzk und t^etropaulowsk als Kriegshäfen gebraucht 

Seit Kaiser Alexanders Regierung theilt sich die Russische 
Flotte in drei Divisionen, die der weissen, rothen und blauen 
Flagge, jede unter dem Befehle eines . Admlrals, deren jede wie* 
der drei Escadres zählt, die 'von einem Vice* oder Contre* 
Admiral angeführt werden. Nach ihren Stellungen waren die 
Kriegsschiffe schon 1805 also abgetheilt: ]) die grosse Flotte 
auf dem Baltischen Meere aus 32 Linienschiffen ^) von 66 bis 120 
Kanmen, wovon aber schon 12 unbrauchbar waren, zusammen 
mit 2498 Kanonen, aus 11 Frej^atten Von 32 bis 50 Kan., 10 
Kuttern von 20 bis 24 Kan. und 19 kleineren Kriegsschiffen 
zusammen mit 1048 Kan. Von dieser Flottenabdieilung sind die See- 
Expeditionen während des Kampfes gegen Napoleon 1813 und zu 
Gunsten der Griechen seit 1827 ausgegangen. 2) Die Sehe er en- 
flotte des Baltischen Meeres, aus 20 Galeeren mit 320 Kan«, 
25 achwimmenden Batterien mit 160 Kanonen, 61 Kanonierbö- 
ten mit 162 Kan., und 88 kleineren Fahrzeugen, zusammen mit 
705 Kanonen; sie operirt nur in Verbindung mit der ersten und 



*) Ein Linienschiff und einige Fregatten zn Kronstadt bilden 
die Escadre der Garde, die in Kriegszeiien durch die Garde-See- 
soldaten bemannt wird. 
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hängt daher ron dieser ab. 3) Die grosse Flotte des 
schwarzen Meeres tus 12 durchaus segelfähigen Li Jen- 
schiffen ron 64 bis 110 Kan., 4 Fregatten von 32 bis 50 Kan. 
und 25 kleineren Kriegsschiffen, susanuuenxaus 41 Seegeln mit 
1225 Kanonen. 4) Die Rud^erflotte des schwarzen Mee- 
res aus 40 Kanonenhöten. 5) Die Flottille des Caspischen 
Meeres aus 6 geringeren Kriegsschiffen von 6 bis 18 Kanonen 
und 11 Gallioten. 6) Die Flottille des Meeres von Kam- 
tschatka EU Ochotsk aus 3 Corvetten und Brigantinen ron 10 
bis 15 Kanonen und 8 Gallioten. ^ 

Der ganze Bestand der Russischen Marine bestand damals 
an brauchbaren sogleich segelfertigen Schiffen aus 32 Linien- 
schiffen, 18 Fregatten, 59 Korvetten, Kuttern, Briggs und Bri- 
gantinen und 226 Ruderschiffen und Gallioten, zusammen mit 
5598 Kanonen. Ihr Stab bestand aus 4 Admirälen, 8 Vice -Ad- 
mirälen, 13 Contre-Admirälen, 13 Capitain-Coinniodoren, 61 Ca- 
pitaine von erster und zweiter Klasse. Die Zahl der Capitain- 
Lieutenante war 141, die der Lieutenants erster ihid zweiter 
Classe 436; diese befehligten 4 Regimenter Seesoldaten, jedes 
^ zu 2067 Mann , zusammen 8268 Man^ und 4000 Mann See - Ar- 
' tillerie. Die Zahl der von der Marine gebrauchten Matrosen 
betrug 30.036 M. 

Im Jahre 1813 wat de^ Bestand de^M^nne an Linienschiffen 
un^ Fregatten gleich geblieben, die d^r kleineren Kriegsfahrzeusre 
dagegen um 16 gestiegen. Im Jahre 1827 zählte man 32 Linien- 
schiffe von 1 10—60 Kan., 25 Fregatten von 56—36 Ka|kt 20 
Korvetten und Briggs von 28 — 15 Kart., 6 Kutter, 7 Brigantinen, 
54 Sdliooner, 20 Gallioten, 25 schwimmende Batterien und 121 
Kanonenböte, zusammen 310 Kriegsschiffe mit 5824 Kanonen, 
32,046 Matrosen, 8268 M. Seesoldaten und 4460 M. Seeartillerie. 
In den fünf Jahren 1828—32 sind 8 Linienschiffe«), 7 Fregat- 
ten, 7 Briggs und 15 kleinere Kriegsschiffe erbaut, dagegen sind 
4 Linienschiffe ausser Dienst gesetzt; die Zahl der Linienschiffe 



f) Der Bau eines Linienschiffes von Fichtenholz zu 64 Kano- 
nen kostete 1805 zu Archangel 64,000 Rub. S. (73>ll0 Rthlr.)» ans 
Eichenholz zu Kronstadt 200,000 Rub. S. (^2,32!2 Rthlr.) und ei- 
nes Linienschiffes von 74 Kanonen aus demselben Holze ia demiel- 
ben Kriegshafen ^,000 Rub* S. (333,333 RtUr.). — 
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ist also auf 3§ gestiegen: 1833 lief im September ein neues Li* 
nienschiff von 74 Ks^nonen vom Stapel, aber einen Monat vor- 
her (Aug. 1833) ^Far wiederiink das ' Linienschiff Arois von 84 
Kanonen im Finnischen Busen bei einem gewaltigen Sturme 
untergegangen. •— Die Leitung der Seeoperationen geht von den 
beiden Admiralitätsämtem atis, dem zu Petersburg für die nördlichen 
und dem zu Nikolajew für die südlichen Gewässer, indem jenes 
auch zugleich unmittelbar unter dem Marine-Ministerium mit den 
Entdeckungsreisen und dem Depfiitement der allgemeinen Marine- 
Angelegenheiten beauftragt ist. 

Die ßesoldungs- und Dienstverhältnisse im Russischen Seewe- 
sen sind übereinstimmend wie bei dem Landheere, und die Ergänzung 
der Marine geschieht gleichzeitig durch die jedesmalige Rekrutirungs- 
ükas'enach einem bestimmten ^ahlenverhältnisse für die Stärke der 
Flotte. Die besten Matrosen für die Flotte liefern die Ostseeprovin- 
zen. Für die erkrankten Seeleute ist durch 1 1 grosse Flottenspitäier in 
den Kriegs-Häfemind ausserdem durch 17 Spitalsstationen im Bereich 
der Flotte selbst gesorgt, an den Invalidenhäusern und Militärwaisen* 
anstalten nehmen sie mit dem Landkeere gleichmässigen An- 
the^. — Als B II dnngsan stalten für die Seeleute bestehen die 
Steuermannsschulen zu Kronstadt für 350 Zöglinge, die zu Ni" 
kolajew für 2^0 Zöglinge, die zu Archangel und Odessa für 
100 Zögl, mit Etats von 45,000, 36,000 und 20,900 Rub. P.; 
die Schiffsbanschule zu Petersburg mit einem Etat von 121,700 R. P« 
kleinere Schiffsbauschulen sind zugleich mit der Steuermanns« 
schule zu Nicolajew, Archängel und Odessa verknüpft Für die 
Ausbildung der SeeoCßciere hatte bereits Peter der Grosse das 
See -Cadetten- Corps zu Oranienbaum gestiftet, welches Kaiser 
Alexander, 1803 erweiterte, und das gegenwärtig mit einem Etat 
von 465,000 Rub. P. (143,375 Rthlr.) 680 Zöglinge durch 75 Lehret 
erziehen lässt, welche in eine Compagnie von 1 80 Garde-Marlnief s 
und 5 andere Compagniisn abgetheilt sind. — Der Rang der höhe- 
ren Seeofliciere ist ber<^ts durch Peters des Grossen Reglement, s. 
S. 169 bestimmt. Die See-Capitaine erster Classe, welche die Linien* 
schifte und die grössten Fregatten befehligen, sind den Obersten 
der Linie gleichgestellt, die See - Capitaine sweiter Classe als 
Befehlshaber der übrigen Fregatten von -^4 und wenigi^r Cano» 
nen den Obristlieutenants, die Capitainlieutenants an der Spitze 
der Corvetten und Briggs den Majors; alle übrigen kleinere 
Kriegsschiffe und Kanonenböte werden vop Schiffslieutenantd 

Schuberts Statistik L 24 
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mit dem Range eines 'Capitainsi des Landheeres aitgefShrt Zu 
den Schiffslieutenants werden die Midschipmans befördert, welche 
bereits inrpractischen Dienste geübt, und als See-Cadetten und 
Garde-Mariniers rorgebiidet sind. «— 



II. Auswärtige Verhältnisse» 



- §.23. 

Der politische Verkehr Rasslands mit anderen 

Staaten. 



t 
t 



Die sichere Gestaltung der inneren Verhältnisse eines Staa- 
tes, die Torhandene Masse seiner verschiedenartigen Staatskräfte 
und ihre angemessene Vertheilung und Verwendung, bilden allein 
eine feste Basis für das politische Auftreten dieses Staates* in den 
auswärtigen Verhältnissen. Sie bedingen aber auch zugleich die 
mannichfachen Beziehungen des Staatenverkehrs, weisen auf be- 
stimmte Anforderungen hin, welche durch das eigene Staatsin- 
terresse für die verschiedenen Zweige der Cultur und Verwaltung 
geboten werden. Iii dieser Art haben wir bereits oben bä der 
physischen i/nd technischen Cukur, sowie bei dem Handel und 
der Verwaltung der Centralbehörden die gegenseitigen Bedarf- 
nisse Erkannt, durch deren Befriedigung Russlands Kräfte all- 
leitig gesteigert werden. < 

Aber der Russische Staat hat bei dem überaus ausgedehnten 
Umfange seines Territoriums in Bui'opa, Asien und Amerika 
fast mit allen irgend wie bedeutsamsten Staaten und Völkern ^ämmt- 
lieber Erdtheile unmittelbare Verbindung, und darin wird er 
jetzt nur von dem Englischen Staate erreicht, aber keinesweges 
übertroffen. Denn wenn Elnglands vorherrschendes Uebergewicht 
als Seemacht seinen politischen und commer^ciellen Verkehr in 
Südasien mit jedem Jah^e um sich greifender macht , so ist, 
Russland nicht minder thätig von der Landseite; -und sein 
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Hubs in Persien, China und Japan ist entschieden bedeutsamer 
lüg der Brittische y indem Persien fast in politische Abhängigkeit 
Vbn Russland gerathen und das Vorschreiten der Brittisch- 
Ost-tndischen Herrschaft nach Nordosten dadurch gehemmt ist. 
. Daher wird aber auch von Russland mit gleicher Aufmerksam« 
keit, wie vom Londoner Cabinette, auf die Unterhaltung der ei- 
genthümlichen Orientalischen Unterhandlungskunst gedacht ge- 
nommen, und das 1823 zu P e t er sb u r g begründete Orientalische In- 
stitut hat vorzugsweise den Zweck, diplomatische Verwaltungs- 
beamten *) für die Verhältnisse mit den Orientalischen Staaten 
zu bilden. Ms. Vorschule für dasselbe ist die 1829 zu Odessa 
gestiftete Unterrichtsanstalt ^*) für ^ie Arabische, Persische und 
besonders für die Türkische Sprache zu betrachten. 

Russlands Einwirkung auf die auswärtigen Verhältnisse der 
Staaten Europas wurde seit dem grossen Nordischen Kriege, 
namentlich seit der Niederlage Schwedens auf den Feldern bei 
Pbltawa im lahre 1709, unter den Nordischen Mächten gebiete- 
risch, indem das facft hundert lahr^ durch Gustav Adolph 
Christina y Carl X. und Carl Xll. behauptete politische Gewicht 
jenes Staates auf Russland völlig 'überging. Der Polnische 
Thronfolgekrieg von 1733, der bald seinen Kampfschauplatz von 
der Weichsel nach dem Rhein und Nord-Italien verlegt, sah, und 
der Oestreichische Erbfolgekrieg bis zum Frieden von Aachen 
1748 zogen Russlands Einfluss auch zur Entscheidung für die 
Angelegenheiten des mittleren und westlichen Europas herbei. 
Seit Elisabeth's Theilnahme an dem siebenjährigen Kriege, dem 
Schutz- und Trutzbündnisse Friedrichs des Grossen mit Catha- 
rinall., das 1764 auf acht lahre abgeschlossen und dann 1772 noch 
einmal auf einen eben so langen Zeitraum erneuert wurde, end- 
lich seit der davon abhängenden Ueberwältigung Polens und Läh* 



*) Dies wurde schon von Catharina II. bei Errichtung der Ar- 
menischen Schule zu Moskwa beabsichtigt, welche dem Russischen^ 
Hofe in seinem Interesse erzogene Dragomans für jeden Zweig des 
Orientalischen Geschäftsverkehrs liefern sollte. 

^*y Die Stiftungsukase ist bereits vom 1. Okt. 1828. Die ersten 
6 Zöglinge sind nach beendigtem Cursus 1834 entla^isen. Dorpater 
Jahrbücher Bd. III. Heft 4. S. 377. 
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ronng der Türkischen Maeht, blieb Russland von keiner bedeu- 
tenden pohtischen Conjünetur in ganz Europa entfernt, und 
entwickelte seine Präponderanz als e|ne der fünf Hauptmächte 
dieses Erdtheils nacb der Persönlichkeit seiner Herrseber und 
nach dem augenblicklichen Interesse seines Staates bald mehr, 
bald weniger entscheidend. 

5. 24. 



Die wichtigsten noch als gültig bestehenden 
Staatsverträge und Bündnisse nach ihren 

Hauptbeziiehungen. 

Die beiden Friedensschlüsse zu Paris vom 30. Mai 1814 
und 20. Nov. 1815, sowie der zwische^ denselben liegende Con- 
gress zu Wien vom 3. Nov. 1814 bis zum 10. Juni 1815 und 
die heilige Allianz vom 26. ^ept. 1815, .ordneten nicht nur die 
allgemeinen politischen Verhältnisse zwischen den Europäischen 
Staaten vom ersten Range zu einer fest dauernden Gestaltung, 
sondern sie stellten auch auf gleiche Weise zwischen jenen und 
den übrigen Staaten Europas mit Ausnahme der Pforte die ge- 
genseitigen politischen Beziehungen und Verpflichtungen fest. 
Die späteren Congresse zu Aachen von dem io, Sept. bis 21. No- 
vbr. 1818y zu Laibach vom 26. Jan. bis zum 12. Mai 1821, zd 
Verona vom 20. Okt. bi» zum 20. Nov. 1 822 haben nur für die Erhal- 
tung und neue Befestigung jener Beschlüsse gewirkt Daher sind 
diese Verträge auch für den Russischen Staat in allen allgemeinen 
politischen Beziehungen zu den Europäischen Staaten geltend, 
wenn wir davon die Pforte und die beiden neuen erst nach 
dieser Zeit entstandenen und anerkannten Königreiche Griechen- 
land und BelgiQQ ausnehmen. 

Mit der Pforte war das friedliche Verh&ltniss, ine es durch 
den Bukareschter Friedens- und) Handels-V^rtrag vom' 16. Mai 1812' 
entstanden war, im ^ahre 1821 wegen der Unruhen Griechen- 
lands, und der damit verknüpften Bedrückung der GriechiBehen 
Kirchs von Seiten der Tücken unterbrochen, ohne dass dadurch 
sogleich ein Kriegszustand zwischen beiden Mächten eingetreten 
wäre, sondern es wurden vieiraehr angelegentliehst Unterband- 
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langen fortgesetit» die sogar die neue Conretition zu Akkjier- 
man Tom ||. Septbr. IS20 ratiileirt Ton Russland am ^^«Octbr. 
SU Stande braehten*). Der Vertrag zu London Tom 6ten Juli 
1827 swisehen Russland ^ Frankreich und Grossbrittanien cur 
WiederherstelluDg des Friedens in Griechenland nnd die Theil- 
nähme der Russen an der Seeschlacht zu Nararino am 20ten 
Octbr. 1827 steigerten die Spannung rascher zum entschiedenen 
Bräche. Russland erklärte am 26ten Apr. 1828 dem Sultan den 
Krieg, und zwei für Russland günstige Feldzüge fühlten am' 14. 
Septbr. 1829 den Frieden zu Adrianopel herbei, ß. S. 129.,' der 
zugleich die früheren gegenseitigen pEandelsrortheile zwischen 
I^ussland und den Türken aus den Friedensverträgen von Jassj 
1792 und Bukarescht 1812 erneuerte, und vollkommen freie 
Schifffalirt und Bbindel den Russen im Canal und im schwarzen Meere, 
sowie den Nordamerikanischen Schiffen freie Durchfiüirt durch den 
Bosporus nach Odessa gewährte. Die gänzliche Ohnmacht der Pforte 
lirachteaberin den letzten Jahren eine grössere Annäherung an Russ- 
land henror, als jemals zu dieser Macht bestanden hat, und demzu- 
folge wurde zwischen beiden Staaten ^^ Juli 1833 ein Freund- 
Schafts- und Bundesvertrag abgeschlossen, welcher gegenseitige 
Vertheidigung, Hülfeleistung und Garantie des Besitzstandes fest- 
stellte, die früheren theils über die Vollziehung einzelner Frie- 
denspunkte, theils übeir Russischen Schutz schon partiell abge-. 



*) Diese Convention erneuerte Jenen Frieden sov^ohl In Rück- 
sicht, der Gränze, als des Schutzes für die Russischen Kauifahrer 
gegen die Barbaresken. Unter demselben Datum sind ^ Verträge 
angehängt, wovon der eine auf die Fürstenthümer Moldau und Wal- 
lachei au^es&Ilt ist, für diese freie Wahl der Hospodare aus der 
Mitte ihrer Bojaren auf sieben Jahre und Bestätigung derselben durch 
die Pforte bedingt, worauf sie unter den Schutz der Rossischen Macht 
gesetzt bleiben, ferner völlige Amnestie für die in d. Jahren 1B21~26 
landesflüchtig gewordenen Bojaren. Der andere Vertrag bezieht 
sich auf das Fürstenthum Servien, verspricht alle den Serviern zu 
Bukarescht 1812 zugestandene Rechte und Freiheiten anzuerken- 
nen, femer mit den in Constantinopel befindlichen Servischen De- 
putirten neue Maassregeln für die Sicherheit und den Wohlstand 
des Landes zu verabreden und davon späterhin das Russische Ga- 
binet zu benachrichtigen. 



/ 



374 Das Ra98i8ch^e Beicta* 

■eliloMeDon Conventionen Tom 22. Decbr, 1829, 14, Aug. 1830 
und 9. Jul, 1832 bestätigte und der Pforte das Anrecht einräumte, ge* 
gen innere und äussere Feinde Russische Streitkräfte sofort in 
Anspruch zu nehmep und allen fremden undNidit-Rn«sischen Schif- 
en die Dardanellen lu verschliessen. — Mit dem Königreich Grie« 
chenland besteht als verbindlich die Convention zu London vom 
7. Mai 1832, welche zwischen England, Frankreich, Russland und Bai- 
em abgeschlossen, Griechenland zu einem unabhängigen Erb- 
Königreich unter der Garantie der drei den Vertrag schlies-' 
senden Mächte ersten Ranges zu Gunsten einer Linie des jetzi- 
gen Königshauses Baiem erhoben hat. -*- Mit dem Königreich Bel- 
gien besteht ein Friedens- und Freundschafts-Vertrag vom 15ten 
Novbr. 1831 zu London, ratificirt am 18ten Jan. Iä32, in wel- 
chem Russland erst Belgien, gemeinschaftlich mit Preussen 

und Oestreich, als einen selbständigen Staat anerkannt hat 

# 

Mit den Oestreichischen Staaten besteht ein Handels- 
lind ^chifffahrtsvertrag seit dem 12ten Nov. 1785 *), der in den 
späteren Staatsverträgen von 1795, 1805 und 1810 wieder er- 
neuert ist. Ueberdies besteht eine Convention zwischen Russ- 
land, Oestreich und Preussen vom Iten März 1834 über die ge- 
genseitige Auslieferung politischer Verbrecher. — Mit dem B ri t ti - 
seh e ^Reiche wurde der erste vollständige Handelsvertrag abgesdüo^ 
sen 1734, eraenert 1742, dann 1766 mit einigen Beschränkungen auf 
20 Jahre*wieder eingegangen, 1786 stillschweigend verlängert, 179^ 
auf neue -6 Jahre, den 2 Iten Febr. )797 aiif neu^ 8 Jahre vom 
Ausgange des Vertrags von 1793 ab errichtet und bei den seit 
dieser Zeit abgeschlossenen Bundesverträgen erneuert *% Gegensei- 
tige Begünstigung der am meisten bevorrechteten Völker in den Han- 
delsverhältnissen, soweit dieselben durch die bestehenden Staats^- 
setze und genaue Beachtung der Zolltarife überhaupt verstattet sind, 
ist der Hauptzweck dieser Verträge: ausserdem ist zu Petersburg am 
^|. Febr. 1825 zwischen diesen beiden Staaten ein Vertrag **^) über 



*) Abgedruckt bei Märten s, Recenil 4es trait^s t H. p. 630. 

**) M^rtsienSy Guide diplomatique t. Ip. 579—84 u. IIL ^!73— 7S. 

^**) Ai>gedn]€kt bei Maccu Hoch Dictionnary conmiercial tom. I. 
Art Handelsverträge. Deutsche Uebers. L S. 82;(— 25^ 
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die gegenseitige Sehifffahrt auf dem stillen Meere und über den Han- 
del in den Besitzungen auf der West-Küste von Nordamerika geschlos- 
sen, der einige wechselseitige Begünstigungen aber nur auf den Zeit- 
raum von 10 Jahren zugesteht. Mit Frankreich war bereits unter 
dem ersten Czar des Hauses Romanow Michael L, am 29ten Not. 1 629 
ein Rundes- und Handelsvertrag errichtet, der ia dem Han- 
dels- und Schifffahrtsvertrage vom Uten Jan. 1787 /eine weit 
grössere Ausdehnung erlangte und gleiche Rechte wie die bei *- 
^dem Brittischen Reiche angeführten einräumte. Durch die Re- 
volution am Sten Febr. 1793 aufgehoben, wurde er 1801 wieder 
zur Gültigkeit« erneuert und besteht auch gegenwärtig in glei- 
cher Kraft *). 

Mit Preussen hatte Russland ungeachtet der Nachbarschaft 
und der manichfachsten politischen Verbindungen im siebzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhunderte keinen Handelsvertrj]^ geschlos- 
sen. Die Verhältnisse Polens, dessen Östliche und westliche 
Theile von einander getrennt, diesen beiden Staaten zufielen, 
schienen nothwendig einen solchen Vertrag zu fordern* Auf 
solche Vi^eise kam zu Berlin am ^![^^!825 ein Handels- und 

11. März 

Schiiffahrtsvertrag **) auf 9 jTahre zu Stande, nach welchem die 
gegenseitigen Untbrthanen in dem anderen Staate, wie in dem 
eigenen behandelt werden, so dass SchifPfahrt und Flösserei den- 
selben durchaus unbehindert sind. Die S.chifffalirt auf der Weich- 
sel, dem Niemen und den in sie sich ergiessenden, Flüssen ist 
von Abgaben frei, die Schiffer dürfen überdies Mundvorrath für 
die ganze Reise steuerfrei mit sich führen. Der Eingangszoll 
für Russisches und Polnisches Getreide auf der Weichsel und 
dem Niemen ist für den Berliner Scheffel Weizen und Hülsen- 
früchte auf ?^ Sgr. und für Roggen, Gerste und Hafer auf ^ Sgr. 
(für die Last zu 60 Scheffel resp. 4 Rthlr^ und 1 Rthlr.) in Preus- 
sen festgestellt *^% Der kleine, Verkehr an der Gränze mit Le- 



♦) Mareens G. dipl. L p. 158-60. HL »p. 87-9L 

'^) Abgedruckt in der Preuss. Gesetzsammlung Jahrg. 1825 S. 934. 

^^) Für diesen Zoll kann das Getreide auch aus den Seeh^lfen 
ausgeführt werden; geht es aber in die Brahe, so muss nachgezahlt 
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beatmittelDy Brennmaterialien und Banhols auf Wagen, sowie 
mit Futterkräutem bleibt von allen Abgaben befreit Der Handel, 
mit Gegenglanden d^ technischen Cultur ist aber den allge- 
meinen Zoll-Gesetsen der gegenseitigen Staaten unterworfen, und 
daher in Bezug auf Russland und Polen entweder durch gäni- 
liehe Veri^te^ odor doch durch so hohe Zölle (besonders seit dem. 
Tarif vom Iten Jan. 1824) eingeengt, dass der Handelsverkehr 
darüber seine frühere Lebhaftigkeit eihbüssen musste. Dieser 
Vertrag ist bei seiner Ablaufszeit 1834 wieder aufsein Jahr ver- 
längert worden, und sieht daher gegenwättig erwünschten Abän- 
derungen oder neuer Bestätigung entgegen. 

f 

Mit Schweden wurde nach den schon seit 1560 durch Staats- 
vertrage*) bestehenden commerciellen Verbindungen Russische 
Seits lein neuer Handelsvertrag im Jahre 1817 auf den Zeitraum 
von 8 Jahren abgeschlossen, und ist nach Ablauf derselben auf 
unbestimmte Zeit in weiterer 'Kraft erhalten; Ein neuer Gränz- 
vertrag über die Norwegische Gränze erfolgte zwischen Schweden und 
Russland am ^^ Mai 1826 zu Petersburg. Mit Dänemark wa- 
ren schon durch den Czar Wasilj^i Iwano witsch in dem Frie- 
densvertrage mit Christian IL vom Juli 1517 Handeisvortheile 
tur beiderseitige Völker festgesetzt worden, die aber in dem 
ausgedehntesten Grade, wie in Russland nur irgend ein fremde» 
Volk geniesst, in dem Freundschafta- und Handelsvertrage vom 
^8yOctbr. 1782**) aufgenommen wurden. Derselbe war Ursprung-' 
Uch auf 12 Jahre abgeschlossen, ist aber seitdem theils stillschwei- 
gend, theils aucMrücklich in dem Vertrage von 1805 erneuert wor- 
den. Mit den Niederlanden waren 17)5, 17 und 1 9 von Russland 
bereits Stipulationen lüber Vortheile bei den gegenseitigen Handels- 
beziehungen verhandelt worden, die unter der Regierung der Kaise- 
, rin Elisabeth fortgesetzt 1751 — 62, sodann unter Cathdrina IL 



/ 



werden. — * Der Zolltarif für den Transito redifs der Oder in Be- 
zug auf diesen Vertrag ist vom 7* M%i 1825, Preuss. Gesetzs. J. 
1825 S..935. 

"") Marteqs Guide dipl. ! H. S. 919-35 und HL S. 401-4. 

'»O Martens Guide 4 IL 856—60, HL 368-71. 
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bei Gelegehheit der Verhandlungen über die beiraffnete 
zur See seit 1780 wieder aufgenommen, doch su keinem fbrmliehen 
Handelsverträge führten *)• Portugal und Spanien, Neapel 
und Sicilien haben bei ihrer j;röi8erai Entfernung von dem 
Russischen Reiche nur wenige unmittelbare politische Beiiehun- 
.gen in frQherer Zeit mit diesem Staate gehabt; ihre gegenseiti- 
gen Handelsverhältnisse sind so einfach , dass die emmäl abge* 
schlossenen Verträge zu ihrer dauernden Feststellung hii^ereieht 
habfUy oder dass es deren gar nicht einmal bedurft«. 80 fär 
Portugal der Freundschafts- und Handelsvertn^ vom 2XK Dec; 
|787 auf ]2 Jahre ^% darauf erneuert und erweitert am 27« Dec. 
1798; fnr Spanien» das bis gegen das Ende des aehtsehnten 
Jahrhunderts, nur durch HoliiUidiiEehe Schiffe mittelbaren Han- 
delsverkehr mit Russland betrieb ***)9 besteht Ms jetit noch 
kein eigenthümlicher Handelsvertrag; endlich für das König- 
reich beider Sicilien der Freundsdiafits-undHandelsvertrag von 
1787 auf 12 Jahre, im Bündnisse vom 29. Nov. 1708 auf imbe- 
stimmte Zeit «meuert f). Für den Freistaat Krakau ist der 
sechste Artikel der Wiener-Congress-Acte vom 9« Jfini 1815 über 
sein Verhältniss zum Russischen Staate von bestimmender Wiik- 
samkeit, indem daselbst Russland, Oestreich und Preussen ge- 
meinschaftlich als Schutzherren der neuen Republik eingesetzt 
werden ff). Daher auch ihr gemeinschaftliches Zusammenwir- 
ken auf die ReoTganisation dieses Staates im Man 1833, in 
Folge der voriiergegangenen Unruhen wegen des Polnischea 
Aufstandes. 

Mit Persien wurden seit Peter des Crrossen Siegen über 
dieses Reich von Astrachan aus den früher unbedeutenden, aber 
schon seit Iwan Wasiljewitsch II. bestehenden politischen und 
commercielLen Beziehungen im lebhafterem Umschwünge betrie- 
• * 

'*') Martens Guide dipl. It p. '738-43, HI. p. 319-W. 
^) Martens 6. dJt>L I. p. 185. lU. S. 226-27. 
***) Martens L p. 399 und lU p. 103-94. 

•f) Martens G. dipl. U. p. 1013.; III. p. 44a 

H) Pölitz, Europäische Verfass. Bd. IIL S. 48—54» wo auch 
die Verfassungsurkunde von 1815 und die Aclenslucke ans dem J. 
1833 abgedruckt sind. 
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ben. Die Friedensscliliue unter Peter II. 1729 13. Febr. und 
Anna 21. Jan. 1732 gestatteten den Russen einen unbeschränk- 
ten HandelsTcrkehr tber das gan$e Russische Reich, den sie 
som Nachtheil anderer Europäischer IlandelsvÖlker seit 17^ zu be- 
schränken sich bemühten *>. Diese Rechte wurden in einem noch hö- 
beren Grade durch die Friedensrerträge im Russischen Lager von 

Gulistan am ^' ^f}' 1813 ttn4 1828 ausgedehnt, s« S. 129. — 

Zwischen Russland und China ist eine dauernde Verbindung 
filr politische und Handelsverhäitnisse seit dem Frieden von Nert- 
schinsk 274en Aug. 1689 gesdilossen, welche nach einer kurzen 
Unterbrediung von Jahre 1722-*27 durch den Vertrag rom 20. 
Aug. 17-27 in einem noch ausgedehnteren Umfange erweitert 
wurde *^)i und seit dieser Zeit ohne belnerkenswerthe Verände- 
rung von Seiten der Chinesischen Regierung geblieben ist — 
Mit den Nordamerikanisehen Freistaaten besteht eLi 
Vertr^ rom -^ Apr. 1824 iber die Gränzen auf der Knste des 
nordwestlichen Amerikas, sowie &bev die freie Schiffifahrt und 
Bändel auf dem «tiUen Meere auf 10 Jahre «**)• . 



*) Marlons C. dipL XL IQIU. III. p^450« -'• Ree. d« trait^ 
Supplement Till. p. 69* 

^) Märten 8 ^. dipL II. 10S3 und III. p. 449.$ Hagemei- 
ster Russlands Territorial- Vergfössernng. S. 2 und 14« Ueber den 
wesentlich nichts ändernden Vertrag von 1768 s. dah« S*.3I* 

***) Neueste Staatsacten Bd. VIIL Hf. II. S. 17D. Üagemeister S. 49. 
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Zusätze und Berichtigungen. 
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S. 29. Z. 2. V. o» nach Vorträge: schon Zizius S. 142 liat sie 
in dieser Hinsic! t als die vorth eilhafteste anempfohlen. 

S. 46. Z. 8. V. u. L 32 Heften st 31, — Ebend. Anmerk. 
Die 2. Abtheilung von Richters Bearbeitung des Macculloch ist 
Januar 1835 bereits erschienen. 

S. 101. Z. 8. V. l 1815 st 1825. 

S. 107. letzte Zeile 1. Holland st Hollands. 

S. 108. Z^ 23. 1. Staaten st Stataen, 

S. 114. Die^Seitenzahl 118 ist mit 114 und so umgekehrt 
S. 118 zu vertauschen. 

S. 123. Z. 13. V. 0. Von Wsewoloiskj ist die 3. Auflage 1833 
in 2 Bänden erschienen. 

S. 126. Z. 16. y. ,o. ^ach Qrudeir setze ein Komma« • 

S. 129. Z. 13. V. 0. L mit einem st in einem. 

S. 132. Z. 8. V. 0. i. 321^V Q- ^• 

S. 136. Z. 2. V. o. 1. i:}tZoUst21l Zoll 

S. 143. Z. 24. jedoch mit Ausnahme der Hauptstrasse von 
Petersburg nach Moskwa» die nun Ende 1834 ß\9 Chaussee vol* 
lendet ist und &uf welcher nach der Ukase v, 30. Novbr. 1834 
zehn Kopeken für zehn Werste für das Pferd entrichtet werden 
so^; 4ie Banernfiahren hl^ihen aber di{V(m befreit Eine ^veite 
Haupt-Chaussee soll mit diesem ^ahrc; von. Petersblirg .aus nach 
der Preussischen Gränze angelegt werden. - 

Iß. ,153. Z. 5. v. o. L S<^thischen st Scjtischen. 

S. 166 und 167. Nach amtlichen im Februar.. 1835 bekannt 
gemachten Beijicliteii )nfrdeQ;am Ende des Jahres 1832 im gan- 
,^en Riissisc^hen Staate 408 fremde C9lonien iii|,t .lß.Q^I54.i^iänBli- 
ehejp^und 12p,8.83 ,we^lic)ient.|nisammen mft 251,0^7 Bewohnern 
gezählt, die 36,563 Familien bildeten. Ihr. Viehbestand an P/erden, 
Rindvieh, Schaafcn und Sehweinen betrug 1,007,545 Stück; an 
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Obsttammen hatten de QZQ^AIO St und an Weinreben 9,860,363 
St gepflanzt 

S. 181. Z. 8. DieCretammtiahl der Ehrenbürger ist seitdem 
Manifest vom 22. April 1832 bis sunt 1. Jan. 1835 auf 352 an- 
gewachsen, davon 53 in Petersb|irg, 85 im Moskwa- Crouvemera., 
17 in Liefland, die übrigen xerstreut ia anderen Statdialtersehaf- 
len des Reichs. * 

S. 192. Z. 2. T. u. L viel Grütse st riele Gr. 

S. 207. Z. 9. Bresesc-Litewski st Br-itewskj. 

S. 211. Z. 6. T. o. L §. 9. st §. 5. 

S. 221. Z. 2. V. u. Dies Münxprägen fUr Privatleute in dem kai- 
serlichen Münthofe ist seit dem Jahre 1810 zugestanden; seit 
welcher Zeit bis 3. Decbr. 1834 22,102,825 Rubel ih Gold und 
66,698,570 Rubel in Silber für Rechnung der Privaten ge- 
macht sind. 

S. 226. Z. 9. ▼. u. Moskwa hatte zu Anfange des Jahres 1834 
51 Tuch - Fabriken mit 3022 Stühlen, 59 Seiden - Fabriken mit 
2037 Stuhlen und 174 Baumwollen - Fabriken mit, 5905 Stühlen, 
24 Wollspinnereien, 13 Shawl-Manufacturen, in aüem 346 Fabri- 
ken mit 15,795 Arbeitern. 

S. 231. Z. 6. V. o. Nach einer neueren Nachricht aus dem 
Buss. Journal für Manufacturen und Handel im Januar 1835 be- 
atehen bereits 70 Fabriken für Zueker aus Runkelrüben in Russ- 
land, die ungefähr den achten Tbeil deslgesamtaiten Zkickerbedarfi 
dieses Staates liefern. 

S. 256. Z. 9. V. u, L der Academie st der l'Aeademie. 

S. 288. Z. 11. V. u. L Bialjstok st Bjalistok. 

S. 293. Z. 2. V. u. 1. Rechte st Recht , 

8.345. Z. 19. füge hinzu nach nachstehend auf 122,000,000 
Rthlr. 

S. 346. Z. 19. naclr R. Pap. ist das Wort gegen noch in 
die Parenthese 'einzuschliessen. 

S. 347. Z. 10. Nach auch fehlt durch* 

S. 348. Z. 8. st durch lies vermittelst und in 4cp t Z» 
' thöilweiser; ' 

~ " S. 348. Z. 14. Nach Manifest Ut eine Zeile verschol|en. Die 

Stelle heisst alsorNach dem Manifeste vom ■}!■ A^ 1817, In- 

. dem die jährlich 30,000,000 Rub. P. zu d em Course von '27 

Proc. gegen Silber u. s. w. 
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